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^ / e b u r l s l a g e  der M ä n n e r  von geschicht­
licher Leistung, gleich auf welchem Gebiet des menschlichen Lebens, 
sind Gedenktage fü r  die gesamte Umwelt
und fü r  das Volk, dem sie angehören, Tage des Bekenntnisses. — 
F ü r  uns Deutsche ist der 50. Geburtstag unseres Führers A d o lf  
Hitler ein Tag unseres feierlichen Bekenntnisses zu i h m  und  z u  
u n s e r e r  V e r p f l i c h t u n g  an sein W erk.
W ir  M änner  der Technik sind  von ihm aufgerufen und  au f eine 
Höhe unseres Schaffens geführt worden, wie es keiner anderen 
Generation je zuvor beschieden war. W ir  haben in den Zeiten unserer 
tiefsten Erniedrigung in den arbeiisleeren Hallen, vor toten M a ­
schinen gestanden und hatten den S in n  unserer Arbeit  und  unseres 
Strebens verloren. — Die schönsten W erke unserer schöpferischen 
Stunden waren uns zum  Fluch und  unseren M itm enschen  zum  
tiefen Leid  geworden.
W ir  hatten die Arbeit, die Leis tung und den A u fs tieg  gepredigt und  
haben die Arbeitslosigkeit und den Niedergang verbreitet.
Die vergangenen zwei Jahrzehnte ziehen an uns vorüber 
wir sehen uns in den ersten Nachkriegsjahren m üde un d  abgehetzt, 
wir werden hinaufgehoben au f die giftige Höhe der Sch e in kon jun k tu r  
und dann um so tiefer in ein verzweiflungsvolles E lend  hinabge- 
sloßen. W ir  spüren noch unser hoffnungsloses W ehren gegen diese 
E ntw icklung und em pfinden noch unser zögerndes E intreten in die 
große Zeit.
Und nun  erfüllt uns eine unsagbare Dankbarkeit , die ihren A u s ­
druck nur im Schaffen, im Dienen, in der Tal finden kann . W e n n  
wir unseren D a n k  in Worte kleiden wollten, dann können wir nur  
sagen: , ,Unsere Leis tung bisher ist noch zu gering, wir wollen 
unsere K ra ft  verdoppeln.“ —
Unsere Geschichte ist nicht arm an großen M ä n n e rn ,  aber selten 
fanden diese M än ner  ein Geschlecht, das ihnen gerecht wurde. — 
Sorgen wir dafür, daß spätere Zeilen auch au f uns stolz sein können,  
und sorgen wir noch mehr dafür, daß das kom mende Geschlecht au f  
unseren F iihrer so stolz sein wird, wie w ir es heute s ind, dam it endlich 
die Geschichte des deutschen Volkes ihre E r fü l lu n g  findet durch

A d o U  H i t l e r !

B i c k  h e g



Claustha le r  W oche „B e rg -  und Hüttenwesen"

Im Rahmen de r v ie lfä lt ig e n  technisch-wissenschaftlichen 
Veranstaltungen im W intersem ester 1938 39 des Hau­
ses de r Technik, Essen, hatte d ie  in de r Z e it vom  
27. M ärz bis 1. A p r il du rchge füh rte  C lausthaler W oche 
.B erg - und H ü ttenw esen ’  e ine  besonders große 
Bedeutung. D ie Schaffung e ine r engen und p e r­
sönlichen V e rb in d u n g  zw ischen W issenschaft und 
Praxis, d ie  insbesondere  in e inem  G e b ie t, in dem  sich 
die de r Bergakadem ie C lausthal geste llten  A u fg abe n  
der Forschung und Lehre fast v ö llig  m it de r S truktur 
der industrie llen  Praxis des Rhein-Ruhr-Reviers übe r­
decken, von besondere r W ic h tig k e it ist, w u rde  durch 
eine Fülle von  wissenschaftlichen V o rträg en  aus dem 
A rbe itsgeb ie t de r e inze lnen Lehrstühle und Institu te  
w ie auch durch e ine Reihe von  Betriebsbesich tigungen 
in e indeu tige r Form h e rbe ige fü h rt. Daneben ga lt es 
aber auch zug le ich, e ine  V e rb in d u n g  zur Jugend zu 
schaffen, u n d  in  w e l c h e r  B e z i e h u n g  e s  
m ö g l i c h  i s t ,  d i e  f ü r  d i e  T e c h n i k  b e ­
g a b t e  J u g e n d  u n s e r e s  g r o ß e n  r h e i ­
n i s c h - w e s t f ä l i s c h e n  I n d u s t r i e g e b i e ­
t e s  ü b e r  d i e  H o c h s c h u l e  z u m  v o l l e n  
E i n s a t z  z u  b r i n g e n .  Eine Frage, d ie  im Schluß­
wort des Kam eradschaftsabends durch G auam tsle ite r 
R i c k h e y  als das K e r n p r o b l e m  behande lt 
wurde. Der A u fb au  des w issenschaftlichen A rb e its ­
programms d ieser W oche  w ar daher den Gesichts­
punkten de r be id e n  vo rg en ann ten  Forde rungen an­
zupassen.
Die Anw esenhe it des gesam ten Lehrkörpers de r Claus­
thaler A kadem ie  sow ie  e ine r entsprechenden Anzahl 
vor dem Abschluß ihres S tudium s stehender S tud ieren­
der brachte bere its  äußerlich zum Ausdruck, welche 
W ichtigke it de r G esam tveransta ltung C lausthaler W oche 
.B erg- und H ü ttenw esen ’  be igem essen w urde . Unter 
Führung Seiner M ag n ifizenz , des Rektors Prof. D r.-Ing.
H. G  r o t h e , tra fen M o n ta g , den 27. M ärz, insgesamt 
26 Professoren, Dozenfen und Assistenten nebst 25 
Studierenden in Essen e in , w o  sie als Gäste de r Stad* 
Essen und des Hauses de r Technik em pfangen w urden. 
In der E r ö f f n u n g s v e r a n s f a l t u n g  de r W oche 
begrüßte de r D irek to r des Hauses de r Technik, D ip l.- 
Ing. H. K u n z e ,  d ie  Gäste aus C lausthal vo r e iner 
zahlreichen Zuhörerschaft und in A nw esenhe it von  
Vertretern aus Partei, Staat und W irtschaft. In seiner 
Eröffnungsansprache füh rte  er etwa fo lgendes aus:

.Deutsche M änner und Frauen!

Als dem Le iter dieses Hauses ist es m ir e ine besondere 
Freude und Ehre, Sie, d ie  Sie heute zur E röffnung 
unserer C lausthaler W oche fü r Berg- und Hüttenwesen 
zum Teil von  w e it her nach Essen gekom m en sind, 
herzlich w illkom m en zu heißen und Ihnen für Ihr In ter­
esse, das Sie durch Ihre A nw esenhe it bekunden, zu 
danken. In mein W illko m m e n  da rf ich einschließen d ie  
Grüße des V ors itzenden des Vorstandes des Hauses 
der Technik, O be rb ü rg e rm e is te r D i l l g a r d t ,  den 
seine Pflichten als G en e ra lb e vo llm ä ch tig te n  für d ie  
deutsche Energiew irtschaft zu seinem großen Bedauern

heute ferngeha lten  haben, sow ie d ie  G rüße des ste ll­
ve rtre tenden Vors itzenden, Parteigenosse R i c k h e y ,  
de r als Le ite r unseres Gauamtes für Technik erst m orgen 
nach Abschluß de r großen Tagung auf de r O rdens­
bu rg  Sonthofen an unseren V eransta ltungen w iede r 
te ilnehm en kann. Ich begrüße den K re is le ite r dieser 
Stadt, K re is le ite r H ü t g e n s , den V ertre te r de r S tadt­
verw a ltung  Essen, Herrn Bürgerm eister B o n n e r ,  fe r­
ner d ie  V e rtre te r von Partei, Staat, W ehrm acht, W issen­
schaft und W irtschaft.. Ferner freue ich mich, auch d ie  
Jugend in größerer Zahl heute abend begrüßen zu 
können und gebe der H o ffnung Ausdruck, daß das 
Erleben dieser W oche Ihnen einen aufschlußreichen 
E inblick geben m öge in d ie  großen A u faaben , d ie 
de r Technik nicht zu le tzt im Berg- und Hüttenwesen 
geste llt sind, A u fg abe n , deren Lösung ganze M änner 
ve rlang t, Kerle, d ie  fäh ig  und be re it sind, ihre besten 
Kräfte in den Dienst derTechn ik und ih rer Forderungen 
zu stellen.

M e in  besondere r G ruß g ilt  den M itg lie d e rn  des Lehr­
körpers de r Bergakadem ie C lausthal, an ih rer Spitze 
dem  Rektor, Seiner M agn ifizenz  Herrn Prof. Dr. G ro the . 
W ir  danken Ihnen herzlich, daß Sie in Ihrer G esamt­
he it unserer E in ladung g e fo lg t sind, um den an de r 
Front de r A rb e it stehenden M ännern de r Technik 
h ier in d ieser Stadt de r Technik einen O berb lick zu 
geben über den Stand Ihrer A rb e it und d ie  Ergebnisse 
Ihrer wissenschaftlichen Forschunq. W ir  ho ffen , daß 
de r A b la u f d ieser W oche auch Ihnen recht v ie l A n ­
regung für Ihre w e ite re  A rb e it ve rm itte ln , daß neben 
ernster A rb e it aber auch e in ige  frohe Stunden Ihnen 
und Ihren Damen stets ein freundliches Erinnern an 
diese Tage geben m öge.

W ir  leben in e iner Ze it, in d e r d ie  staatspolitische N o t­
w e n d ig k e it insbesondere de r Technik d ie  größten und 
schwersten A u fgaben  ste llt, um d ie  U nabhäng igke it 
des Reiches in je d e r Form wahren zu können. Die 
P rio ritä t des po litischen W illens  v o r zu eng gesehenen 
G esetzen w irtschaftlichen Denkens hat in einem  unge­
ahnten M aße d ie  praktische V erw irk lichung  technisch­
w issenschaftlicher Erkenntnisse gebracht, sie läßt aber 
von Tag zu Tag neue Prob lem e aufste llen, d ie  in ihrer 
G esam theit zu e iner wahren R evo lu tion  des technischen 
Geschehens ge führt haben. N iemals m ehr als heute 
ist es desha lb no tw en d ig , d ie  forschende W issenschaft 
in engste V e rb in d u n g  m it der praktischen A rb e it zu 
b ringen , um so aus dem  Zusam m enw irken b e id e r zu 
einem  Höchstmaß von  E rfo lg , zum bestm öglichen W ir­
kungsgrad unser a lle r A rb e it zu ge langen. W ir  w e r­
den in den zahlre ichen V orträgen  d ieser W oche einen 
tie fen E inblick in Ihre A rb e it tun können und hieraus 
manch w e rtv o lle  Erkenntnis fü r d ie  praktische A rb e it 
gew innen. Ich b in  aber auch übe rzeug t, daß d ie  M ö g ­
lichke it eines ausg ieb igen  G edankenaustausches und 
de r Besuch e ine r A nzahl indus trie lle r Betriebe dem  
W issenschaftler w e rtv o lle  A n re gu ng  für seine w e ife re  
A rb e it ve rm itte ln  w erden.

rh
2 4 7



W enn d ie  Clausthaler W oche „B erg - und Hüttenwesen 
zur Erreichung dieses Z ieles einen Beitrag ge le istet 
haben w ird , so hat dam it auch das Haus der Technik 
seiner ihm vorgechriebenen A u fg abe  Rechnung fragen 
können. Es spricht der Hohe ifsfräger dieser Stadt, 
K reisle iter H ü t g e n s."

K reisle iter Hütgens, M dR., Essen

„Deutsche Frauen und M änner! Zunächst habe ich den 
ehrenvo llen  A uftrag , Ihnen d ie  Grüße des G auleiters 
und O berpräsiden ten, Pg. Terboven, zu überm itte ln , 
der durch seine Dienstgeschäfte an Ihrer Tagung te il­
zunehmen verh indert ist. G le ichze itig  bin ich beauf­
tragt, a llen denen zu danken, d ie  für das Zustande­
kommen der C lausthaler W oche verantw ortlich 
zeichnen und insbesondere Ihnen, Herr P ro f.G  r o t h e, 
und Ihren M ita rbe ite rn , d ie  Sie sich de r M ühe unter­
zogen haben, nach Essen zu kommen, um im gem ein ­
samen Gedankenaustausch in ernster A rb e it w e ite r auf 
dem durch d ie  großen Ereignisse de r Z e it vorgeschrie ­
benen W ege  zu schreiten. Der G au le ite r wünscht der 
gesamten Veranstaltung nicht nur einen erfo lg re ichen 
Verlauf, sondern g ib t seiner H offnung Ausdruck, der 
ich mich anschließen möchte, daß d ie  aus einer gem ein ­
samen A u fgabe  erwachsenen gegense itigen Beziehun­
gen zwischen den Stätten de r Forschung und der Praxis 
sich zum Segen der Gemeinschaft, zum Segen unseres 
deutschen Volkes auswirken m ögen.

M e ine  Damen und Herren! Es lieg t in der Struktur 
unseres Gaues begründe t, daß d ie  Beziehungen zu 
den Stätten der Forschung besonders eng sind. W enn 
zu Beginn der Industria lis ierung vo r v ie len  Jahrzehn­
ten v ie lle ich t der W agem ut und d ie  A rb e it e inze lner 
M änner den G rundstein zu einer Entw icklung legten, 
d ie  sie selbst nur geahnt haben, so führte der w e ite re  
W eg mit N a tu rno tw end igke it von der Praxis und ihren 
zunächst nur zufä lligen Erkenntnissen zu de r systema­
tischen und wissenschaftlichen Forschung. Das Ergebnis 
dieser gegense itig  sich befruchtenden gemeinsamen 
A rb e it bis heute, lieg t je tz t so klar vo r a ller A ugen, daß 
darüber kein W ort ve rlo ren w erden braucht. Jeder, 
der nicht teilnahmslos an dem Geschehen dieser Z e it 
vorübergeh t, sondern lebend igen  A n te il nimmt an der 
großen gew a ltigen  Zeit, w ird  diese Auffassung in sich 
tragen, daß d ie  gem einschaftliche A rb e it noch w e ite re  
Fortschritte ze itigen m öge, daß insbesondere aus den 
gegense itigen Beziehungen ein Band der Kam erad­
schaft und der Freundschaft sich auch w e ite r festigen 
m öge, w ie  es sich bisher schon zum Segen der A rb e it 
ausgew irkt hat. Sicherlich w erden auch noch manche 
Problem e der Lösung harren. Ich b in davon über­
zeugt, daß das W o rt „un m ög lich " auf dem G e b ie t der 
Forschung zunächst nur einen rein theoretischen W ert 
hat und daß auch in der w e iteren Zukun ft aus der 
Praxis und aus der W issenschaft gemeinsam jene Pro­
blem e gelöst w erden, d ie  uns heute in unserem engen 
Lebensraum noch zur Lösung bevorstehen.

M e ine  deutschen Frauen und M änner! Diese Tagung 
fä llt in e ine Z e it großer geschichtlicher Bedeutung. 
W ir a lle  werden diese Z e it in ihrer ganzen G röße noch 
gar nicht erfassen können. Der innere entschlossene 
po litische W ille  des Führers hat d ie  Sehnsucht von 
Jahrtausenden verw irk lich t. In e iner ungeheuren Fülle 
von Ereignissen nehmen w ir W oche für W oche A n ­
te il an den großen staatspolitischen Erfo lgen des 
Führers, w obe i in uns das G efüh l der D ankbarke it 
im m er größer w ird  gegenüber dem Schicksal, das 
unserem deutschen V o lk  diesen M ann in e iner en t­
scheidenden Stunde gegeben hat. Und diese Dank­
ba rke it zum Führer und zum Schicksal soll insbeson­
dere  d ie  Veranlassung sein, daß w ir bewußt d ie  Zeit 
m ite rleben, daß w ir m itgesta lten und m itarbe iten  an

den großen A u fg abe n , d ie  unserem V o lke  geste llt 
sind, nicht um unserer selbst w ille n , das nur heißen 
kann, das Leben des deutschen V o lkes in a lle  Zu­
kunft zu sichern. So m öge auch d iese Tagung in dem 
G eist vo r sich gehen, den a lle  B e te ilig ten  ihr wün­
schen. M ö g e  besonders de r G edanke  an den Führer 
Ihre A rb e it be fruchten und Sie be fäh igen , d ie  Z ie le  
klar zu erkennen, d ie  Ihnen heute, m orgen und in 
a lle Z ukun ft ges te llt w e rde n . Ich darf Sie b iften , in 
d ieser Stunde des Führers zu gedenken . Dem Führer 
in d ie  große deutsche Zukun ft, dem  Führer des g ro ­
ßen deutschen Vate rlandes, A d o lf  H itle r, S ie g -H e il!"

Nach dem A bs ingen  des Deutschland- und Horst- 
W essel-L iedes nahm Prof. Dr. G ro the  das W o rt zu 
einem kurzen Dank und füh rte  fo lgendes aus:

Deutsche M änner und Frauen! M e in e  Berufskameraden 
aus dem Berg- und H üttenwesen, vo r allem  aber alte 
C lausthaler! A ls anläßlich unserer Jahresfeier im No­
vem ber von G auam tsle ite r Rickhey de r G edanke uns 
vorge tragen  w urde , e ine nW eg  zu suchen, w ie  man noch 
stärker d ie  B e r g w i s s e n s c h a f t l i c h e  H o c h ­
s c h u l e  m it den Stätten de r Praxis, vo r allem  aber 
hier m it de r dazu be ru fenen Institu tion , m it dem 
H a u s  d e r  T e c h n i k ,  v e rb in d e n  könne zu frucht­
b rin g e n d e r A rb e it, da haben w ir d iesen G edanken 
bege is te rt au fgenom m en. Es kam dann zu dem  Plan, 
erstm alig den Versuch zu unternehm en, in Form einer 
geschlossenen V eransta ltung im Laufe e iner ganzen 
W oche und durch Einsatz des ganzen Lehrkörpers der 
Bergakadem ie e ine  C lausthaler W oche „B e rg - und 
H ü ttenw esen” h ier abzuhalten. A lle  m eine Kameraden 
im Lehrkö rper haben sich so fo rt zur M ita rb e it be re it- 
erk lärt. So w urden  denn d ie  fre ien  W ochen zwischen 
den be id en  S tud ienha lb jah ren  benu tz t zur V o rb e re i­
tung dieser Tagung. A b e r ich muß auch sagen, daß, 
als w ir heute h ie rher kam en, w ir w irk lich  e inen er­
freu lichen B egriff von  de r Exakfheif und de r Prom pt­
he it de r O rgan isa tion  erhalten haben, d ie  h ier in Essen 
zu Hause ist. Ich muß desha lb g le ich  zu Beginn dieser 
W oche m einen Dank dem  D irek to r des Hauses der 
Technik für d iese sehr schöne und g ro ß zü g ige  O rga­
nis ierung de r W oche aussprechen, zug le ich aber auch 
dem O be rb ü rg e rm e is te r de r Stadt. Danken muß ich 
vo r allem  auch dafür, daß sie es e rm ög lich t haben, 
daß ein Teil de r ä lte ren S tud ie renden an dieser Ta­
gung  te ilnehm en können, ü b e r  den Sinn dieser 
Tagung haben Sie ja, Herr D irek to r Kunze, alles ge­
sagt, und ich kann w irk lich  nichts m ehr hinzufügen. 
Ich freue mich aber besonders, daß de r Kreisleiter 
e inen so w arm herz igen  Ton ge funden  hat über die 
N o tw e n d ig k e it de r engen Zusam m enarbeit de r Hoch­
schule und de r Praxis und auch übe r d ie  Aufgaben, 
d ie  uns be id en  ges te llt sind in dem  Lebenskam pf 
unseres V o lkes. W enn  diese Tagung dazu be itragen 
kann, so soll es auch an uns nicht feh len . W ir  w o llen  
jeden fa lls  versuchen, daß zu geben , was w ir  können. 
Und w enn ich nun e ine r von  m ir kom m enden A nre­
gung  fo lg e n d  in m einem  V o rtra g  versuche, Ihnen 
e inen Ü berb lick  zu geben  übe r d ie  v ie lse itig e n  Be­
z iehungen, d ie  d ie  Bergakadem ie  C lausthal m it der 
e insch läg igen Praxis heute  w ie  zuvo r ve rb in den , so 
b itte  ich Sie, m ir e in ig e  M in u ten  auf e inen kurzen Aus­
flug  in d ie  V e rg a n g e n h e it zu fo lg e n .

(Es fo lg te n  anschließend d ie  V o rträ g e  von  Prof. Dr. 
G ro the  über „B e rg aka dem ie  und Praxis" und von 
Prof. Dr. G rum brecht übe r „N e uze itlich e  P rob lem e im 
deutschen B ergbau".)



Im Anschluß an d ie  E rö ffnungsvo rträge  ha tte  d ie  Stadt 
Essen in den  zu diesem  Zw eck he rgerich te ten Sälen 2 
und 3 des Hauses de r Technik zu e inem  Em pfang m it 
nachfo lgendem  Im biß  ge laden . In einem  festlichen 
Rahmen begrüß te  Landrat B o n n e r  im  A u fträ g e  des 
durch seine D ienstgeschäfte ve rh in de rten  O b e rb ü rg e r­
meisters d ie  C lausthaler G äste, w o b e i e r  darau f h in­
wies, daß Essen nicht nu r d ie  S tadt de r K oh le  und de r 
Technik sei, w ie  man gem e inh in  annehm e, sondern sich 
auch als schöne W ohn s tad t durch d ie  Fülle seiner 
G rünan lagen und städ tebau lich  ausgezeichneten S ied­
lungen und nicht zu le tz t durch den im R hein land ein­
zigartigen  G ruga pa rk  e inen he rvo rragenden  Namen 
erw orben habe. G erade  d e r le tz te re  sei im ve rg an ge ­
nen Jahr de r G rundstock d e r Reichsgartenschau ge -

!m Laufe de r W oche  fanden im e inze lnen fo lg e n d e

V o  r t r a
M ontag , 27. M ärz

19.30 U hr: .B e rg akad em ie  und P rax is '. Prof. Dr.- 
Ing. G r o t h e ,  R ektor de r Preußischen Bergaka­
dem ie C laustha l;

20.15 U hr: .N eu ze itliche  P rob lem e im deutschen 
B ergbau*. Prof. D r.-Ing . G r u m b r e c h t .

Dienstag, 28. M ärz
19.15 Uhr: .E in  neues V erfahren  zur K üh lung und 
Trocknung von  G ru b e n w e tte rn * . Prof. Dr. S c h u l z ;

19.45 U hr: .D ie  B edeutung de r G eophys ik  fü r 
den B ergbau*. D ozen t Dr. J u n g ;

20.15 U hr: .M in e ra lo g ie  und Lagerstä ttenkunde in 
de r A rb e it an P rob lem en des V ie rjahresp lanes und 
der Raumforschung *. Prof. D r.-Ing . B u s c h e n d o r f .

M ittwoch, 29. M ärz

A. 19.15 Uhr: .D ie  chemischen Kam pfsto ffe  und ihre 
E insatzform en*. Prof. Dr. B i r c k e n b a c h ;

19.45 U hr: „Physikalisch-chem ische G rund lagen  des 
Gasschutzes*. D ozen t Dr. L i n h a r d ;

20.15 U hr: „Z e rs tö run gs fre ie  W e rks to ffp rü fu n g * . 
Prof. Dr. V a l e n t i n e r ;

20.45 U hr: .E n tw ick lun g  und Aussichten de r O b e r­
harzer W asserw irtschaft*. Dozent Bergassessor Dr.- 
Ing. B e c h t h o l d .

wesen. Er ho ffe  daher, daß sich d ie  Gäste in den 
8 Tagen ihres Hierseins in de r Stadf Essen recht w oh l 
füh len  m ochten, w ie  er auch de r Erwartung Ausdruck 
g ab , daß d ie  V e rb in d u n g  zwischen W issenschaft und 
Praxis durch d ie  C lausthaler W oche .B e rg - und Hütten­
w esen* sich zum Nutzen b e id e r entw icke ln m öge.
Prof. Dr. G ro the  dankte  namens des C lausthaler Lehr­
körpers fü r d ie  herzlichen W illkom m ensgrüße und gab 
seinem Dank fü r d ie  E in ladung de r Stadt Essen, der 
sie a lle  recht gern g e fo lg t seien, noch besonderen 
Ausdruck. Der w e ite re  V e rlau f dieses ge lungenen 
Em pfangsabends e in te  d ie  Gäste aus Clausthal und 
d ie  ge ladenen V e rtre te r aus Industrie  und W irtschaft 
noch e in ig e  Stunden in einem  zw anglosen Beisam­
mensein.

V o rträ g e  statt:

g s f o I g e
B. 19.15 U hr: „Das V erha lten  von  Treibstoffen gegen 

Luftsauersto ff*. Prof. Dr. H o c k ;

19.45 Uhr: „D ie  M ög lich ke ite n  und G renzen zw i­
schenbetrieb licher Verg le ichsrechnungen*. Prof. Dr. 
G u t e n b e r g ;

20.15 U hr: „S tückkokse aus B raunkohlen*. Prof. 
Dr. H o c k ;

20.45 U hr: „E n tw u rf eines Gesetzes über das A r­
be itsverhä ltn is*. Prof. Dr. C r o n e.

Donnerstag, 30. M ärz

19.15 U hr: „D ie  A u fb e re itu n g  armer deutscher Erze 
und ihre Bedeutung fü r den V ie rjah resp lan *. Do­
zent D r.-Ing . P e t e r s e n ;

20.00 U hr: .E rgebnisse, Zweck und Z ie l neuerer 
Forschungen im S ie ge rlan d -W ied e r G an gbe z irk *. 
D r.-Ing. hab il. H ü t t e n h a i n ;

20.30 U hr: „Das saure Schmelzen und d ie  V erw en­
dung de r dabe i an fa llenden Schlacken*. Prof. Dr.- 
Ing. P a s c h k e.

F re itag , 31. M ärz
19.15 U hr: .Le ich tm e ta llge w innu ng  aus deutschen 
R ohstoffen*. Prof. D r.-Ing. G r o t h e .

Den Abschluß de r fachwissenschaftlichen A rb e it de r 
W oche b ild e te  das K o l l o q u i u m  am F re itagabend, 
in dessen Rahmen aus den H örerkre isen de r W oche 
eine Reihe w ich tig e r F ragen zur Aussprache gebracht 
wurde. Die B e iträge dieses A be nd s  sind am Schluß 
d eses Heftes zusam m enhängend ve rö ffen tlich t.
Die V o r- und Frühnachm ittage d e r W oche  waren e iner 
Reihe von Besichtigungen von  U nte rnehm en des enge­
ren und w e ite ren  Bezirkes ausge fü llf, d ie  neben der 
dabei dankensw erterw e ise zum  A usdruck gebrachten 
Gastfreundschaft de r b e te ilig te n  F irm en a llen Teil­
nehmern einen w e rtvo lle n  E inb lick in d ie  A rb e it de r 
betrieb lichen Praxis ve rm itte lte n . Im e inze lnen fanden 
fo lgende Besichtigungen statt:

D ienstag, 28. M ärz

Z inkhütte  B ergeborbeck und  H ocho fen - und M a r­
tinw erk  K rupp ;

Zeche Z o llve re in  de r G elsenkirchener Bergwerks- 
A G .

M ittw och , 29. M ärz
Fischer-Tropsch-Anlagen de r Ruhrchemie, H o lten ; 
Preßwerke und Schmiedepresse sow ie sonstige 
W erkan la gen  de r Fried. K rupp  A G .

Donnerstag, 30. M ärz
Felten & G u illaum e, K ö ln -M ü lhe im .

Freitag, 31. M ärz
D u isburger Hafenanlagen und D u isburger K up fe r­
hü tte ; G uteho ffnungshü tte  O berhausen.

Den Abschluß dieses Besichtigungsprogram m s, das 
noch durch ein S onderprogram m  für d ie  Damen und 
e in ig e  w e ite re  ge se llig e  Veransta ltungen seine Ergän­
zung fand, b ild e te  e ine ga nz täg ig e  Fahrt zur O r d e n s ­



b ü r g  V o g e l s a n g  be i G em ünd in der Eifel. Bei 
herrlichstem W ette r, das auch d ie  übrigen Besichti­
gungen der W oche begünstig te , waren sämtliche Claus­
tha ler Gäste an dieser Fahrt be te ilig t. Eine e ingehende 
Führung durch d ie  O rdensburg überm itte lte  ein ge ­
schlossenes Bild nationalsozialistischen Bauwillens w ie 
auch einen Einblick in d ie  Erziehungsarbeit an der 
Führerorganisation de r NSDAP. Diese Fahrt in den 
V o rfrüh ling  der E ife lberge w urde m it Recht von allen 
Teilnehm ern als der H öhepunkt der Sonderveranstal­
tungen der W oche bezeichnet.

Am A be nd  des gleichen Tages fand ein K a m e r a d ­
s c h a f t s a b e n d  statt, zu dem rund 600 alte Claus­
tha ler aus der näheren und w eiteren Um gebung Essens 
sich e ingefunden haften. Der in zwei Teile ge g lied e rte  
A be nd  stellte den w oh lge lungenen Schlußpunkt der 
W oche dar, dessen erster Teil abschließenden Betrach­
tungen der wissenschaftlichen A rb e it de r W oche ge ­
w idm et war.

G auam tsleiter Pg. R i c k h e y erö ffnete nach einem 
gemeinsamen Lied den Kameradschaftsabend m it fo l­
genden W orten :

„Sehr verehrte  Gäste, liebe  Kam eraden!
Eine W oche reger A rb e it auf dem G eb ie t der W is­
senschaft und der Praxis w o llen  w ir heute abend nach 
alter Sitte froh beschließen. —  W ie  v ie le  Samstag­
abende unserer S tudentenzeit, d ie  w ir im trauten Ka­
m eradenkreis oder m it Damen der bekannten Familien 
und Pensionate bei Tanz und froher M usik begangen 
haben, w erden als schönste Erinnerung w iede r wach. 
—  Von dieser jugend lichen Stimmung, w ie  sie damals 
war, lassen Sie sich auch heute führen, und begehen 
Sie diesen Samstag als Schlußabend der „C lausthaler 
W oche" in der a ltgew ohnten Clausthaler Fröhlichkeit. 
Ich erhebe mein Glas auf Ihr W oh l und auf einen 
frohen Verlauf. —  G lückauf!"

Nach ein igen gemeinsam gesungenen C lausthaler 
Studentenliedern e rw ide rte  Prof. G r o t h e  den Dank 
und führte aus:

„M e in e  Damen und Herren! Insonderheit ihr Kamera­
den vom  Berg- und Hüttenwesen, ihr C lausthaler! Am  
Schluß dieser e inz igartigen  Veranstaltung d räng t es 
uns alle, der Stadt Essen und dem Haus der Technik 
den Dank zu sagen dafür, daß sie diese W oche ve r­
anstaltet haben. W ir können uns nichts Besseres w ün­
schen, als d ie  Aufm erksam keit gerade der jungen 
Menschen auf d ie  Bergakadem ie zu lenken und da­
mit auf unseren Berufsstand. Und wenn d ie  V orträge , 
d ie  w ir in dieser W oche gehalten haben, dazu b e i­
getragen haben sollten, das Interesse an diesem Be­
ruf zu steigern und d ie  L iebe zu ihm zu erwecken, so 
ist e igentlich der Hauptzweck dieser W oche erfü llt. 
Im übrigen sollte aber diese W oche dazu d ienen, das 
zu p flegen, was w ir als d ring lich  no tw end ig  em pfinden 
und seit Bestehen unserer Hochschule immer nach 
Können ge p fle g t haben: d ie  engste und persönlichste 
V erb in dun g  m it der Praxis. Ich g laube, daß auch dieser 
Teil de r A u fgabe  in dieser W oche e rfü llt w o rden  ist. 
Ich habe noch d ie  angenehm e Pflicht, auch an dieser 
S telle dem Leiter des Hauses de r Technik, Herrn 
D irektor Kunze, den Dank auszusprechen.

Heute, am Schluß dieser W oche, g laube ich, daß ich 
den W orten  unseres Freundes Rickhey nichts h inzuzu­
fügen brauche und überzeugt b in, daß Clausthaler 
Stimmung und Clausthaler G eist in diesem Saal den 
G rad der Fröhlichke it bestimmen w erden. Darauf b itte  
ich m eine Clausthaler Kameraden ihr G las zu erheben 
und einzuschließen einen Dank an d ie  Stadt Essen. 
D ie Stadt Essen, das Haus de r Technik, Clausthal 
wünscht euch G lückauf!"

Dann e rte ilte  Pg. Rickhey Staatsrat M in is te ria ld irek to r 
Prof. B ö r g e r ,  de r es sich tro tz  seiner beruflichen 
Anspannung nicht hatte nehm en lassen, diesem A be nd  
als Gast be izuw ohnen, das W o rt zu e iner Ansprache. 
H ierbe i füh rte  Staatsrat Prof. B örger fo lgendes aus:

„V olksgenossen und V o lksgenoss innen !
Der Bergbau steht je tz t ge rade  durch d ie  Ereignisse 
der le tzten W ochen stark im V o rd e rg ru n d  des Inter­
esses, und de r B ergbau und a lle , d ie  darin  zu tun 
haben, w e rden  für e ine  Z e itla ng  e ine erhöh te  Lei­
stung zu v o llb r in g e n  haben. E igentlich, wenn man es 
zeitlich betrachtet, ist d iese A rb e it, d ie  da mehr ge­
fo rde rt w ird , ein Nachholen aus ve rgangenen Tagen, 
w o  w ir nicht a rbe iten  du rften . 1927 bis 1929 hatten w ir 
H ochkon junktur, und dann g in g  d ie  Kurve herunter 
und o ffenbarte  sich in Entlassungen von 10-, 50-, 200- 
und 300 000 Berg leuten . M an w o llte  nicht, daß w ir 
für F re ihe it und Brot unsere A rb e it tun so llten , w o llte  
nicht, daß w ir für das Brot unseres V o lkes  arbeite ten, 
sondern man w o llte  uns erw erbslos machen, w o llte  
uns erw erbslos halfen, um dann d ie  M illio n e n , d ie  in 
dieser E rw erbs los igke it ve rzw e ife lten , langsam re if für 
d ie  ro ten B rigaden de r jüdischen In te rna tiona le  zu 
machen. M an w o llte  d ie  M enschen in ih rer V e rzw e if­
lung und in ihrem Schrei nach Brot so w e it bekom m en, 
daß sie für je d e  Schnitte Brot da h ing ing en , wohin 
de r Jude uns in seiner W e ltp o lit ik  h inhaben w o llte . 
Und d ie  Jahre von 1929, man kann sagen bis 1935, 
in denen sich de r Bergbau noch m it 17 und 18 
Schichten be gnügen  mußte, d iese Z e it der nicht- 
ge w o llte n  A rb e its lo s ig ke it, d iese ausgefa llenen M il­
lionen A rbe itss tunden müssen nun um Fre ihe it und 
Brot w ille n  nachgeho lt w e rden . So kann man es 
zeitlich sehen, und es muß geschehen, auch wenn 
es hart ist. W arum? Und auch h ie r g lau be  ich, ist es 
rich tig , wenn man an diesem  Kameradschaftsabend 
sich e ine po litisch-geschich tliche Tatsache einm al in 
Erinnerung ruft, dam it Sie, d ie  Sie je de n  Tag m it den 
Berg leuten zu tun haben, und d ie  Sie in den kom m en­
den M onaten  sicher S chw ie rigke iten  zu überw inden 
haben m it d ieser M e h ra rb e it und m it den G ed ing e ­
sätzen usw., ge w a ppn e t sind. Da g la u b e  ich, ist eine 
e inhe itliche po litische G e g e b e n h e it als Begründung 
sehr w ich tig  und auch für je de n  sehr e in leuch tend , und 
wer es dann nicht be g re ife n  w ill,  de r ist bösen W illens. 
Sie wissen alle, besonders d ie  Ä lte re n , daß Ludendorff 
1912 d ie  Summe von , g la u b e  ich, 100 M illio n e n  M ark 
für d ie  Errichtung von  d re i A rm eekorps  in e iner G e­
setzesvorlage dem  Reichstag v o rle g te , um in diesen 
d re i A rm eekorps  d ie  jungen  M änne r auszub ilden für 
den Ernstfall, d ie  be i de r k le inen  Zahl unseres Heeres 
und dem  d o rt ve rfügba ren  A usb ildungspersona l nicht 
ausgeb ilde t w e rden  konnten . Es ist dann fo lgendes 
geschehen:
Die e inen schrien, das ist S teuererhöhung, das ist Be­
lastung de r b re iten  Volksschichten, de r arbe itenden 
Klassen, w ie  sie damals sagten, und d ie  anderen riefen 
aus kon fessione llen  G ründen , das b e d e u te t K rieg. W ir 
sind also Kriegshetzer, und d ie  G enera litä t, d ie  das 
w ill, d ie  w ill ja nur, daß d ie  e inen ve rd ie nen  und die  
anderen b lu ten  sollen. Und d ie  d re i A rm eekorps  w ur­
den nicht b e w illig t.  Das V o lk  b e h ie lt sein G e ld  in der 
Tasche, d ie  d re i A rm eekorps  w u rden  nicht aufgestellt, 
Hunderttausende w u rden  nicht au sgeb ilde t. Dann kam 
1914, und in de r M arneschlacht haben d ie  d re i A rm ee­
korps ge feh lt, und an de r M arne ist de r K rieg  1914/18 
entschieden w o rde n .

Dann kam en d ie je n ig e n , d ie  Lu de n d o rff d ie  dre i 
A rm eekorps nicht g e g e b e n  hatten, unter den Rufen 
eines Klassenkam pfes und k la g ten  d ie  Heeresführung 
an, sie sei nicht fäh ig , K rieg  zu führen. D ie Jahre 
g ingen  w e ite r, und Rathenau hat dann 1918, als nichts



mehr zu ho len  war, und w e il er den S ieg der d e u t­
schen T ruppen nicht w o llte , e in Telegram m  versandt: 
.Es ist uns ge lungen , in le tz te r S tunde a lle  Schuld 
aui Lu de nd orff a b z u w ä lz e n .' Und da kam das Scham­
loseste, daß das deutsche V o lk  H inde nb u rg  und 
Ludendorfr vo r den jüd ischen Richfertisch nach Le ip ­
zig schickte. Und d ie  M illio n e n  V e rzw e ife lten , d ie  ihr 
Blur ge geben  hatten und ihre Söhne, d ie  alles ge ­
o p fe rt haften und nun von  Juden ge füh rt w urden, 
k lagten d ie  an, d ie  dieses Schicksal vorausgesehen 
hatten und d ie  d ie  d re i A rm eekorps  ve rlan g t hatten. 
Die M illio n e n , d ie  unter de r Paro le de r S teuererhöhung 
1912 gegen d ie  d re i A rm eekorps  gestim m t hatten, d ie  
ihr B lu topfer geben  m ußten und ihren G lauben, sie 
haben dann d ie  Leute, d ie  es gu t m it ihnen gem ein t 
haben, angeklagr. U nd d ie  Führung von  damals, sie 
war zu schwach, das durchzusetzen, was um Freiheit 
und Bro: w ille n  n o tw e n d ig  war. Und dann haben w ir 
von 1918 bis 1933 nicht 100 M illio n e n  bezah lt, son­
dern 60 M illia rd e n .
V or d ieser selben S itua tion  um F re ihe it und Brot 
stehen w ir heute und je d e n  Tag. Um Fre ihe it und Brot 
zu haben, um uns das zu erha lten, muß nun eben mehr 
gearbeite t w e rden . Darum b itte  ich Sie, steht euren 
Mann in den kom m enden M onaten , in denen w ir 
diese D inge machen und durchstehen müssen. W ir  
brauchen K oh len und w ir  brauchen Eisenbahnen für 
die uns zugestoßenen G e b ie te . Und wenn das aus 
politischen Erkenntnissen n o tw e n d ig  ist, dann steht 
der Bergmann genau so treu, w ie  er im m er treu da­
gestanden hat. Das ist es, was w ir  in uns tragen müs­
sen, dieses G efüh l de r N o tw e n d ig k e it, und w ir müs­
sen auch diese N o tw e n d ig k e it durch unser W o rt 
vertreten.
Sie, d ie  Sie a lle  M enschen führen, sind dazu ve r­
pflichte:, in Ihren täg lichen G esprächen und in Ihrem 
täglichen G ehaben, in Ih re r H a ltung  gegen  diese 
Kräfte, d ie  sich da ze igen , m it W o rt und Tat jeden  
Tag anzugehen. Es ist im m er rich tig , das zu fo rdern , 
was no tw en d ig  ist. W e r an den Starken a p p e llie rt, 
gew innt d ie  Starken, w e r an d ie  Schwachen a p p e llie rt, 
gewinnt d ie  Schwachen, und hat d ie  Starken gegen 
sich —  das sind dann d ie  R ebe llen . W ir  haben ge ­
lernt aus den Jahren, d ie  h in te r uns liegen , en tw eder 
helfen w ir uns selbst, o d e r es h ilf t  uns ke iner. B itten 
um den Sieg können w ir, aber d ie  A rb e it  müssen w ir 
schon selber machen. Auch d iese inne re  Um stellung 
muß be i den M enschen kom m en. Sie ist noch nicht da, 
sie muß noch kom m en —  d ie  R evo lu tion  steht n ie still. 
Volksgenossen! W e r g ib t uns denn  überhaup t d ie  
M ög lichke it, daß w ir  unsere Fäh igke iten , d ie  in uns 
liegen, nun en tfa lten  können, und zum zw eiten , von 
wem haben w ir  d ie  Fähigkeit? N eben dem  W o rt .v e r ­
gessen' steht auch das W o rt „u n d a n k b a r* . Im kle inen 
A lltagsleben ist es so, und im großen, in de r G e­
schichte, auch. Es ist im m er das B itterste für einen, 
wenn man das G e füh l hat, ja , ih r habt vergessen, und 
die Vergeßlichen sind undankbar. Vergessen w ir nie, 
daß nur d ie  G e m e i n s c h a f t ,  d ie  G em einschaft 
unseres Volkes es ist, d ie  uns unser Leben ge ge be n  hat. 
Vergessen w ir nie, daß nur d ie  G em einschaft es ist, 
daß w ir unsere P ersönlichke it auch zur Persönlichkeit 
entfalten können, daß w ir  d ie  Fäh igke iten , d ie  w ir 
haben, nun in de r G em einschaft auch en tw icke ln  kön ­
nen. Was wäre ein Schauspieler ohne Publikum , was 
wäre v ie lle ich t ein D irek to r ohne  Berg leute , und was 
sollen d ie  B erg leu te  ohne D irektoren? D ie G em e in ­
schaft ist es, d ie  uns d ie  M ö g lic h k e it g ib t, das Leben, 
das w ir ihr ve rdanken , nun auch en tfa lten  zu können. 
Und es ist unsere höchste und vornehm ste F reiheit, 
daß w ir f re iw illig  in de r G em einschaft für d ie  G em e in ­
schaf: uns v o ll en tfa lten  können. Das ist unsere
Freiheit.

Es g ib t nicht nur U rlaub auf Ehrenwort, 
sondern auch A rb e it auf Ehrenwort, 
Leistung auf Ehrenwort 
und Lohn auf E hrenw ort!!!

D ie G em einschaft hat ein Recht, von uns zu verlangen , 
daß w ir d ie  Fähigke iten, d ie  in uns liegen , de r G e­
meinschaf,■ zur V e rfü gun g  stellen. Und so sehen Sie, 
w ie  d ie  Begriffe  F re ihe it und Pflicht ke ine  G egensätze 
sind, sondern e ine w underba re  E inheit und Harm onie. 
Und nun g ib t uns der Führer durch seinen A p p e ll und 
d ie  W ied erh e rs te llun g  de r G em einschaft d ie  M ö g lic h ­
ke it, uns zu en tfa lten  und zu entw icke ln fü r d ie  G e­
meinschaft. Und w ir w o lle n  dankbar sein, daß w ir 
unsere Kräfte nicht brach liegen  lassen haben, w ie  
das einm al gewesen ist, als w ir nach A rb e it und nach 
Bro; rie fen . Deshalb soll je d e r Tag m it dem  Dank be ­
g innen, m it de r F re ihe it sich entw icke ln und m it der 
Pflicht an d ie  Gem einschaft schließen. Dann haben 
w ir das Recht, das zu tun, was G oe the  einm al ge ­
sagt hat:

„Tages A rb e it,
A bends Gäste,
Saure W ochen,
Frohe Feste,
Sei de in  kün ftig  Z a u b e rw o rt.’

H e il! '

Zum  o ffiz ie lle n  Abschluß der C lausthaler W oche erg riff 
dann G auam tsle ife r Pg. R i c k h e y  noch einm al das 
W o rt und füh rte  aus:

„M e in e  Kam eraden! Berg- und H ü tten leu te ! Profes­
soren, Dozenten und S tudenten aus C lausthal!

W ir  w o lle n  unsere „C laustha le r W oche * nunm ehr b e ­
schließen. —  Sie gestatten m ir jedoch, daß ich m it 
e in igen  W orten  darauf e ingehe , was uns e igen tlich  ve r­
anlaßt hat, diese C lausthaler W oche „B e rg - und Hüt­
tenw esen* abzuhalten. —  W ir haben Sie e inge laden , 
nach Essen zu kom m en, dam it Sie zu diesem  Industrie­
g e b ie t e ine persön liche und, als geschlossene A rb e its ­
gem einschaft, engere  Beziehung bekom m en. —  V on 
uns aus gesehen, dam it w ir vom  Ind us triegeb ie t aus 
zur B ergakadem ie Clausthal w iede r e inen besonders 
engen Kontakt gew innen konnten . —  Das e igen tliche  
Problem  aber, das w ir h ier au fgre ifen  w o llte n , ohne 
da rüber zu sprechen, ist das Problem  des Nach­
wuchses. —  Sie wissen, daß w ir auf dem  Marsch sind, 
unseren Raum durch In tensiv ie rung des V orhandenen 
zu e rw e ite rn , und daß da rüber hinaus e ine Lücke ge­
schlossen w erden  muß, auf deren B ese itigung nicht 
verz ich te t w erden  kann. —  Sie haben d ie  geschicht­
lichen Ereignisse in de r Ostm ark dankbaren Herzens 
m ite rleb t, und nun müssen w ir auf dem  G e b ie t des 
Berg- und Hüttenwesens für d ie  nö tigen  M änner sor­
gen ! —  W ir können sehr w oh l e inm al d iesen ode r 
jenen A rb e ite r  de r Hand durch e ine M aschine er­
setzen, w ir sind aber nicht in de r Lage, e inen Ingen ieu r 
von heute auf m orgen durch irg e n d e in e  technische 
M aßnahm e ersetzen zu können. —  Vergessen w ir 
nicht, daß dieses Problem  des ingen ieurm äß igen Nach­
wuchses nicht von  heute auf m orgen zu lösen ist, son­
dern daß es praktisch nur zu lösen ist, w enn w ir auf 
lange Sicht p lanen. —  Sie, m eine Professoren, wissen 
ja selbst, w ie  be trüb lich  es ist, daß Sie a lle  Ihre Kraft 
und Ihre Person im v o lle n  auf w e n ig e  S tud ierende 
verschwenden müssen, denn so müssen w ir  den d e r­
ze itige n  Zustand in C lausthal ganz o ffen nennen. Solch 
einen Luxus w e rden  w ir uns in Z ukun ff so o d e r so 
nicht e rlauben können. —  Entw eder w ir finden  d ie  
M itte l und d ie  W ege , Ihnen d ie  n ö tig e  Anzahl der 
S tud ierenden zuzuführen, ode r aber solch e in Lehr-



institu t hat le tzten Endes seinen Sinn verlo ren . —  W ir 
sind überzeugt, daß es sehr w oh l m öglich ist, diese 
Frage grundsätzlich zu lösen. —  Es ist nicht so, daß 
nun im A ugenb lick , w e il sich das Heer und alle m ög ­
lichen A u fgaben auf d ie  jungen M änner stürzen, d a ­
m it auf Jahre hinaus d ie  Lösung der Nachwuchsfrage 
für das Berg- und Hüttenwesen verh inde rt wäre. —  
Ich bin überzeugt, daß de r Nachwuchs gesichert ist, 
wenn d ie  Hochschule und d ie  Industrie Zusammen­
halten, Zusammenarbeiten und sich der kom m enden 
A ufgaben  bewußt sind. —  W ir müssen unsere A rb e it 
auf Jahrzehnte abstellen, denn g r o ß e  t e c h n i s c h e  
A u f g a b e n  auf unserem G eb ie t s i n d  n o c h  z u  
l ö s e n ,  bis w ir unsere Freiheit errungen haben, und 
auf diese w o llen  und w erden w ir nicht verzichten. —  
Lassen Sie mich ein treffendes So lda tenw ort de r le tz­
ten Tage anführen: Das deutsche Heer ist ein V o lks­
heer! Die O ffiz ie re  bestimmen w e itgehend den W ert 
des Heeres. Die O ffiz ie re  sind ke ine  Frage einer be­
stimmten Schicht des Volkes, sondern sie sind und 
sollen sein d ie  Auslese de r soldatischen Begabung 
des ganzen V o lkes!

A u f das G eb ie t der Technik bezogen, darf ich darum 
sagen:

Der Ingenieur soll die Auslese der technischen Be­
gabung des ganzen Volkes sein!

Da mag manchem der W eg , de r beschritten w ird , um 
Nachwuchs aus den m ittleren Lehranstalten usw. zu 
erziehen, etwas frem d erscheinen. —  Uns erscheint 
er richtig, solange er vom A us leseprinz ip  aus gesehen 
richtig ist und b le ib t.

Es ist e ine unserer vo rd ring lichen , unaufschiebbaren 
Pflichten, d ie  technische Begabung aufzuspüren und 
sie m it allen Kräften zu entw ickeln und zu fö rde rn . —  
Es darf nicht sein, daß aus irgendw elchen äußerlichen 
G ründen eine technische Begabung den W eg  nicht 
zur V o lla usb ildu ng  findet. W ir  können auf den Einsatz 
unserer höchsten völkischen Kraft nicht verzichten.

Ich glaube, daß unser rheinisch-westfälisches Industrie­
gebiet uns weit mehr als bisher die schöpferischen 
Kräfte zur Verfügung stellt, wenn wir für die Ausbil­
dung Sorge tragen, und ich glaube, daß in dieser 
Hinsicht aus dieser Woche „Berg- und Hüttenwesen" 
eine innige und enge Zusammenarbeit zwischen Praxis 
und Bergakademie auf Jahre und Jahrzehnte hinaus 
werden wird.

Unsere höchste Freiheit soll es sein, diese Pflicht zu 
sehen und m it ganzer Kraft zu erfü llen.

W ir grüßen m it tiefster Dankbarkeit und in höchster 
Bereitschaft den Führer. —  A d o lf H itle r: S ieg-H e il! 
S ieg-H e il! S ie g -H e il!"

Die Le itung des sich anschließenden gese lligen Teiles 
des Kameradschaftsabends hatte der Leiter des Gas­

w ärm e-lnstitu tes, Prof. D r.-Ing. hab il. W a g e n  e r ,  
in bew ährter W eise übernom m en, de r zu Beginn e in ige  
interessante M e ldu nge n  aus dem  Bergbau bekanntgab :

Schwarz oder Braun!

Nachdem d ie  B raunkoh len fö rderung  im le tzten Jahr 
d ie  der S te inkoh le  m engenm äß ig bere its  übe rflü ge lt 
hat, hat sich de r westfälische S te inkoh lenbe rgbau  ent­
schlossen, d ie  S te inkoh len flöze  v o r dem  A bb au  mit 
brauner Farbe tränken zu lassen und ih re Förderz iffe rn  
ebenfa lls unter „B ra u n ko h le " zu verö ffen tlichen . Dies 
ist um so mehr zu begrüßen, als heute d ie  Farbe 
„B raun" sow ieso b e lie b te r ist als „S chw arz". D ie g e rin ­
gen M ehrkosten , d ie  das B raunfärben verursacht, w er­
den durch e ine H erabsetzung de r W ärm ee inhe it aus­
geg lichen, indem  1 K a lo rie  von je tz t ab nicht mehr 
1 sondern nur 1/2  kg W asser um 1° erw ärm en kann.

Schwarz-Weiß

Die guten Erfahrungen m it de r Bestrahlung de r Kum­
pels in de r Schw arz-W eiß-Kaue haben d ie  Berg­
akadem ien C lausthal veranlaßt, e ine  g le iche  Einrichtung 
für Exam enskandidaten einzurichten, m it de r d ie  Prüf­
linge  e iner ku rzze itigen  Bestrahlung un te rw orfen  w er­
den. D ie Le istungen sind beachtlich gestiegen , und es 
w ird  e ine N ote  oberha lb  „S ehr g u t" ,  m it dem W ert 
von etwa 0,2 geschaffen w erden  müssen. A lle rd ings  
ist be i a lkoh o lg e trän k te n  S tud ikern  Vorsicht be i der 
Bestrahlung g e b o te n ; be i e in ig en  ä lte ren Semestern 
hat d ie  H öhensonne zur B ildung  von  Stichflammen 
geführt.

Unerwarteter Andrang zum Bergbaustudium

W ie  uns g la u b w ü rd ig  versichert w ird , hat e in Sextaner 
der O berschule I in Essen geäußert, er w ü rde  v ie lle ich t 
Bergmann w erden. Säm tliche Hochschulen und Berg­
akadem ien tre ffen fiebe rha fte  V o rb e re itu n g e n  zur 
Aufnahm e dieses fü r 1946 zu erw artenden Nach­
wuchses.

Stellungnahme des W erberates

Um d ie  W ettbew erbsve rhä ltn isse  zwischen Braun- und 
S te inkoh le auf g le iche Basis zu b rin g e n , w ird  dem 
B raunkoh lenbergbau de r A bb au  im Tagebau unter­
sagt und ausschließlich T ie fbau zugelassen werden. 
Bereits erschlossene Tagebaue müssen w ie d e r zu­
geschüttet w erden.

Der w e ite re  V e rlau f des A bends gab  noch einm al allen 
Anw esenden G e le ge nh e if, den im Laufe de r W oche 
begonnenen G edankenaustausch in zw angloser und 
ge se llige r Form fortzusetzen, w ie  sich auch a llen tha lben 
alte und ju ng e  C lausthaler zu gem einsam en w eiteren 
frohen Stunden in den Räumen des Hauses de r Technik 
be i gese lligem  Frohsinn und Tanz zusam m enfanden. 
Erst in den späten . . . stunden fand diese angeregte 
Veransta ltung ihren Abschluß.
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W enn ich, e iner von  h ie r kom m enden A n re g u n g  fo l­
gend, in m einem  V o rtra g  versuchen w ill, Ihnen einen 
U eberb lick zu geben über d ie  v ie lse itige n  Beziehungen, 
d ie  d ie  B e r g a k a d e m i e  C l a u s t h a l  m it de r e in ­
schlägigen Praxis heute w ie  zuvo r ve rb in d e t, so b itte  
ich Sie, m ir e in ig e  M in u ten  zu fo lg e n  auf einem  kurzen 
Ausflug in d ie  V e rg an ge nhe it, denn nur wenn w ir den 
geschichtlichen W urze ln  e ine r T rad ition  nachgehen, 
werden w ir ihren Sinn be g re ife n  und verstehen, daß 
eine einm al g e ge be ne  Zw eckbestim m ung sozusagen 
als E rbgut auch in de r F o lge  w irksam  b le ib t. W ir  w erden 
aber auch noch etwas anderes da be i erkennen, nämlich 
eine in mehr als e ine r Beziehung recht interessante 
Paralle le zu den alles erfassenden ge w a ltig e n  U m w äl­
zungen unserer heu tigen  Ze it. Nur das Tem po war 
damals etwas langsam er, und d ie  ge is tig e  Ström ung 
hatte nicht d ie  Kraft, den ganzen W ust weltanschau­
lichen, po litischen und w irtschaftlichen G estrüpps h in­
wegzuspülen.
Die G ründung de r B ergakadem ie C lausthal m it ihren 
bescheidenen A n fä nge n  im Jahre 1775 fie l in d ie  B lü te­
zeit der A u fk lä run g , des Abso lu tism us und des M e r­
kantilismus. Die Tat L u t h e r s  und de r anderen R efor­
matoren hatte in d ie  M auern  kirch licher D ogm atik  eine 
Bresche ge le g t, ein T h e o p h r a s t u s  P a r a c e l s u s  
hatte noch ve rg eb lich  angekäm pft gegen  das mystische 
Halbdunkel m itte la lte rliche r N atu rbe trachtung, in das 
K o p e r n i k u s  m it de r A u fs te llun g  des heliozentrischen 
Systems d ie  erste Fackel w arf. W ährend  dann in Deutsch­
land nach diesen ho ffn ung svo llen  A nze ichen eines G e i­
stesfrühlings alles ge is tig e  Leben in Blut und Elend der 
G egenre fo rm ation  und des D re iß ig jäh rige n  Krieges ve r­
sank, setzten füh rende  G e is te r w ie  B a c o n , G a l i  l e i ,  
D e s c a r t e s ,  N e w t o n  und v ie le  andere in den vom  
Krieg verschont g e b lie b e n e n  w estlichen N achbarländern 
den Kampf um d ie  B efre iung von de r theo log ischen 
Bevorm undung fo rt und leg ten  d ie  G rund la gen  der 
modernen Naturwissenschaft. Diese begann, sich aus der 
ph ilosoph isch-deduktiven  Betrachtungsweise —  selbst 
N e w f o n  g ib t seinem H aup tw erk  noch den T ite l „P h ilo - 
sophia natura lis" — , aus de r A lchem ie  und A s tro lo g ie  
und den sonstigen m agischen Künsten herauszuheben 
durch das M itte l des Experim entes, de r durch bew ußte 
W iederho lung  e rm ög lich ten  kritischen Beobachtung. 
Freilich, m it diesem  neuen G eist, de r m it e iner neuen 
W eltanschauung in d ie  W issenschaft e inzog , mußten 
die nach Form und inne rer Dynam ik im frühen M it te l­
alter w urze lnden U n ivers itä ten in Z w iespa lt kom m en. 
Grundsätzlich haben d ie  U n ivers itä ten damals ebenso­
wenig verstanden, H o rt und P flegestätte  d ieser re vo ­
lu tionären wissenschaftlichen B ew egung zu sein, w ie  
sie es im neunzehnten Jahrhundert nicht fe rtigb rach ten , 
die Idee de r Universitas lite rarum  auf das nun schon so 
vord rängende und —  w ie  w ir  heute erkennen —  e iner 
übergeordne ten ge is tigen  A usrich tung b e d ü rft ig e  G e ­
biet der Technik auszudehnen. Ein L e i b n i z  versagte 
sich deswegen den U n ivers itä ten , von  denen nur H e lm ­
stedt, Halle und Jena, a lle rd in gs  im m er noch unter der 
Vorherrschaft d e rT h e o lo g ie , de r Naturwissenschaft e inen 
Lehrstuhl gaben. Erst d ie  1734 g e g rü n d e te  U n ivers itä t 
G öttingen räum te m it de r m itte la lte rliche n  Form der 
Universität auf und schuf d ie  erste m athem atisch-natur­
wissenschaftliche Fakultä t, fre i von  kirch lichem  A u ftrag  
und theo log ischer K on tro lle . Im w esentlichen laq aber 
damals d ie  Förde rung  de r fre ien  G e is te r und de r Künste 
und W issenschaften be i den au fgek lä rten  Fürsten.
Es war ja das Z e ita lte r des A bso lu tism us, w ir w ürden 
heute —  m it s in nvo lle r E inschränkung —  sagen: Die
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fortschrittlichsten Staaten waren damals d ie  autoritär 
reg ie rten , D ie d ieser Regierungsform  zug eh ö rig e  W ir t­
schaftsform war de r M erkantilism us, der aus dem  Streben 
de r Fürsten nach M acht und U nabhäng igke it d iese lben 
Z ie le  ve rfo lg te , d i e u n s e r e r V o l k s g e m e i n s c h a f t  
h e u t e  im Kam pf um d ie  S icherung und Erhaltung ihrer 
Existenz als zw inge nd e  N o tw e n d ig ke it bew ußt ge w o r­
den sind und im V ie rjah resp lan ihre Form ulie rung ge ­
funden haben. Auch damals w o llte  man sich vom  A us­
land m öglichst unabhäng ig  machen und vo r allem  d ie  
Schätze des Erdreiches, d ie  für den K rieg w ie  für den 
Frieden gle ich w ich tig  waren, im e igenen Lande ge­
w innen. Daher stand an erster S telle der staatlichen 
W irtscha fts in itia tive  und Förderung de r Bergbau. E r 
vo r a llen mußte nun den Landesherren d ie  M itte l be ­
schaffen für den A u fbau  v ie le r neuer G ew erbezw e ige  
und konnte  doch nicht den Bedarf decken. Seit tausend 
Jahren hatte de r deutsche Boden bere its seine Schätze 
he rgegeben . M an mußte nun in größere Teufen gehen 
und nach besseren und le istungsfäh igeren M ethoden  
suchen, d ie , genau w ie  heute, auch damals nur aus 
einem  stärkeren Einsatz de r Naturwissenschaften und 
technischen Fortschritte zu erw arten waren. Der m erkan­
tile  Aufschwung, d ie  Erschließung der K o lon ia llände r, 
d ie  W erfs te ige run g  de r m ineralischen Rohstoffe ve r- 
anlaßfen auch andere Länder, e inen e igenen Bergbau 
zu entw icke ln. M it großen Versprechungen lockte man 
tüch tige  Berg- und H ü tfen leute  ge rade aus den Berg­
baubez irken  des Harzes w eg, so nach Schweden, Schott­
land und N ordam erika , und tro tz a lle r A bw ehrm aßnah­
men war ein M ange l an ausreichend vo rg e b ild e te n  
Fachleuten festzustellen, w ährend diese Ausw anderer 
d ie  G rund lagen  schufen für e ine später sehr schmerzlich 
füh lba re  K onkurrenz de r deutschen Volksw irtschaft. Da­
be i so llte  und mußte mehr g e fö rd e rt und mehr verhütte t 
w erden. Dasselbe Problem , damals w ie  heute, und auch 
damals w ie  heute  erkannten d ie  V eran tw ortlichen  und 
E insichtigen, daß e ine verstärkte und verbesserte Aus­
b ild u n g  und V o rb ild u n g  de r M enschen, vo r allem  der 
le itenden  Beamten in Bergbau und Hüttenwesen, für 
ihren Beruf no tw e n d ig  sei.

Bis dahin hatten d ie  le itenden  Bergbeam ten ihre Aus­
b ild u n g  auf den Universitä ten erfahren. A b e r T heo log ie  
und Jura, Ph ilosoph ie  und M e d iz in  konnten ihnen keine 
A uskunft geben , warum  man im Gneis ke ine  Kohle 
find e t, w ie  man den G eb irgsdrücken und W asser­
einbrüchen begegnen  könne, warum  der W e iß n icke l­
kies, de r so silberschwer aussieht, be im  V erhü tten  w oh l 
g iftig e n , stinkenden Rauch, aber kein S ilber lie fe rt, und 
w ohe r es kom m t und w ie  man es ändern könne, daß 
das Kupfer, das man aus einem  scheinbar so gu ta rtiqen  
Erz erschmolz, be im  Ausschm ieden zehbrach. Sie mußten 
sich ihre technischen Kenntnisse in de r Praxis selbst 
aneignen und em pfanden d ie  U nzu läng lichke it ihres 
W issens ge rade  nun, w o  d ie  S chw ie rigke iten  anwuchsen 
und d ie  ju ng e  W issenschaft de r Chem ie und M in e ra lo g ie  
d ie  b ishe rigen  Anschauungen über den  Haufen warf. 
Der Berghauptm ann v. D i f f u r t  s te llte  dem  Rate der 
Stadt C lausthal im Jahre 1689 vor, daß de r Rektor des 
C l a u s t h a l e r  L y z e u m s  ein gu te r M athem atike r 
sein müsse w egen de r auf Bergbau angew iesenen Stadt. 
Im O berharz  lag damals de r Schwerpunkt des deutschen 
Erzbergbaues und des deutschen Hüttenwesens, v o r­
nehm lich auch deshalb, w e il h ier bere its  d ie  Zusam m en­
fassung de r v ie len  k le inen U nte rnehm ungen zu le istungs­
fäh igeren G em einschaften unter fürstlicher V e rw a ltung  
und Förde rung  du rchge füh rt und in den welfischen 
Landen de r F riede frühe r als im üb rigen  Deutschen Reich 
e ing ekeh rt war. D ie w irtschaftliche und ku ltu re lle  Be­



deutung  des O berharzes bis w e it ins neunzehnte Jahr­
hundert geht a lle in  schon aus einem V erg le ich  der Ein­
w ohnerzah len he rvor: Essen im Jahre 1792 3600 Ein­
wohner, Clausthal m it seiner Schwesterstadt Z e lle rfe ld  
ebenfa lls im Jahre 1792 11 400 Einwohner, also dre im al 
sovie l w ie  Essen und nur w en ig  w en ige r als d ie  dam a­
lig e  Haupt- und Residenzstadt Hannover.

Der T heo loge  und berühm te Schriftsteller H e n n i n g  
C a l  v o r  (1686— 1769), de r von 1713 bis 1729 das 
bereits auf diese Sonderaufgabe ausgerichtete Claus­
tha ler Gymnasium le ite te , fo rde rte  in seinem Hauptw erk 
„H istorisch-chronologische Nachricht und theoretische 
und praktische Beschreibung des Maschinenwesens und 
de r Hülfsm itte l b e y  dem Bergbau auf dem  O berha rz", 
daß eine „besondere  mathematische Schule au fgerich- 
te t" werden müsse, „da rin  d ie  fähigsten und aufgew eck­
testen K öpfe von denen, d ie  Berg- und Z im m erleufe 
w erden w o llen  (also e ine Berg- und Bauakadem ie), in 
der Jugend e in ige  Stunden in de r W oche, d ie  sie von 
ihrer schon angetretenen A rb e it abbrechen können, in 
den G ründen der G eom etrie , T rigonom etrie , Statik und 
M echanik, auch der Aerosta tik , H ydrostatik  und H ydrau­
lik als Wissenschaften, da d ie  Physik und Gesetze der 
Natur von der M athesi ap p lic ie rt w erden, be i welchen 
allen d ie  A rithm e tik  zum voraus gesetzet w ird , un terrich­
tet w ü rde n ". Zu jener Z e it war von H e i n i t z , der 
später 1763 als G enera lbergkom m issär nach Dresden 
gerufen w urde und 1766 d ie  G ründung de r Bergaka­
dem ie in Fre iberg durchsetzte, V izeberghauptm ann in 
Z e lle rfe ld . Er veranlaßte den in Jena neben Jura p h ilo ­
sophisch-mathematische Wissenschaften und Naturlehre 
be tre ibenden Fr. W ilh . H. v. T r e b r a (1740— 1819), als 
erster Bergstudent an d ie  neugegründete  Bergakadem ie 
in F re iberg zu gehen, und schickte ihn, als er Berqm eister 
in M arienberg  im E rzgebirge gew orden  war, 1771 zum 
Studium des O berharzer Bergbaues nach Clausthal, w o 
kurz vorher de r V e tte r und Schwager von v. H e i n i t z , 
CI. Fr. v. R e d e n , Berghauptm ann gew orden  war. Und 
v. Reden ist nun der e ifr ig e  Förderer de r Calvörschen 
und v.-Heinitzschen G edanken einer besonderen Aus­
b ildungsstä tte  für Berg- und H ütten leute  auf dem O b e r- 
harz, der dann 1775 durch d ie  E inrichtung der b e rg ­
technischen Unterrichtskurse an dem w egen seiner b e ­
ton t mathematisch-naturwissenschaftlichen Ausrichtung 
damals in hohem Ansehen stehenden C lausthaler G ym ­
nasiums eine, wenn auch zunächst bescheidene V e rw irk ­
lichung fand. W ir sehen, daß somit d ie  Bergakadem ie 
sowohl in Fre iberg als auch in Clausthal ihre Entstehung 
als erste technische Hochschulen der W e lf den Bedürf­
nissen verdanken, d ie  aus de r Praxis heraus in e iner Ze it 
besonders lebhafter technischer Entw icklung und natur­
wissenschaftlichen Erkenntnisstrebens immer d ring end e r 
füh lbar gew orden  waren, und daß es d iese lben M änner 
waren, d ie  diesem Bedürfnis in den be iden  B ergbau­
zentren in Sachsen und im Harz durch G ründung neu­
artiger A usb ildungsstätten Rechnung trugen.

Nach dem Reglem ent für den bergtechnischen U nter­
richtskursus war vorgesehen, daß im ersten Q uarta l 
G eograph ie  bzw. G e o log ie , im zw eiten Q uarta l G e­
schichte m it Einschluß des „A b -  und Zunehmens des 
Bergbaues nebst den wahrscheinlichen Ursachen", d . h. 
also e ine A rt B ergbaukunde bzw. Bergwirtschaftslehre 
vo rge tragen  w erden sollte, im d ritten  Q uarta l d ie  G rund ­
sätze de r M echanik, V o rte ile  und H indernisse der M a ­
schinen m it Erläuterungen durch Besichtigung der v o r­
handenen in G rube  und Hütte, d. h. also M echanik, 
Bergwerks- und Hüttenm aschinenkunde unter beson­
de re r Betonung von Lehrausflügen. Das v ie rte  Q uarta l 
b lie b  de r „Chem ischen M in e ra lo g ie " Vorbehalten; diese 
so llte  so be trieben  w erden, „daß nicht nur d ie  ve r­
schiedenen Salze, Bergarten und M ine ra lien  in natura 
vorgew iesen und ihre Kennzeichen und Bestandteile

erklärt, sondern auch ih re größeren  und geringeren  
Verw andtschaften g e ze ig t w e rden , w odurch der ve r­
schiedene E rfo lg  be i de r A u flösung , Scheidung und 
Feuerarbeit be g re iflich  w e rden  kann". D. h. also eine 
Lehre der M in e ra lo g ie  unter Einschluß de r Chem ie und 
der H ü ttenkunde. Da das C lausthaler Lyzeum  selbst im 
H inb lick auf d ie  Bedürfnisse des Harzer Bergbaues sehr 
stark den Unterricht in M athem atik , M echan ik, H yd ro ­
statik, A e rom etrie , H yd rau lik  usw. p fle g te , dam it d ie  
Schüler le rnten, „m it M eß kette , -stäben, M ensul, Asto- 
labium  und Bussole" um zugehen, so sieht man, daß 
damals de r A u fbau  des Unterrichts fü r d ie  A usb ild u n g  der 
Berg- und H ü tten leu te  im P rinz ip  genau de r g le iche war, 
w ie  w ir ihn heute noch aus den praktischen Bedürfnissen 
heraus für rich tig  halten, und nur de r selbstverständ­
lichen wissenschaftlichen und technischen Entw icklung 
entsprechend stärker klassifiz ie ren und spezia lis ieren. 
V o r allem  bem erkensw ert ist aber, daß zu e iner Zeit, 
als im Bergbau noch ein großer H exenkrieg  to b te  und 
sogar noch 1782 in G larus e ine Hexe verb rann t wurde, 
als noch 1760 d ie  m edizin ische Fakultä t de r Universität 
Ingo ls tad t exp erim e n te lle  V o rträ g e  über „C h em ie " für 
d ie  S tudenten als höchst überflüss ig  e rk lä rte , w e il die 
„arcana" m it Einschluß des G oldm achens auf „e ite l 
P rah lere i" h inausliefe, von den au fgek lä rten  M ännern 
des Bergbaues auf dem  O berharz  erkann t w urde , daß 
diese neue W issenschaft e ine w ich tige  H ilfe  für das 
B erg- und Hüttenwesen sei und den Bergstudenten ver­
m itte lt w erden müßte.
Daß an e iner B ergakadem ie d ie  Lehrstüh le fü r Bergbau, 
M arksche idekunde und Hüttenw esen in engster Fühlung 
m it der Praxis stehen, stets von h ie r aus d ie  A nregungen 
zu forschender A rb e it em pfangen und d ie  A usb ildung  
der S tud ierenden durch d ie  Erfahrung in der Praxis 
stets überp rü fen und neu ausrichten, erscheint so selbst­
verständlich, daß es eines besonderen H inweises nicht 
bedarf. D ie V e rtre te r d ieser W issenschaften kamen ja 
durchw eg aus de r Praxis, wußten aus e ige ne r Erfahrung, 
wo den M ännern draußen in de r A rb e its fro n t de r Schuh 
drückt, w o  es also g ilt, forschend w e ite r vo rzud ringen  
und dem  technischen Fortschritt b e h ilflich  zu sein. Sie 
verlo ren  auch nie d ie  Fühlung m it de r Praxis, w e il nicht 
nur pe rsone lle  Beziehungen und d ie  T ä tigke it in den 
versch iedenen Arbeitsausschüssen de r technisch-wissen­
schaftlichen Fachvereine sie m it den Sorgen und M ühen, 
m it den W ünschen und Plänen ih rer im Betrieb  stehenden 
Fachgenossen in V e rb in d u n g  h ie lt, sondern w e il sie auch 
in rege lm äß igen Belehrungsreisen m it ih ren S tudieren­
den im m er w ie d e r in d ie  B e triebe h ine ing in gen  und 
A n te il nahmen am Leben und Streben de r Praxis. W e n i­
ger selbstverständlich erscheint d iese enge  V erb in dun g  
von Hochschule und Praxis be i den Grundw issenschaf­
ten od e r den Hilfsw issenschaften des B erg - und H ütten­
mannes. Und es ist h ier w o h l de r O rt, m it e in igen 
W orten  diese besondere  N o te  he rvorzuheben .
Aus de r Praxis heraus übernahm en d ie  Bergakadem ien 
d i e  m e t a l l u r g i s c h e  P r o b i e r k u n s t ,  d ie 
älteste M e th o d e  qu an tita tive r Untersuchung m eta llha l­
tige r, insbesondere e d e lm e ta llh a lt ig e r Stoffe. Und die 
Bergakadem ien waren dann in de r F o lge  d ie  P flege- 
und Entw icklungsstätten de r analytischen Chem ie.
D ie M e ta llu rg ie  ist nicht nur in de r F rühzeit, sondern 
auch im Z e ita lte r de r A lchem ie  und dann in dem  ersten 
Jahrhundert de r m odernen  Naturw issenschaften Aus­
gang und Anlaß  für d ie  in ihren A usw irkun ge n  für d ie 
M enschheit und vo r a llem  für unser V a te rlan d  so un­
e rhört bede u tun gsvo lle n  W issenschaft und Technik ge ­
w orden , d ie  w ir m it dem  B egriff C hem ie heute ve r­
b inden . Der erste Forscher, d e r 1792 in seinen „A n ­
fangsgründen de r S töch iom etrie  od e r M eßkunst chemi- 
mischer E lem ente" d ie  G ew ichtsverhältn isse festzustellen 
versuchte, unter denen d ie  E lem ente und ihre V e rb in -



düngen m ite ina nde r in Reaktion tre ten , war de r B erg­
p ro b ie re r, also de r H üttenm ann Jeremias Benjam in 
R i c h t e r  in Schlesien, und in C lausthal stand der erste 
Lehrer fü r chemische M in e ra lo g ie , de r ö ffen tlich  m e ta ll­
urgische und chemische V o rlesungen  h ie lt, de r Rats­
apotheker Johann C hris toph J I s e m a n n (1727— 1822) 
in seiner Eigenschaft als Bergkom m issär in engster Füh­
lung m it dem  Berg- und Hüttenw esen, was 1800 dem  
Berghauptm ann v o n  M e d i n g  be i de r Suche nach 
einem N ach fo lger zu de r a llge m e inen  Betrachtung A n ­
laß gab:
„Es kann . . . von sehr gu ten  im portan ten  F o lgen für 
den G ang von  H ü ttena rbe iten  und de ren  V erbesserung 
sein, wenn ein in de r zunehm enden K u ltu r de r W issen­
schaft m it fo rtg e h e n d e r gu te r C hem ike r sie in der Nähe 
beachtet; d ie  W issenschaft und d ie  Technik kann im 
gleichen M aße da be i gew innen  . . . Außerdem  ist es m ir 
aber auch sehr wünschenswert, be i dem  e in tre tenden 
hohen A lte r  des Bergkom m issärs J I s e m a n n nach­
gerade w ie d e r zu e inem  S ub jekt zu kom m en, durch 
welches das äußerst nü tz liche, ja ganz unen tbehrliche 
Institut für d ie  U nte rw e isung ju n g e r B erg - und H ü tten­
offiz ianten (Bergschule) nach seinem A b le b e n  fo rt­
zusetzen sei."
Die G enera tion  unserer Tage hat kaum noch ein V e r­
ständnis dafür, was d ie  a n a l y t i s c h e  L e i s t u n g  
zu einer Z e it b e d e u te t hat, als B ergbau und H ü tten­
wesen von de r Em pirie  leb ten , w e il sie heute nur d ie  
breite, feste Brücke sieht, d ie  theoretische W issenschaft 
mit der Technik v e rb in d e t, und nicht den A b g ru n d , der 
früher dazw ischenlag. A lle  hüttenm ännische Fabrika­
tion bedeute t d ie  Lebensgeschichte gew isser Erze und 
Rohstoffe, d ie  unter Um ständen ohne v ie l Verständn is 
durch glücklich g e tro ffe ne  B ed ingungen  zu gutem  Ende 
geführt w erden kann. Das war de r natürliche und ve r­
nünftige A n f a n g s s t a n d p u n k t .  Eine q u a n t i ­
t a t i v e  Beherrschung de r V o rg ä n g e  aber, d ie  zu e iner 
sicheren, steten W ie d e rh o lu n g  und zur Ü b e rw ind ung  
überraschender S chw ie rigke iten  be im  W echsel der 
Rohstoffe und der A rbe ifs rich tu ng  führt, erwächst nur 
aus vo llkom m enem  E indringen  in den chemischen 
Mechanismus. Das W e rkze u g  für solches E indringen 
aber ist d ie  a n a l y t i s c h e  M e t h o d i k .

Dies war d ie  Einsicht, aus de r d ie  frühe, tä tig e  Pflege 
der a n a l y t i s c h e n  C h e m i e  in C lausthal em p o r­
wuchs, der sie als e ine r b o de ns tän d ig en  A u fq a b e  durch 
alle Zeiten freu g e b lie b e n  ist. Und als d ie  p h y s i ­
k a l i s c h e  C h e m i e  als e ine neue große H offnung 
am H orizon t erschien, hat d ie  C lausthaler Chem ie sie 
im frischen A n lau f au fgenom m en und de r analytischen 
Chemie d ienstbar gem acht, frühe r als a lle  Hochschulen 
des Reiches.
In j ü n g s t e r  Z e it fand d ie  „K unst de r A na lyse " im 
stillen Dienst des V i e r j a h r e s p l a n e s  w ie d e r 
erhöhten Einsatz zur Lösung b re nn end e r G egenw arts­
fragen: Neue M e th o d e n  zur Bestim m ung von Leicht­
m etallen mußten ge funden , E de lm e ta lle  in Kalisalz­
lagerstätten und K oh len, H e lium  in Erdgasen aufaesucht 
und bestim m t w e rde n ; w e rfv o ll w ar d ie  Entw icklung 
einer quan tita tiven  R am an-spektrographischen M e th o d e  
zur Analyse von T re ibsto ffen .

Die Chem ie in C lausthal e rzog  d ie  ersten a n a l y t i ­
s c h e n  H e l f e r ;  sie brachte d ie  S tudenten an den 
Experim entiertisch zu e ine r Ze it, als in Preußen noch 
lange kein e inziges U n fe rrich ts labo ra to rium  war. Treff­
liche A n l e i t u n g e n  und L e h r b ü c h e r  sind von 
hier ausgegangen; in den „Loga rithm ischen  Rechen­
ta fe ln " von F. W . K ü s t e r  hat d iese v e rd ie n s tvo lle  
A rbe it den bekanntesten Ausdruck ge funden .

Das Vertrauen in d ie  C laustha ler C hem ie drückt sich in 
namhaften S t i f t u n g e n  unserer Industrien  aus. V om

W in te rsha ll-K onzern  w ird  seit 1935 am Chemischen 
Institut ein w o h ld o tie rte s  K a l i l a b o r a t o r i u m  
unterha lten , dessen O b lie g e n h e ite n  —  neben dem 
spezie llen  Unterricht in Kalichem ie —  vornehm lich in 
d e r B ew ä ltigung  fe inere r wissenschaftlicher A u fgaben  
und de r Lösung gew isser technischer P roblem e besteht. 
A ls ein A rbe itsz ie l nenne ich h ier d ie  U m legung des 
Löselaugeprozesses auf flüssiges Am m oniak.
Unsere B ergakadem ie war stets bestrebt und ist es 
heute erst recht, jenen Z w e igen , d ie  sich am alten 
Stamme neu zu entw icke ln beg innen , d ie  ihnen g e ­
büh rende  P flege zur w irksam en Entfa ltung angede ihen 
zu lassen. Denn d ie  W e ite re n tw ick lun g  unserer Fach­
g e b ie te  strebt gle icherm aßen in d ie  Breite w ie  in d ie  
T iefe. Beide F orderungen m ite inander zu vere inbaren 
und ge ge ne inander abzug le ichen ist e ine A u fgabe , d ie  
entsprechende Erfahrung, gepaart m it einem  umfassen­
den B lickfe ld , voraussetzt. Neuere R ichtungen, d ie  in 
B eziehung zu den m ehr ode r w e n ig e r eng gefaßten 
Fachgeb ieten stehen, strahlen zumeist in höchst b e ­
fruchtender W eise  auch auf das längst Bestehende 
zurück und e rfü llen  es m it neuem Leben.
A n d ieser Erkenntnis und den daraus zu ziehenden 
F o lgerungen hat es Clausthal von jehe r nie feh len 
lassen, und wenn, w ie  es nur zu o ft de r Fall ist, d ie  
f ina nz ie lle  Basis dazu nicht ausreichte, dann hat unsere 
Hochschule in de r e insch läg igen Industrie  auch stets ein 
w illig e s  O hr ge funden , w e il d iese, ganz unabhängig 
und von sich aus, de ra rtig e  N o tw en d ig ke ite n  in weiser 
Voraussicht rech tze itig  erkannt hat.
So hat sich im V erlau fe  eines länqeren Zeitraum es d ie  
P flege de r c h e m i s c h - p h y s i k a l i s c h e n  S e i t e  
d e r K o h l e u n d M i n e r a l ö l e , i m  w e ite ren  Sinne 
verstanden, zu einem  beachtlichen T e ilfak to r in Lehre 
und Forschung an de r B eraakadem ie dank de r laufen­
den U nterstü tzungen durch d ie  B raunkohlen industrie  
en tw icke lt. Brennstofftechnische Fraaen der ve r­
schiedensten A rt g re ifen  ja bekanntlich ge rade  beim  
Berg- und Hüttenwesen zum eist tie f ein, ob  es nun 
Fragen sind, d ie  m it de r G ew innung und A u fa rbe itu ng  
de r natürlichen b itum inösen Stoffe ode r m ehr m it der 
e igen tlichen  V e rw e rtun g  und U m w and lung im Zu­
sammenhang stehen.
In d ieser H insicht haben unsere k o h l e p e t r o q r a -  
p h i s c h e n und pa ra lle l dam it be triebenen  k o h l e ­
c h e m i s c h e n  Forschungen an de r Berqakadem ie, 
d ie  bere its v o r etwa einem  Jahrzehnt aufgenom m en 
w o rden  sind, zum Teil w ich tige  G rund lagen  ge lie fe rt. 
Denn d ie  m ikroskopische Beobachtung von Koh len­
schliffen a lle r A rt, ferner von B rikettsch liffen usw. im 
D unke lfe ld , d ie  heute so gebräuchlich gew orden  ist, 
daß j e d e s  K oh lenm ikroskop  m it den entsprechenden 
zusätzlichen E inrichtungen ausgestattet w ird , ist ein 
K ind  unserer Hochschule. Und dasselbe g ilt  auch für 
d ie  schnelle und exakte m e n g e n m ä ß i g e  Bestim­
m ung de r G e f ü g e b e s t a n d t e i l e ,  spezie ll von 
S te inkoh len , d ie  erstmals be i uns m it H ilfe  des I n t e ­
g r a t i o n s t i s c h e s  du rchgeführt w o rden  ist. Daß 
d iese M e th o d e  ge rade  für das h iesige Re­
v ie r hinsichtlich F lözkennzeichnung, K oh lenau fbe re i­
tung und K oh le nve re d lung  inzwischen recht b e d e u ­
tungsvo ll ge w o rden  ist, braucht kaum besonders be ton t 
zu w erden. Bei Beachtung und zweckm äßiger W ahl der 
pe trograph ischen Zusam m ensetzung in V e rb in d u n g  
m it den chemischen K ennziffern de r Kohlen lassen sich 
z. B. für d ie  V e rko ku n g  sow ie d ie  V erschw elung d ie  
jew e ils  günstigsten Verhältn isse e rm itte ln , sei es h in ­
sichtlich Backfähigkeit, T re ibdruck, S tückigke it und 
F estigke it des Kokses, V e rb ren n lichke it usw.
Zu diesen Fragen gesellen sich zum Teil recht ähnliche 
P rob lem e auf dem  G e b ie te  de r B r a u n k o h l e ,  
w o rü b e r an einem  de r nächsten V ortragsabende  ohne­
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hin berich te t w erden w ird . Ebenso g lauben w ir, daß 
ein w e itgehendes Interesse der Praxis für das an 
unserer Hochschule bearbe ite te  Problem  de r S e l b s t -  
o x y d a f i o n  v o n  B r e n n s t o f f e n  a ller A rt vo r­
lieg t. W ir haben deshalb d ie  b isherigen wissenschaft­
lichen Ergebnisse auf dem T e ilge b ie t der K r a f t ­
s t o f f e  ebenfa lls zum G egenstand eines Vortrages 
gewählt.
Im G egensatz zu den M ög lichke iten  des wissenschaft­
lichen experim ente llen  A rbe itens, d ie  z. B. den chemi­
schen und m etallurg ischen Instituten der Bergakadem ie 
schon frühze itig  durch Raum und M itte l gegeben 
waren, begann d ie  Entw icklung de r zur experim en te l­
len Forschung no tw end igen  G egebenhe iten  im 
P h y s i k a l i s c h e n  I n s t i t u t  erst w en ige  Jahre vor 
dem Kriege.
Erst m it der allm ählichen Erhöhung des Lehrm itte lfonds, 
d ie  im Jahre 1911 langsam einsetzte, und m it den bau­
lichen E rweiterungen und Verbesserungen, d ie  das 
Physikalische Institut nach dem K riege im Z uge der 
Neubauten de r A kadem ie  erfuhr, konnte  auch im 
Physikalischen Institut d ie  experim ente lle  Forschungs­
arbe it anlaufen, d ie  fre ilich noch längere Z e it durch 
d ie  Beschränktheit der M itte l und d ie  Enge des Raumes 
stark bee in trächtig t und m indestens bee in fluß t w urde . 
Immerhin begann nun m it (den M itte ln  entsprechend) 
wachsender B ew egungsfre ihe it d ie  Betä tigung auf 
e in igen G eb ie ten , insbesondere solchen, d ie  den 
be rg - und hüttenmännischen Interessen nahelagen.
1. M e t a l l p h y s i k .  Die Beschaffung größerer Rönt­
genanlagen erm öglich te  M a te ria lp rü fungen sowie 
Strukturuntersuchungen von M eta llen  und Leg ierungen, 
d ie  als Ergänzung der begonnenen M eta llforschung 
m agnetischer und elektrischer A rt no tw en d ig  erschienen 
und zusammen m it diesen A rbe iten  über d ie  m agne­
tischen und elektrischen Eigenschaften zur K lärung 
mancher w ichtigen Frage führen konnten. W ir w erden 
an einem de r nächsten A b e n d e  einen V o rtrag  aus 
diesem G eb ie t hören.
2. P h y s i k a l i s c h e  P r o b l e m e  d e s  B e r g ­
b a u e s .  Daneben ga lt es P roblem e anzugreifen, zu 
denen d ie  Erz- und K oh lenau fbere itung und der Berg­
bau selbst d ie  A nregung gab. Es hande lte  sich um 
Fragen des Schwimmverfahrens, des Setzprozesses, 
der magnetischen A u fbe re itung , de r G ebirgsschläge 
und der R ad ioaktiv itä t der G esteine und Wässer.
3. G e o p h y s i k .  A ls drittes großes G e b ie t der 
experim ente llen  Physik, das zu bearbe iten  dem  Physi­
kalischen Institut an der Bergakadem ie besonders am 
Herzen liegen mußte, w urde  d ie  geophysika lische For­
schung in das A rbe itsprogram m  aufgenom m en. M e th o ­
dische und praktische A u fgaben traten auf diesem 
G eb ie t in großer Zahl hervor, und ihre Bearbeitung 
konnte, z. T. auch in V e rb in dun g  m it Instituten anderer 
Hochschulen und m it Reichsstellen, m it E rfo lg durch­
ge führt w erden. Entsprechend de r Bedeutung und dem 
Umfang dieses G eb ietes b e w illig te  der Staat 1927 
einen besonderen Lehrauftrag für G eophysik , der nach 
e in ig e r Z e it zu e iner Dozentur für G eophysik  als eine 
A b te ilu n g  des Physikalischen Instituts ausgebaut wurde. 
Die Bedeutung de r G eophysik für den Bergbau w ird  
in einem Sondervortrag im Rahmen dieser Tagung g e ­
w ü rd ig t w erden.

Aus dem  I n s t i t u t  f ü r  M a t h e m a t i k  u n d  
M e c h a n i k  sind Forschungsarbeiten he rvo rgegan­
gen, d ie  sich m it Problem en der Praxis im Bergbau und 
Hüttenwesen befassen, so über Seilspannungen bei 
Förderseilen oder über d ie  Theorie de r Setzmaschinen, 
über d ie  E rm ittlung des K ippm om entes einer G ieß ­
pfanne bzw. des Konverters, w o rin  w e rtvo lle  und auch 
praktisch ausgenutzte A nregungen für d ie  Konstruktion 
de r Konverter gegeben  w urden. Eine andere praktische

Frage führt zu e iner A rb e it „ü b e r d ie  Bestim m ung von 
O berflächen d ich ter und p o r ig e r K ö rp e r". H ier ist zum 
erstenmal ein W eg  g e ze ig t w o rde n , um Inhalte krum ­
mer Flächen durch P ro jek tionen  zu finden , d ie  man 
nicht durch gew öhn liche  In teg ra tionsverfah ren  erm it­
teln kann. Bei de r Bestim m ung von O berflächen po rig e r 
K örper hande lt es sich um ein V erfahren , das in ver­
b lü ffend  einfacher Form zur Lösung e ine r Frage führf, 
d ie  auf den ersten Blick ganz un angre ifba r erscheint. 
D ie M i n e r a l o g i e  sp ie lt in den Unterrichtsd iszi­
p linen de r Bergakadem ie vom  A n b e g in n  ihrer Ent­
w ick lung e ine beachtliche Rolle . Dies ist begre iflich , 
denn sie gehö rt m it ih rer Schwesterwissenschaft, der 
G e o lo g ie , d ie  ursprünglich bis zum Jahre 1908 an der 
B ergakadem ie vom  g le ichen Dozenten vertre ten  wurde, 
zu de n jen igen  G rundw issenschaften, w e lche der Berg- 
und Hüttenm ann sow ie de r M arksche ider als w ichtiges 
Rüstzeug be n ö tig t. Im V e rg le ich  zu anderen Hoch­
schulen tragen jedoch Forschung und Lehre auf dem 
G eb ie te  de r versch iedenen m inera log ischen Wissens­
zw e ige , so w ie  sie an de r Bergakadem ie ge trieben 
und g e p fle g t w erden , von  A n fang  an e ine eigene 
Note. Sie stehen ständ ig  in enge r Fühlungnahm e mit 
dem  Berg- und Hüttenwesen, sind zeitnah, raum­
gebunden  und auf d ie  Praxis geste llt, ohne jedoch die  
V e rb in d u n g  m it de r re inen Forschung zu verlie ren . Ein 
Blick auf das Verzeichnis de r von  d e r Bergakadem ie 
C lausthal ausgegangenen V erö ffe n tlich un gen  m ine- 
ra log isch-lagerstä ttenkund lichen Inhaltes ze ig t dies zur 
G enüge.
Neben de r Bearbe itung re in w issenschaftlicher Fragen 
auf den verschiedensten G eb ie te n  de r M in e ra log ie  
und L a g e r s t ä t t e n k u n d e  und de r Behandlung 
aus de r nächsten U m gebung au ftre tender Problem e 
lie g t de r Schw erpunkt de r Forschung in de r praktischen 
m inera log isch-lagers tä ttenkund lichen Richtung, d ie  ja 
überhaup t e igen tlich  erst von  den  Bergakadem ien ent­
w icke lt und entscheidend vo rg e tra g e n  w o rden  ist, 
w ährend sie an den U n ivers itä ten v ie l w e n ig e r oder 
nur ve re in ze lt g e p fle g t, zum Teil sogar vo llkom m en 
vernachlässigt, zuw e ilen  auch w o h l be läche lt wurde. 
H eute a lle rd ings, w o  d ie  Ergebnisse m ineralog isch- 
lagerstä ttenkund licher Untersuchungen tag täg lich  ihren 
Nutzen be i de r Erschließung unserer heim ischen Roh­
stoffe im Z uge des V ie rjahresp lanes bew eisen, steht 
d ieser W issenszweig m ehr denn je  in Ehren und findet 
nun auch außerhalb de r Bergakadem ien e ine  Pflege­
stätte. Einst aber be de u te te  es e inen großen Schritt 
vorw ärts in de r Forschung, als nach Erscheinen der 
ersten durch v. C o t t a  1859 in F re ibe rg  ve rö ffen tlich ­
ten Lagerstä tten lehre A. v. G r o d d e c k  1879 in 
seiner „Le h re  von den Lagerstätten de r Erze" als erster 
das heute d o m in ie re nd e  genetische E in te ilungsprinz ip  
durchführte . Und als B e r g e a t es unternahm , unter 
Z u g ru nd e le gu ng  de r von A lfre d  W ilh e lm  S f e I z n e r 
(F re iberg ) hinterlassenen V orlesungsm anuskrip te  und 
A ufze ichnungen das erste um fassende deutsche W erk 
über d ie  Erzlagerstätten in den Jahren 1904 bis 1906 
h e r a u s z u g e b e n ,  war d ies e ine  Tat von  he rvor­
ragender Bedeutung . In g le icher W e ise  haben d ie  von 
Z i m m e r m a n n ,  R o e m e r ,  G r o d d e c k , K l o c k -  
m a n ,  B e r g e a t ,  B r u h n s ,  B a u m g ä r t e l ,  
R a m d o h r ,  D r e s c h e r - K a d e n  und ih ren Schü­
lern du rchgefüh rten zahlre ichen E inze la rbe iten  über 
Lagerstätten und La ge rs tä tte np ro b le m e wesentlich zur 
Förderung de r Lagers tä ttenkunde b e ig e tra g e n  und sie 
auf den Stand b ring en  he lfen , den sie als w ich tige  
Beraterin des Bergm anns be i A u ffin d u n g , Erschließung 
und V e rfo lg u n g  von Erzlagerstä tten e innehm en muß.

In einem  S onde rvo rtrag  im Rahmen d iese r W oche w e r­
den w ir noch hören, w ie  das Institu t für M in e ra lo g ie , 
P e trograph ie  und Lagers tä ttenkunde in ausgedehntem



Um fang e ingese tz t ist be i de r Erforschung des de u t­
schen Bodens im Rahmen des V ie rjah resp lanes und w ie  
nützlich d ie  M ita rb e it an d iesen A u fg abe n  für d ie  fo rt­
geschritteneren S tud ie renden ist, wenn sie h ie rb e i d ie  
A rch ive  de r O be rb e rg äm te r, d ie  A k ten  de r B e rg rev ie re  
und G rundbuchäm te r durchforschen, im G e lände  
Schürfarbeiten an legen , B ohrungen ansetzen und über­
wachen und d ie  gesam m elten Proben auswerten 
müssen.

Die älteste unserer praktischen Künste und W issen­
schaften ist zw e ife llos  d ie  F e l d m e ß k u n s t ,  denn 
jedes V o lk , das seßhaft w u rde , b e d u rfte  fü r d ie  A u f­
te ilung des G rund  und Bodens e ine r p rim itive n  F e ld ­
meßkunst. Aus ihr en tw icke lte  sich d ie  G eo m e trie  und 
G eodäsie und auf den Bergbau bezog en  dann d ie  
M arkscheidekunst. Und zw e ife llos  sind d ie  ersten Be­
amten, d ie  von  d e r staatlichen o d e r fürstlichen H err­
schaft für d ie  O rd n u n g  und R ege lung des Bergwesens 
eingesetzt w u rden , M änne r gewesen, d ie  m it de r Kunst 
vertraut waren, d ie  F e lder und B ergw erke abzu­
grenzen, zu vermessen. W ir  sahen ja bere its oben , daß 
man diese Kunst bere its  lange vo r Errichtung spez ie lle r 
A usb ildungsstätten fü r B erg- und H ü tten leu te  auf den 
oberen Klassen de r G ym nasien lehrte , sofern d iese in 
G egenden lagen, w o  de r Bergbau B edeutung hatte. Und 
so w ie  d ie  M arksche idere i e ine  re in praktische W issen­
schaft war, so w u rd e  besonders auch in de r ersten Z e it der 
Unterricht in de r M arksche idekunst durch M arkscheider 
erte ilt, d ie  im O be rha rze r Bergbau praktisch tä tig  
waren. Und de r berühm teste  von ihnen w ar zw e ife llos  
der M arkscheider B ergrat Eduard B o r c h e r s ,  der 
d ie  m arkscheiderische Le itung  be i dem  Bau des 25 km 
langen E rnst-August-S to llens hatte und de r in enger 
Fühlung m it dem  G ö ttin g e r M athem atike r und Physiker 
G a u ß  1842 ein magnetisches O bserva to rium  in C laus­
thal sowohl über Tage als auch unter Tage e ingerich te t 
hat und m it dessen H ilfe  erstm alig  den Nachweis 
erbrachte, daß d ie  D eklina tionsschw ankungen in g rö ­
ßerer T iefe m it den ü b e rtä g ig  beobach te ten  v o ll­
kommen pa ra lle l laufen. Auch d ie  von ihm und seinen 
Nachfolgern herausgegebenen Lehr- und Ü bungs­
bücher sind von de r Praxis gern benu tz t w o rden . Neue 
Instrumente und Z e ichengerä te  für d ie  m arkscheide­
rischen Verm essungen und fü r d ie  raum bild lichen  
Darstellungen, w ie  z. B. von B o r c h e r s  und F o x ,  
sind von C lausthal aus in d ie  Praxis gegangen. Und 
die Nachfolger wahren diese tra d itio n e lle  Beziehung 
mit dem ausübenden Beruf, d ie  in stetem W echsel von 
G eben und Nehm en den größ ten  Nutzen für d ie  G e ­
samtheit b ring t.

Die B e r g b a u k u n d e  fre ilich  hat als solche erst 
verhältnism äßig spät e inen e igenen  Lehrstuh l an den 
Bergakademien erhalten, und es ist sehr interessant, 
hier e iner de r sonstigen G e p flo g e n h e ite n  de r A u f­
spaltung v ö llig  en tgegengese tz ten  M aßnahm e einer 
zusammenfassenden Befrachtung zu be ge gn en . Und 
sie ist dann e ine  fü r d ie  B ergakadem ien  bzw . fü r d ie  
Fakultäten für B ergbau und H üttenw esen an den tech­
nischen Hochschulen e ige n tüm liche  Lehrkanzel ebenso 
w ie d ie  H üttenkunde.

Die berühm testen Lehrer und Forscher de r C lausthaler 
Bergakadem ie, w ie  Dr. Christian Z i m m e r m a n n ,  
A lbrecht v. G r o d d e c k ,  F riedrich  A d o lf  R ö m e r ,  
haben neben ihrem  e ige n tlich en  Fachgeb iet, w ie  
Physik, M in e ra lo g ie  und Lage rs tä ttenkunde bzw. 
G eognosie , d ie  B ergbaukunsf b e trie b e n , bis im Jahre 
1880 ein se lbständ iger Lehrstuh l fü r das G e b ie t de r 
B ergbaukunde und A u fb e re itu n g  unfer G ehe im ra t Dr. 
K ö h l e r  geschaffen w u rde . K ö h l e r  gab  1884 ein 
Lehrbuch de r B e rgbaukunde heraus, das als eins de r 
erster) neuze itlichen W e rke  auf d iesem  G e b ie t schnell 
h in tere inander sechs A u fla g e n  e rle b t hat. Seitdem  und

besonders g e fö rd e rt durch den im W e ltk r ie g  g e fa l­
lenen Professor J ü n g s t  und d ie  de rze itigen  V e r­
tre te r de r Bergbaukunde, ist d ie  Leh rtä tigke it von der 
früheren Form de r re in beschre ibenden D arste llung des 
Standes de r be rgbau lichen  Technik im m er stärker 
ausgebauf w o rden  in de r R ichtung auf e ine selbst­
schöpferische A use inandersetzung m it den Problem en 
des Bergbaues, über d ie  anschließend K o lle ge  Gr. 
berich ten w ird , durch d ie  S tud ierenden besonders in 
den Ü bungen, Seminaren und vo r allem  durch d ie  
M e ld e a rb e ite n  und D ip lom arbe iten .

Bis zum Kriegsausbruch w u rde  d ie  A u f b e r e i t u n g s ­
k u n d e  an de r B ergakadem ie C lausthal w ie  übrigens 
auch an den üb rig en  Berghochschulen verhältn ism äßig 
kurz und stie fm ütterlich behande lt, indem  nur V o r­
lesungen stattfanden, ohne daß e ine U nterw eisung der 
S tud ierenden in de r praktischen H andhabung von 
Maschinen und ih rer W irkungsw e ise  e rfo lge n  konnte, 
da ein gee igne tes Laboratorium  feh lte . Um so größer 
ist das V erd ienst des Professors für Bergbau und A u f­
bau und A u fb e re itu n g  an de r B ergakadem ie Claus­
thal, J ü n g s t ,  zu w erten, de r 1913 zusammen mit 
O b e rb e rg ra t S c h e n n e n  von den O berharzer W e r­
ken ein Lehrbuch de r Erz- und S te inkoh lenau fbere itung  
herausbrachte, welches bis zu seiner 1930 erschienenen 
um gearbe ite ten  2. A u fla g e  d a s  Buch auf dem  G eb ie t 
de r A u fb e re itu n g  war.
Nach dem  K riege  haben sich dann auch auf dem 
G e b ie t de r A u fb e re itu n g  d ie  Erkenntnisse de r N o t­
w e n d ig k e it eines durch praktische Ü bungen unter­
stützten und e rw e ite rten  Unterrichts durchgesetzt. 
D em entsprechend w u rde  zunächst ein k le ines und 1934 
ein größeres Labora torium  errichtet, in welchem  neben 
de r A bh a ltu n g  von Ü bungen für d ie  S tud ierenden auch 
e ine Reihe von Forschungsarbeiten durchgeführt w o r­
den sind. Besonders erw ähnt seien d ie  A rb e ite n  des 
Dozenten D r.-Ing. G ö t t e  über d ie  Schw im m aufbere i­
tung des deutschen Kupferschiefers, welche den Nach­
weis für d ie  M ö g lich ke it e iner A nre icherung de r K up fe r­
geha lte  in b itum inösen Kupferschiefern erbrachten.

Des w e ite ren  w urden  w e rtv o lle  Untersuchungen über 
d ie  A u fb e re itu ng sm ög lich ke it de r Ram m elsberger B le i­
z inkerze vorgenom m en, deren Ergebnisse z. T. bei 
dem  Ausbau de r Unterharzer W erke  m it verw erte t 
w e rden  konnten.
Auch das G e b ie t de r S c h w i m m a u f b e r e i t u n g  
oxyd ischer Erze und N ichterze ist in den versch ieden­
sten R ichtungen e rfo lg re ich  be a rb e ite t w o rden . Dr. 
Petersen w ird  in seinem V o rtrag  da rüber berichten.
Z ur Z e it sind Untersuchungen über se lektive  Z e rk le in e ­
rung sow ie über den Einfluß von  F lockungsm itte ln auf 
d ie  K lärung und Entwässerung der verschiedensten 
A ufbere itungserzeugn isse  im G ange.
Ferner w erden  seit einem  Jahr in Zusam m enarbeit mit 
dem  Physikalischen Institut de r B ergakadem ie e in­
gehende  Versuche gem acht über d ie  M ö g lich ke it der 
A u fb e re itu n g  von ton ige n  Braunkohlen auf e le k tro ­
statischem W ege . D ie M itte l h ie rfü r sind von der 
B raunkoh len industrie  zur V e rfü gun g  geste llt. D ie b is­
he rigen  Ergebnisse können als aussichtsreich be ­
zeichnet w erden.
D ie w issenschaftlichen A rb e ite n  des I n s t i t u t s  f ü r  
K o h l e n - ,  E r d ö l -  u n d  S c h i e f e r b e r g b a u  
liegen  vornehm lich  auf dem  G e b ie t de r W ette rfüh rung  
und de r w irtschaftlichen G ew inn ung  des Erdöls, und 
d ie  h ie r ge rad e  in den le tzten 18 Jahren heraus­
gebrachten A rb e ite n  geben de r Praxis w ichtige . U n te r­
lagen o d e r H inw e ise fü r d ie  technische oder w irtschaft­
liche Verbesserung de r M in e ra lge w in nu ng . So konnte 
in m ehreren w issenschaftlichen A rb e ite n  festgeste llt 
w e rden , daß d ie  hohen, d ie  A rbe its le is tung  bee in -



frächtigenden Tem peraturen in größeren Teufen nicht 
a lle in  auf d ie  G eb irgsw ärm e zurückzuführen sind, 
sondern daß in S te inkoh lengruben z. B. d ie  O xyda tions­
wärm e m it über ein D ritte l an de r Tem peraturerhöhung 
b e te ilig t ist, und dafj im K a libergbau d ie  N iederschlags­
wärm e des W asserdampfes eine große R olle spielt. 
Eine w e rtvo lle  A rb e it für d ie  Beurteilung des G ruben­
klimas lie ferte  d ie  Dissertation von F u n d e r  über 
d ie  Erm ittlung, Ursachen und Bedeutung des lonen- 
gehaltes der G rubenw ette r. Professor Schulz w ird  
zusammenfassend über dieses Forschungsgebiet 
sprechen.

A ls e ine der ersten deutschen Hochschulen hat Claus­
thal sich m it den so verschiedenen Problem en des 
Erdölbergbaues belaßt und gedenkt, den Bedürfnissen 
der gew a ltig  ansteigenden E rdö lindustrie  entsprechend, 
diesem jüngsten Z w eig  des Bergbaues besondere Be­
achtung zu schenken.

Auch in der H ü t t e n k u n d e  vo llz o g  sich bekannt­
lich in den 80er Jahren des vorigen  Jahrhunderts ein 
g rund legender W andel, als d ie  Chem ie als spät ge ­
borenes K ind der M e ta llu rg ie  diese von uralter 
Em pirie und M eistererfahrung lebende  M u tte r an 
wissenschaftlichen Erkenntnissen und experim ente lle r 
M e tho d ik  überflüge lt hatte, als es m öglich w urde , d ie  
zum Teil m ehrtausendjährigen hüttenmännischen Pro­
zesse wissenschaftlich zu erklären und dadurch von den 
Z u fä llig ke iten  und Störungen be i wechselnden Roh­
stoffen zu be fre ien und neue W ege  aufzuzeigen. 
H inkte bis dahin d ie  H üttenkunde als rein beschrei­
bende Lehre von den bestehenden E inrichtungen und 
Verfahren hinter der Entw icklung in der Praxis her, 
so begann sie nun, wenn auch zunächst nur in be ­
scheidenem Maße, auch von der theoretischen wissen­
schaftlichen Seite her der m etallurg ischen Technik 
w e rtvo lle  Vorschläge und A nregungen zu geben, vo r 
allem aber den angehenden Hüttenm ann der Praxis 
auf der Hochschule und durch Aufsätze in den damals 
neu hierfür gegründe ten Fachzeitschriften, d ie  M änner 
in der Praxis m it den m odernen wissenschaftlichen 
Erkenntnissen und Auffassungen vertraut zu machen, 
so daf5 ge rade auf diesem Fachgebiet seit der M itte  
der 80er Jahre bis zum K riegsbeginn eine ganz außer­
o rdentlich lebhafte W echse lbeziehung zwischen Hoch­
schule und Praxis bestanden hat. Der P ionier war 
unbestritten der Clausfhafer Professor für Hüttenkunde 
Dr. Carl S c h n a b e l ,  der als wissenschaftlicher Be­
rater und Gutachter auf G rund lang jäh rige r e igener 
praktischer Erfahrung und wissenschaftlichen E indrin­
gens d ie  H üttenwerke der ganzen W e lt kennenge le rn t 
hatte und durch seine Lehr- und Handbücher, aber 
nicht w en iger auch durch seine frohen, zün ftigen L ie ­
der d ie  C lausthaler Bergakadem ie berühm t machte. 
Durch ihn w urden auch d ie  Exkursionen, d ie  in reg e l­
mäßigen Abständen Dozenten und Studenten der 
Hochschule m it der Praxis in Fühlung bringen , zu e iner 
feststehenden Einrichtung an unserer Hochschule, 
wenngle ich , w ie  w ir bereits gehört haben, diese Lehr- 
ausflüge als w ertvo lles Unterrichtsm ittel schon in den 
ersten A nfängen unserer Bergakadem ie üblich waren. 
Die N achfo lger von S c h n a b e l ,  D o e l t z  und 
H o f f  m a n n  haben, auf der Schnabelschen T radition 
w e ite rbauend , ihre besondere A u fgabe  darin ge ­
sehen, d ie  S fudenfen des M efallhüftenwesens so aus­
zub ild en , daß sie in der Praxis sofort einsatzfähig 
sind, darüber hinaus aber auch an d ie  Problem e 
herangeführf w erden, d ie  der Hüftentechnik aus den 
F orderungen de r volksw irtschaftlichen N o tw en d ig ke it 
geste llt sind, ü b e r ein solches akutes Problem auf 
dem  G eb ie te  der Le ich tm eta llgew innung w ird  noch 
berich te t w erden.

In den 80er Jahren w u rde  auch das G e b ie t der Hütten­
kunde entsprechend d e r inzw ischen so überaus groß 
gew ordenen E isenindustrie g e te ilt und ein besonderer 
Lehrstuhl für d ie  E i s e n h ü t t e n k u n d e  geschaffen. 
M an erinnere sich, daß zur Z e it de r G ründ un g  unserer 
Hochschule das Eisen teure r w ar als B lei, in de r Stahl 
e ine Kostbarke it da rs te llte  im W e rte  des Silbers! 
G eheim rat O s a n n  leg te  d ie  G rund la gen  für d ie  G e­
staltung des Unterrichts- und Forschungsbetriebes im 
C lausthaler E isenhütteninstitut auf G rund  e iner v ie l­
seitigen Praxis. Seine zw e ib ä n d ig e  „E isenhü ttenkunde" 
ist gerade für den jungen  B e triebs ingen ieu r ein w ert­
vo lles H ilfsm itte l gewesen. Ein besonderes V erd ienst 
erw arb er sich aber dadurch, daß er als erster das 
G i e ß e r e i w e s e n ,  ein G e b ie t, auf dem  bis dahin 
in besonders hohem  M aße d ie  re in  em pirische A r­
beitsweise G e ltung  hatte, in d ie  w issenschaftliche Lehre 
und Forschung e inbezog . In den von  ihm e ingeführfen 
und heute noch au frechterhaltenen G ießereisem estern 
hat er v ie len  G ieß ere ile ite rn  ohne Rücksicht auf V o r­
b ild u n g  das Rüstzeug für eine e rfo lg re iche  Betriebs­
führung m itgegeben . Die Ergebnisse seiner A rb e it auf 
diesem G e b ie t leg te  er in dem  Buch „E isen- und 
S tah lg ieß ere i” n ieder. Auch der je tz ig e  Inhaber dieses 
Lehrstuhls brachte um fangre iche und la ng jäh rige  Be­
triebserfahrungen m it, und seine Forschungsarbeiten, 
d ie  vornehm lich d ie  inneren V o rg ä n g e  im Hochofen 
und d ie  E rzeugung von Eisen aus deutschen ge rin g ­
ha ltigen Erzen be tre ffen , sind ja so zeitnah und prak­
tisch bahnbrechend, daß sie bere ifs  über d ie  e igentliche 
Fachwelt hinaus den Namen P a s c h k e und P e e t z 
und C l a u s t h a l  m it den augenb lick lichen  Problem en 
der Eisen- und S tah lversorgung in un lösbare Beziehung 
gebracht haben. K o lle ge  Paschke w ird  da rübe r ja noch 
selbst vo rtraaen . Es w ü rde  zu w e it führen, a lle d ie 
wissenschaftlichen A rb e ite n , d ie  im e isenhütfenm änni- 
schen Institut und zum Teil in Zusam m enarbeit mit 
dem  K a ise r-W ilhe lm -Ins titu t in Düsseldorf od e r mit 
den anderen Instituten de r B eroakadem ie anqe fe rtiq t 
w urden, und, w e il sie fast ausschließlich aus der Praxis 
heraus geste llt w u rden, auch in ihren Ergebnissen für 
d ie  Praxis w e rtv o ll waren, h ier im e inze lnen anzu­
führen.

Einen besonderen, in enaeren und w e ite ren  Fach­
kreisen ge ltenden  Ruf gen ieß t das m oderne  und qroße 
I n s t i t u t  f ü r  M a s c h i n e n k u n d e  u n d  E l e k ­
t r o t e c h n i k ,  welches unter dem  inzw ischen eme­
ritie rten  Professor Fritz S ü c h t i n g  im Jahre 1928/29 
errichtet w urde  und heute nach ihm benann t ist.

Der qe räum iae  Bau m it e ine r Fü lle  de r versch ieden­
artigsten M aschinen, Betriebs- und Feinm eßgeräte b ie tet 
den S tud ierenden in nicht zu üb e rtre ffendem  Maße 
d ie  M ö a lic h k e it re icher Belehrung durch V ortraq , 
Ze ichenübungen, Labora to rium  und seminaristische 
Übungen.

Nam entlich d ie  Ü bungen im Labo ra to rium  sind auf ein 
recht hohes N iveau gehoben.

Der S tud ierende soll m öq lichst schnell e ine  V ertrau t­
he it zur laufenden M aschine und deren Z ubehö r, ihrer 
R ege lung und meßtechnischen Ü berw achung gew innen. 
Er w ird  desha lb nicht lange  m it Einzelmessungen 
o h n e  M aschine erm üde t o d e r gar abgeschreckt, son­
dern schon früh da ranqeste llt, an te ilw e ise  recht ve r­
w icke lten be triebsm äß ig  lau fenden M aschinensätzen 
und dem zug eh örig en  elektrischen Teil selbst zu 
regeln, zu schalten und zu messen.

Schon von jehe r w ird  in C lausthal de r S tandpunkt 
vertre ten, daß d ie  V e re in ig u n g  de r be id e n  Lehrfächer 
der M asch inenkunde und de r E lektro techn ik an einer 
B ergakadem ie ü b e rw ie g e n d e  V o rte ile  b rin g t. Denn
u. E. w ird  in d iesen Fachgeb ieten an de r B ergakadem ie



w e n ig e r d ie  V e rm itt lu n g  von  Spezia lkenntnissen auf 
eng beg renz ten  G eb ie te n  in Frage kom m en, als v ie l­
mehr d ie  A u fd eckun g  und Anschaulichm achung der 
v ie lse itige n  energetischen und be trieb lich en  Zusam­
m enhänge de r m aschinellen und e lektrischen A n lagen  
im Kraftwesen de r B erg- und H ü ttenw erke.

Die im Institu t fü r M asch inenkunde und E lektro techn ik 
be triebenen  Forschungs- und technischen Fortschritts­
arbe iten be w e gen  sich naturgem äß auf den G renz­
geb ie ten  des B erg- und Hüttenwesens und de r Elek­
tro technik und erstrecken sich in den le tz ten Jahren 
hauptsächlich auf e insch läg ige P rob lem e des F örde r­
wesens, auf Untersuchungs- und E ntw ick lungsarbe iten 
an e lektrischen Schlagw erkzeugen, w ie  Bohr- und 
M eiße lhäm m ern sow ie  neuze itlichen e lek trom a gne ti­
schen Erzscheidern.

Ferner fanden d ie  E inrichtungen und Bestrebungen 
des Instituts von je he r das Interesse und den Zuspruch 
m aßgebender Kreise de r Industrie  durch d ie  zahlre iche 
B e te iligung an zw e i A rten  von  Ferienkursen für bereits 
in der Praxis stehende Ingen ieu re .

Seit 1930 w u rd e  von Herrn Professor S ü c h t i n g  
alljährlich je  ein m aschinentechnischer und e le k tro ­
technischer Ferienkursus für B e triebs ingen ieure  v e r­
anstaltet, an denen b isher über 350 Ingen ieu re  te il­
genom m en haben.

In einer zw e iten  Reihe von Kursen, d ie  in den le tzten 
Jahren auf V eranlassung des W irtschaftsm inisterium s 
siattfanden, w u rd e  insgesam t 166 höheren Beamten de r 
Bergbehörden e ine V e rtie fu n g  und E rw e ite rung de r 
Kenntnis in E lektro techn ik  und im E lektrowesen der 
Bergwerke ve rm itte lt, w o ran  außer den Lehrkrä ften 
des Instituts auch noch m aß gebende Fachleute aus der 
Praxis bzw . de r e insch läg igen D berw achungsvere ine 
m itw irkten.

W enn ich so e inen kurzen und keineswegs erschöp­
fenden H inweis auf d ie  v ie lse itig e n  w issenschaftlichen 
A rbe iten  de r D ozen ten unserer Hochschule gegeben  
habe, so b le ib t d ie  Frage zu bean tw orten , inw ie fe rn  
eine solche w issenschaftliche und forschende T ä tigke it 
an einer Hochschule so besonders w e rtv o ll ist. W ir  
berühren h ier ein Thema, das an den W esenskern der 
deutschen H ohen Schulen überhaup t heran führt und 
in letzter Z e it ve rsch ieden tlich  ge rad e  in V e rb in d u n g  
mit der Nachwuchsnot G egenstand  kritischer Betrach­
tung ist: d i e  E i n h e i t  v o n  L e h r e  u n d  F o r ­
s c h u n g .  Sicher haben d ie je n ig e n  nicht unrecht, d ie  
da erklären, es w äre  doch v ie l ra tio ne lle r, wenn d ie  
Forschung an Institu ten ve ranke rt w ü rde , w o  d ie  
W issenschaftler ohne d ie  daue rnde  Belastung und 
A b lenkung durch V o rlesungen , Ü bungen , P rüfungen, 
Seminaren des Hochschullebens und m it ganz anderen 
m ateriellen und pe rsone llen  H ilfskrä ften , als je  den 
vie len e inze lnen Institu ten d e r Hochschulen zur V e r­
fügung geste llt w e rden  könn te , a lle in  sich de r For­
schung w idm en können. M an m eint, daß d ie  den 
Hochschulinstituten zur V e rfü g u n g  geste llten  M itte l 
e igentlich recht w e n ig  p ro d u k tiv  a n ge leg t seien und 
schließt aus e iner de ra rtig e n  m eist von  w e n ig  e igener 
Sachkenntnis, wenn auch zug e g e b e n  m it gu tem  W ille n  
geübten Betrachtungsweise, daß ja auch w o h l dem 
Studenten m ehr g e d ie n t w ü rde , w enn sich de r Pro­
fessor a lle in  und ausschließlich dem  U nte rrich t und der 
A usb ildung  des S tudenten w id m e te  und sich h ie rbe i 
w en iger auf d ie  Assistenten ve rließ e . M an m eint, daß 
das Studium  a lle in  schon durch e ine  solche N e uo rd ­
nung und in tensivere U n te rrich tsgesta ltung wesentlich 
verkürzt, zum indest aber w esen tlich verbessert w e rden  
könnte. W ir  sehen in solchen G ed anke ng äng en  und 
w oh lgem e in ten  Vorsch lägen e ine  ernste G efahr, und 
w ir sind dem  Herrn Re ichserziehungsm in ister dankbar

dafür, daß er auf de r kürzlichen R ekfo renkonfe renz 
ganz e in d e u tig  sich bekannt hat zu dem in jahrhun­
de rte la nge r ruhm vo lle r V e rg an ge nhe it deutschen w is­
senschaftlichen Lebens so g roßartig  bew ährten System 
de r E inheit von Lehre und Forschung. W ir  gehen 
sogar so w e it zu fo rde rn , daß auch der S tudent schon 
in d ie  forschende T ä tigke it h ine inge füh rt w ird , nicht um 
Erfindungen zu machen oder m öglichst frühze itig  sei­
nen Namen in e iner w issenschaftlichen Zeitschrift 
gedruckt zu sehen, sondern a u s  e r z i e h e r i s c h e n  
G r ü n d e n .  Denn schließlich ist d ie  Hochschule d ie  
le tz te  Institu tion, durch d ie  de r Berg- und Hüttenm ann hin­
durchgeht, b e vo r er in de r Praxis seinen Beruf ausfüllt, 
und diese le tz te  Erziehungsanstalt soll auf keinen Fall 
schulm äßige od e r kasernenm äßige M e tho de n  üben, 
ohne dam it den W ert d ieser Erziehungsm ethoden in 
früheren Lebensabschnitten und bei anderer A u sb il­
dungszie lsetzung irg e n d w ie  zu kritis ie ren . A b e rg e ra d e  
w e il de r ju ng e  Mensch bis zum E in tritt in d ie  Hoch­
schule ständig unter einem  mehr ode r w e n ig e r em p­
fundenen Zw ang fam iliä re r ode r staatlicher A u to ritä t 
gestanden hat, ist es so unendlich w ich tig , daß er in 
de r 4— 5jäh rigen  S tud ienze it nun lernt, den Ü bergang 
zu finden  im Ringen m it den e igenen inneren und den 
äußeren W ide rs tänden zur fre ien, aber s e l b s t v e r a n t ­
w o r t l i c h e n  und p flich tbew uß ten P e r s ö n l i c h k e i t .  
Und e ine  w underba r w irkung svo lle , dabe i unsichtbare 
und lautlose Erzieherin ist d ie  W issenschaft, wenn sie 
forschend be trieb en  w ird . H ier w ird  de r Prahlhans k le in  
und bescheiden und le rnt d ie  Ehrfurcht vo r der G röße 
und Leistung von G enera tionen  von stillen G elehrten

A b b . 1 : V e r te i lu n g  d e r  E rz g e w in n u n g  D e utsch la nd s  (1936 37)

vo r ihm, h ier w ird  de r O berfläch liche und F lüchtige 
unerb ittlich  zur S e lbstkritik  und G ründ lichke it erzogen, 
und h ie r w ird  andererseits dem  w irk lich  F le iß igen und 
zäh um G eist und Stoff R ingenden das stolze Erlebnis 
und ein etwa vorhandenes schwaches Selbstbew ußt­
sein m ächtig stärkendes G efüh l de r Kraft und der 
S iegesfreude zu te il, das für d ie  persön liche Entwick­
lung unendlich w e rtvo ll ist. Und d e r S tudent w ird  
ge rade an e ine r so k le inen Hochschule, w ie  sie Claus­
thal im V erg le ich  zu den großen Universitä ten darste llt, 
verständ licherw e ise  in ganz anderem  M aße heran­
gezogen zur M ita rb e it an den w issenschaftlichen A r­
be iten , d ie  de r Professor in A n g r ift genom m en hat, 
und d ie  ich vo rh in  in ih rer engen Beziehung zu de r 
Praxis versucht habe zu um reißen. So gew inn t der 
S tudent in d o p p e lte r  H insicht: Einmal w ird  ihm in den 
V orlesungen und Ü bungen, in den Praktika und Semi-
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naren das gesicherte W issen und der Stand der Technik 
seines G ebietes verm itte lt, und z. a. w ird  er g le ich­
ze itig  m it den in der Praxis akut gew ordenen Prob lem ­
stellungen vertrau t und m it dem . theoretischen Rüstzeug 
und der wissenschaftlichen M e th o d ik  bekannt gemacht,

auf d ie  m ineralischen Rohstoffe insbesondere für 
M eta lle , Kali und Erdö l, abgesehen nur vom  Eisen 
und der S te inkoh le , dafj aber auch, w ie  Sie wissen, 
nun h ierin  durch d ie  G ründ un g  und den A u fbau  der 
H e rm ann -G örin g -W erke  in bezug  auf das Eisen ba ld 
e ine entsprechende W a n d lu n g  v o r sich geht. W ich tig  
ist nur und entscheidend, daß S tudenten und Dozenten 
m öglichst häufig  in d iese Stätten de r Praxis h ine in­
ge führt w erden. Und w ir können nun in w irk lich  dank­
barer A nerkennung  festste llen, daß, da de r Staat in 
d ieser H insicht nur unvo llkom m en he lfen kann, d ie 
Praxis in v o lle r  W ü rd ig u n g  des A usb ildungsw erfes 
dieser Exkursionen durch den V e r e i n  v o n  
F r e u n d e n  d e r  B e r g a k a d e m i e  C l a u s ­
t h a l  im m er w ie d e r in g ro ß zü g ige r W eise  die 
finanz ie llen  Voraussetzungen geschaffen hat, dam it 
diese Lehrausflüge rege lm äß ig  sfattfinden können. 
Und le tzten Endes d ie n t ja auch diese Claus- 
fha ler W oche dem selben Z ie l, durch Besichtigun­
gen, V o rträg e  und Aussprachen d ie  Beziehung 
der Hochschule m it de r Praxis zu ve rtie fen  und leben­
d ig  zu erhalten, und sie w ird  in Z ukun ft noch ganz 
besonders eng w erden  durch e ine  N euerung, deren 
G rund id ee  de r Reichserziehungsm inister ebenfa lls auf 
der le tzfen R ekto renkonfe renz verkünde te , indem  er 
auf d ie  W ehrm acht als Beisp ie l h inw ies. Diese sorgt 
schon lange dafür, daß ihr O ffiz ie rsko rps  stets m it den 
neuesten Entw icklungen in de r W affentechn ik  und 
Taktik vertrau t gem acht w ird , indem  sie d ie  Reserve­
o ffiz ie re  von Z e it zu Z e it zu Ü bungen heranholt. In 
ähnlicher W eise  müsse man dafür sorgen, daß be i dem 
lebhaften Tem po der technischen F orfen tw ick lung auch 
das O f f i z i e r s k o r p s  d e r  T e c h n i k  von Zeit 
zu Z e it G e le ge nh e it bekäm e, auf de r Hochschule nicht

A b b . 2 : V e r te ilu n g  d e r  S te in -, B ra u n k o h le n -, K a li-  und  E rd ö lg e w in n u n g  
D eutsch lands (1936/37)

um an d ie  Lösung solcher Problem e heranzugehen. 
W obe i ganz g le ichgü ltig  ist, auf w e l c h e m  G eb ie t 
der Student wenigstens einmal während seines S tud i­
ums angehalten w ird , bis zu den W urze ln  de r wissen­
schaftlichen Erkenntnis vorzustoßen und 
sich m it der M e tho d ik  wissenschaftlicher 
A rb e it vertrau t zu machen, er w ird  es 
später auf irgendeinem  anderen G eb ie t 
dann auch können.
W enn w ir eingangs gesehen haben, 
daß zur Z e it der G ründung der Claus- 
thaler Bergakadem ie do rt oben im 
O berharz der Schwerpunkt des Berg­
baues und Hüttenwesens lag und auch 
das ku ltu re lle  Leben in fo lqe  de r ver­
hältnismäßig großen Bevölkerungszahl 
do rt eine besondere Pflegestätte hatte, 
so darf man nicht vorschnell aus dem 
Rückgang und der te ilweisen vö llig e n  
S tillegung des O berharzer Bergbaues 
und des Zurückble ibens der ku ltu re llen  
Entwicklung hinter mächtig aufstreben­
den und sich w e itenden anderen 
Zentren der mineralischen Rohstoff- 
w irtschafi den Schluß ziehen, daß die 
B ergakadem ie Clausthal nun ganz los­
ge löst w orden sei aus der für sie so 
w ich tigen V erb indung  m it der Praxis.
Ein paar B ilder möchte ich doch h ier­
über schnell an d ie  W and werfen, aus 
denen Sie entnehmen w o llen , daß rund 
am Clausthal in e iner durch das m oderne 
V erkehrsm itte l des Omnibusses leicht in 
einem Tage zurückzulegenden Entfer­
nung alle Z w e igedes Bergbaues und des 
Hüttenwesens in v ie lfä lt ig e r und m ehr­
facher und auch zum Teil in beachtlich 
um fangreicher Form vorhanden sind.
M an ist o ft sogar in Fachkreisen er­
staunt zu erfahren, daß das um Claus­
thal ge legene G eb ie t an der Spitze a ller Bergbau- 
und H ü ttenbez irke  Deutschlands marschiert in bezug
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und zu ve rtie fen , sondern auch w ie d e r e inm al an d ie  
G rundw issenschaften he range führt zu w erden . W ir 
g lauben, daß diese Idee übe ra ll auf bege is te rte  Zu­
stim m ung stoßen w ird , und w ir  selbst freuen uns be ­
sonders, auf d iese W e ise  in rege lm äß igen  A bständen

d ie  M änner der Praxis w ie d e r in de r Hochschulstadt 
begrüßen zu können und in gegense itigem  Austausch 
des W issensgutes für d ie  G esam theit unserer Technik 
und dam it fü r unser V o lk  w iede r entscheidend und 
nachhaltig d ienen  zu dürfen.

Neuzeitliche Problem e im deutschen Bergbau*)
Von Prof. Dr.-Ing. G r u m  b r e c h t ,  Bergakademie Clausthal

Die F orderungen des V ie rjah resp lans auf Erhöhung 
der P roduktion  ste llen auch den deutschen Bergbau 
als e inen de r w ich tigs ten  R ohsto tfe rzeuger vo r ganz 
besondere A u fg abe n . Nachdem  a lle  ve rfügba ren  
A rbe itskrä fte  e ingese tz t sind und auch d ie  A rbe itsze it 
ab 1. A p r il d. J. e ine  en tsprechende V e rlän geru ng  e r­
fahren hat, ist e ine  w e ite re  E rhöhung de r Förderung 
nur durch e ine S t e i g e r u n g  d e r  L e i s t u n g  d e s  
e i n z e l n e n  A r b e i t e r s  und durch V e r b e s s e ­
r u n g  d e r  B e t r i e b s v o r g ä n g e  zu erre ichen. In 
dieser Beziehung liege n  aber be im  Bergbau im V e r­
gleich m it den anderen Industrien insofern besondere  
Verhältnisse vor, als de r Bergbau in seiner Entw ick­
lungsm öglichke it an d ie  vorhandenen  Lagerstätten m it 
ihren äußerst ve rsch iedenartigen  natürlichen B ed ingun­
gen (beengte  Räume, G eb irgsd ruck , hohe Tem pera­
turen usw.) ge bu nd en  ist. Bei de r V ie ls e it ig k e it des 
Bergbaus ist d ie  Zahl de r au ftre tenden Prob lem e un­
geheuer groß, und es können im fo lg e n d e n  nur e in ig e  
besonders w ich tige  Fragen herausgeste llt w erden.

Im S t e i n k o h l e n b e r g b a u  ist es nam entlich in 
der Z e it nach dem  K rie ge  ge lungen , e ine  wesentliche 
Leistungssteigerung durchzuführen, d ie  in ersfer L in ie  
auf eine w e itg e h e n d e  M echan is ie rung be i de r K oh len­
gew innung und e ine  K onzen tra tion  de r Betriebe zu-

Förderung
MiHt

Jahr. 19 &  25 ¿6 27 22 29 f330 31 32 33 39 35 361937

Ruhrkohlenbergbau 
1 Abnahme der Abbaubetriebsounkte.
2. Durrtnrhnittt nrhr/tcfdg/. Förderung ie Abbaubetr/ebspunht.
3. Leistung der bergmännischen Belegschaft sowie der Untertage =

arbeitet,
9 Förderung des Ruhrbezirhs.

A b b . 1: L e is tu n g s s te ig e ru n g  u n d  B e trie b s z u s a m m e n fa s s u n g  im  R u h rb e rg ­
bau (nach W e d d in g )

rückzuführen ist. A b b . 1 läßt e rkennen, daß d ie  Zahl 
der B etriebspunkte im R u h rgeb ie t in den le tz ten  zehn 
Jahren tro tz  s te igende r F örde rung  auf 20%  zurück­
gegangen, w ährend d ie  Le istung je  M ann und Schicht 
auf fast das D o p p e lte  de r V o rk r ie g s z e it gestiegen  ist. 
Es fragt sich, was kann zur E rhöhung de r P roduk tion  
künftig noch geschehen?

Für d ie  Le is tungsste igerung in e ine r S te in koh len g ru be  
sind, abgesehen von zah lre ichen V erbesserungen be i

* )  D i e  A b b .  w u r d e n  v o m  V e r f a s s e r  z u r  V e r f ü g u n g  g e s f e l l f .

e inze lnen A rbe itsvo rgängen , zwei Hauptgesichtspunkte 
m aßgebend, und zwar:

1 .d ie  Erhöhung de r Le istung be i de r A rb e it im Streb, 
d. h. in de r K oh lengew innung selbst, auf d ie  z. Z., 
auch be i gu t m echanisierten Betrieben, etwa 50%  
a lle r Schichten en tfa llen ;

2. d ie  Zusammenfassung (K onzen tra tion ) des gesamten 
Betriebs.

Nachdem in den le tzten Jahren von fast allen W erken  
e ine w e itg e h e n d e  B etriebskonzentration durchgeführt 
w o rden  i s t —  d ie  Zahl de r Betriebspunkte is t.im  deu t­
schen S te inkoh lenbergbau von 28 000 im Jahre 1926 
aut unter 6000 i. J. 1937, d. h. auf etwa ein Fünftel, 
zurückgegangen — , dürften  in d ieser Beziehung große 
E rfo lge  durch Ä nd e ru ng  de r A bbaum ethoden  kaum 
noch zu erw arten sein, wenn sich im einze lnen auch 
noch m ancherlei verbessern läßt.

D ie Le istung des Hauers und d ie  B e triebsvorgänge im 
Streb selbst lassen aber bis zu einem  gewissen G rad 
noch S te igerungen erhoffen, da e ine idea le  m aschinelle 
K oh lengew innung b is lang nicht erre icht ist. Zur Z e it 
w e rden  be isp ie lsw eise  im Ruhrbergbau über 90%  der 
K oh le  m it A bbauhäm m ern gew onnen. W enn diese 
G ew innungsart auch als maschinell bezeichnet w ird , 
so ist de r A bbauham m er doch ke ine e igen tliche  G e­
winnungsm aschine, sondern nur ein W erkzeug , das 
den G ew innungsvorgang  erle ich tert, dessen Bedienung 
aber doch noch im stärksten Maß menschliche A rbe its ­
kräfte  e rfo rde rt. In fo lgedessen sind auch erneut Be­
strebungen im G ange, e inen stärkeren Einsatz von 
Schräm- und Kerbm aschinen durchzuführen, deren A n ­
w endung  im deutschen Bergbau zwar nicht so einfach 
ist w ie  be i den z. T. sehr v ie l günstigeren ausländischen 
Verhältn issen, d ie  aber doch gewisse Leistungssteige­
rungen erm öglichen können. Des w e ite ren  w ird  auch 
d ie  äußerst schw ierige Frage de r Schaffung einer 
kom b in ie rten  G ew innungs- und Lademaschine stärk- 
stens be trieb en , d ie  sich zwar von  heute auf m orgen 
nicht lösen lassen w ird , aber doch auf lange Sicht v ie l­
le icht wesentliche E rfo lge  b ringen  kann, nam entlich in 
de r flachen Lagerung, w o  d ie  Schaufelarbeit einen 
großen Teil de r Z e it de r Koh lenhauer beansprucht. Bei 
den versch iedenartigen F lözverhältnissen w ird  es nicht 
m ög lich sein, e inen für a lle  G ruben passenden M aschi- 
nen fyp  zu en tw icke ln , sondern es muß in de r Bauart 
und A rbe itsw e ise  den vo rlie g e n d e n  B ed ingungen w e it­
gehend Rechnung ge tragen  w erden. W ährend  sich d ie  
im am erikanischen Bergbau in A nw en dun g  stehenden 
d e ra rtigen  Maschinen für d ie  deutschen Verhältn isse 
kaum e ignen  dürften , scheint ein von der M aschinen­
fab rik  G ebr. Eickhoff en tw icke lte r Typ Aussicht auf 
E rfo lg  zu haben. E nd gü ltige  Erfahrungen und Leistungs­
zahlen liegen  noch nicht vor.

Im deutschen B r a u n k o h l e n b e r g b a u ,  der in 
der W e lt e ine ganz überragende  S te llung einn im m t —  
d ie  deutsche B raunkoh len fö rderung  machte im 
Jahre 1937 bere its  72%  und im Jahre 1938 einschließlich 
Ö sterre ich und des Sudetenlandes 82%  der W e ltfö rd e ­
rung aus — , ist d ie  H auptfrage, d ie  G renzen zwischen



T iefbau und Tagebau im m er w e ite r zugunsten des 
Tagebaus zu versch ieben, da be i diesem d ie  A b b a u ­
verluste  g e rin g  und d ie  Le istungen außerordentlich 
hoch sind. A b b . 2 ze ig t d ie  Entw icklung der deutschen 
B raunkoh len fö rderung , w ährend A b b . 3 d ie  in den 
le tzten Jahren im T agebaubetrieb  e rz ie lten  Leistungs­
s te igerungen erkennen läßt. Durch w e itest gehende 
M echan is ie rung und Einsatz von G roß gew innungs­
und F ördergerä ten ist es ge lungen, d ie  Selbstkosten 
fü r d ie  A b ra um gew innung  so w e it herabzusetzen, daß 
heute schon im m itte ldeutschen W eichb raunkoh len ­
be rgbau  Tagebaue m it einem  Verhältn is  von Deck­
g e b irg e  zu Koh le w ie  6:1 gege nü be r 2:1 vo r dem 
K riege  be trieb en  w erden können.

Das H aup tgew innungsgerä t ist nach w ie  vor der 
E i m e r k e t t e n b a g g e r ,  der e ine ganz außer­
o rden tliche  V erg röß erung  und V erbesserung erfahren 
hat und be i dem  bereits G erä te  m it 1600 1 E imer- 
inha li in A nw en dun g  stehen, ohne daß dam it das Ende 
dieser Entw icklung erre icht sein dürfte . Der Ü bergang 
zu de ra rtig  großen Baggern, d ie  z. T. Le istungen von 
2000 m3/h haben, läßt e ine große Anzahl von b e rg - 
und maschinentechnischen Fragen auftauchen, d ie  z. T. 
in de r A rbe itsw e ise  des Baggers selbst, z. T. aber auch 
in der Zusam m enarbeit des Baggers m it den sonstigen 
maschinellen E inrichtungen, insonderhe it den F örde r­
m itte ln , be g rü nde t liegen . So ist z. B. d ie  Frage des 
E im erw irkungsgrads und der Schüttungszahl im H in­
b lick  auf d ie  kritische K e ttengeschw ind igke it von 
großer Bedeutung. W e ite r sp ie lt das Verhältn is der 
B aggerle is tung zur A u fnahm e fäh igke it de r W agen eine 
besondere  Rolle , indem  es darauf ankom m t, den Un­
g le ich fö rm ig ke itsg ra d  in de r W agenaufnahm efäh igke it

(A b b . 4) durch besondere  M aßnahm en auszugleichen. 
Auch b rin g t de r be i e iner w e ite ren  V erg röß eru ng  der 
A braum w agen n o tw e n d ig e  Ü bergang zur Norm alspur
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A b b . 4 : K u rve  des W a g e n a u fn a h m e v e rm ö g e n s  nach K ie na s t

N e n n in h a l t ........................ 16 m 3
In h a lt  m it S chü ttd e cke l 20,7 m 3 
B ö s c h u n g ...........................  1 :1 ,5

M i t t le re  A u fn a h m e  =  
20,7 /8 ,07 .................... 2,57 m3/m

U n g le ic h fö rm ig k e its g ra d  =
6,62 /20 ,7  ........................  1 :3 ,12

K a s te n b re ite  ...........................2140 mm
K a s te n h ö h e  ............................ 1060 mm
e rm it te lt  fü r  F ü llu n g e n  v o n  je  25 
Z e n t im e te r  W a g e n lä n g e

A b b . 2 : D ie  B ra u n k o h le n fö rd e ru n g  D eu tsch la nd s  u n d  d e r  W e lt  v o n  1860 
b is  1938

A b b . 3 : L e is tu n g s s te ig e ru n g  in  d e n  H a u p tre v ie re n  des deu tsche n  B ra un ­
k o h le n b e rg b a u s

im H inb lick  auf d ie  A usb ild u n g  de r Fahrw erke und d ie  
S tandfestigke it de r G le isan lage  besondere  A u fgaben. 
Eine w e ite re  sehr w ich tige  Frage ist d ie  rich tige  
A bstü tzung ganz großer Bagger, da nam entlich w äh­
rend des Betriebs durch G ew ichtsversch iebungen 
überm äßig starke Beanspruchungen und unter Umstän­
den eine schnelle Zerstörung de r Schwellen zu erw ar­
ten sind.

Die seit e in igen  Jahren in stärkerem M aße e ingefüh rten 
S c h a u f e l r a d b a g g e r  haben sich im Betrieb 
nicht nur bew ährt, sondern ze igen  im Hochschnitt 
gege nü be r den E im erke ttenbaggern  gew isse V o rte ile , 
da de r K ra ftbedarf g e rin g e r ist. Auch erm ög lichen  sie 
e inen Ü bergang vom  F ron tb e trieb  zum B lockbe trieb  
(A b b . 5), w odurch sich w esentliche Ersparnisse an 
U nterha ltungskosten be i den Fahrw erken und G le isen 
ergeben. Noch nicht ge löst ist b is lang d ie  V e rw en ­
dung de r S chaufe lradbagger im T iefschnitt, ob w o h l 
auch hier e ine ganze A nzah l von V orsch lägen v o r­
liegen.

Auch be i dem  Einsatz de r A b r a u m f ö r d e r b r ü c k e n  
sind im H inb lick  auf d ie  S tandfestigke it, d ie  R aum bew eg­
lichke il, d ie  G röße des zulässigen W inddruckes usw. 
e ine Fülle von  Fragen au fge tre ten , d ie  z. T. noch nicht 
restlos ge k lä rt sind. D ie Ausm aße dieses äußerst w irt­
schaftlichen Fördergerä tes haben bere its  je tz t be i der 
größten Brücke zu G ew ichten von  5000 t und zu ganz 
ge w a ltige n  D im ensionen ge führt. A b b . 6 läßt d ie  
Ausmaße e ine r neuen A bra um fö rd e rb rü cke  im V e r­
gle ich m it de r K ö lner Rheinbrücke deu tlich  in Erschei­
nung treten. D ie E ntw icklung ist auch h ie r noch nicht 
abgeschlossen.



A b b . 5 : G e g e n ü b e rs te llu n g  v o n  F ro n t-  und  B lo c k b e t r ie b ,  o b e n
E im e rk e t te n b a g g e r in  F ro n tb e tr ie b ,  u n t e n  S c h a u fe lra d b a g g e r im 
B lo c k b e fr ie b

Gesamtlänge 500m

A b b . 6 : G e g e n ü b e rs te llu n g  d e r  A usm afje  e in e r  n e u z e itl ic h e n  A b ra u m ­
fö rd e rb rü c k e  u n d  d e r  K ö ln -D e u fz e r  R h e in b rü c k e

W ährend  im B raunkoh lentagebau d ie  H aup tau fgabe  in 
der zweckm äßigsten M assengew innung und -fö rde run g  
besteht und dam it maschinentechnische G esichtspunkte 
e ine wesentliche R o lle  sp ie len, lie g t be i dem  B r a u n ­
k o h l e n t i e f b a u  auf W e ichb raunkoh len  ein aus­
gesprochen bergm ännisches A b b a u p ro b le m  vor. Trotz 
zahlre icher Versuche ist es b is lang noch nicht ge lungen, 
den m it großen A bbauverlus ten  a rbe itenden  Bruchbau 
durch e ine  bessere A b b a u m e th o d e  zu ersetzen. Auch 
konnten durch G ew innungs- und Lademaschinen bis­
lang noch ke ine  w esentlichen E rfo lge  e rz ie lf w erden, 
da d ie  B raunkohle auf G rund  ihrer z. T. zähen, ho lz igen  
Beschaffenheit dem  Einsatz d e ra rtig e r Maschinen 
S chw ie rigke iten  b e re ite t und auch de r no tw en d ig e  
Ausbau de r Brüche d ie  A n w en dun g  erschwert. Da­
gegen sind durch den Einsatz von kurzen, le icht 
transportie rbaren  Ladebändern  wesentliche V o rte ile  
erre icht w o rden .

Auch be i dem  bede u ten den  V orkom m en an hoch­
w e rtige n  B raunkohlen im S udeten land ist d ie  Frage 
e ine r g e e igne ten  A b b a u m e th o d e  noch nicht b e frie ­
d ig e n d  ge lös t, da de r ganz ü b e rw ieg en d  in A n w e n ­
dung  stehende Kam m erbruchbau eben fa lls  m it sehr 
großen A bb au verlu s fen  a rbe ite t.

In d ieser Hinsicht liege n  d ie  B ed ingungen in einem  
Teil des B raunkoh lenbergbaus auf H artb raunkoh len 
(Ö sterre ich) günstiger, jedoch  sind d ie  Le istungen hier 
recht n ie d rig .

Im deutschen K a l i b e r g b a u  sind d ie  B ed ingungen 
für e ine M echan is ie rung besonders günstig , da d ie  
Beschaffenheit des S alzgebirges d ie  H ers te llung fast 
b e lie b ig  großer Räume, in denen m aschinelle Einrich­
tungen ohne je d e  Beh inderung e ingesetzt w e rden  
können, gestatte t. Sow ohl in den m ächtigen Lager­
stätten be i Staßfurt w ie  auch in den z. T. un reg e l­
m äßigen Salzhorsten N ordhannovers und den re g e l­
m äßigen schwächeren Salzlagern des W errata ls  ist fast 
übera ll e ine 100% ige  M echan is ie rung du rchge füh rt, d ie  
außerordentlich hohe Le istungen im V erg le ich  zu den 
üb rigen  B ergbauzw e igen  e rg ib t und nur in w e n ig en  
Fällen zu verbessern sein dü rfte . Noch nicht ge lös t ist 
b is lang im W erra ta l d ie  Frage de r A bbauverlus te , da 
sich nicht übersehen läßt, ob  ein späterer Rückbau de r 
zur Z e it s tehenb le ibenden S icherhe itsp fe ile r m ög lich ist. 
Der E r z b e r g b a u ,  welcher lange Z e it in Deutsch­
land vernachlässigt w o rden  ist, ge w in n t im Rahmen 
des V ie rjahresp lans ganz besondere  B edeutung, da es 
zur Z e it darauf ankom m t, je d e  Tonne Eisen, K upfer, 
Blei, Z ink  usw. aus deutschem Boden herauszuholen. 
D ie M ög lich ke ite n  fü r e ine  F örde rs te igerung  liegen  
be i den e inze lnen G ruben ganz versch ieden, da d ie  
Lagerstätten äußerst ung le ichartig  sind. N eben den 
flöza rtige n  V orkom m en, d ie  zum Teil m it ähnlichen 
M e tho de n  w ie  im S te inkoh lenbe rgbau  abgebaut 
w erden  können, sp ie len vo r a llem  d ie  E rzgänge m it 
ihren unrege lm äßigen Form en e ine  große Rolle , ü b e r ­
w iege nd  steht h ier noch de r a ltbew ährte  Firstenbau, 
de r e ine  restlose G ew inn ung  de r Lagerstätte auch bei 
wechselnden G eb irgsverhä ltn issen gestatte t, in A n ­
w endung . Im H inb lick  auf d ie  verhältn ism äß ig ge rin g e  
Leistung des Firstenbaus sind jedoch in den le tzten 
Jahren zah lre iche Versuche du rchge füh rt w o rden , 
le is tungsfäh igere  A bb au m e tho den  in G esta lt des 
M agazinbaus, Schrägbaus, Bruchbaus usw. anzuw enden, 
w o b e i z. T. auch wesentliche V erbesserungen erre icht 
w erden  konnten.

V on ganz besondere r B edeutung w ird  d ie  Frage e iner 
b illig e n  und le is tungsfäh igen A b b au m e tho de  für d ie  
G ew innung  de r Eisenerze be i S alzg ifter, für w e lche auf 
G rund  e ingehender U ntersuchungsarbeiten im de u t­
schen und auch im ausländischen Bergbau M agazinbau  
in versch iedenster Form und Scheibenbruchbau v o r­
gesehen sind. Versuche m it neueren A b b a u ­
m ethoden auf de r auf de r g le ichen Lagerstä tte  bauen­
den E isenerzgrube Fortuna be i G roß -D öhren , Kreis 
G oslar, haben bere its gew isse Erkenntnisse über das 
V erha lten  des Lagers gebracht und ge ze ig t, daß es 
m ög lich  ist, be i tragbaren  A bbauverlus ten  m it 
m odernen M e tho de n  sehr gu te  Le istungen zu erz ie len . 
Der Ü bergang in große Teufen w ird  be i de r M äch tig ­
ke it des Lagers von 60 m und m ehr noch besondere  
A u fg abe n  stellen.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß d ie  F orde ­
rungen des V ie rjahresp lanes auch von  dem  deutschen 
Bergbau e ine Le istungsste igerung verlangen , d ie  nur 
durch w e ite re  M echan is ie rung und zum Teil auch durch 
Ä nd e ru ng  de r A bbau m e tho den  zu erre ichen sein w ird . 
Da es sich h ie rbe i g roßente ils  nicht nur um rein b e rg ­
männische, sondern auch um m aschinentechnische 
Fragen hande lt, sind d ie  geste llten  A u fg a b e n  nur in 
enger Zusam m enarbeit de r versch iedenen Fachrich­
tungen zu lösen.
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Ein neues Kühlverfahren für B ergw erke )
Von Professor W . S c h u l z ,  Bergakademie Clausthal

M i t t e i l u n g  a u s  d e 111 W  e t t e r l a b  O r a t o r i u m  d e r  B e r g a k a d e m i e  C l a u s t h a l

Der Bergm ann hat es in sehr v ie len  Beziehungen er­
heblich schwerer als je d e r andere  Industriea rbe ite r. 
Dieser f in d e t jeden  Tag seinen alten A rbe itsp la tz  vor, 
de r gu t be leuchte t und gu t ge lü fte t ist. Der Bergmann 
muß sich dagegen  je de n  Tag seinen A rbe itsp la tz  selbst 
herste llen, indem  er sich in das G estein od e r in d ie  
K oh le  h ine inw üh lt. Und wenn er das getan hat, dann 
erscheint sofort sein gefährlichster Feind, d ie  g e w a l­
tigste  Kraft, d ie  es im W e lta ll überhaup t g ib t, nämlich 
d ie  Schwerkraft, und be d ro h t ihn m it S tein- und 
K oh len fa ll, so daß er im m er auf de r Hut sein muß und 
nicht w ie  de r Industriea rbe ite r seine ganze A u fm e rk ­
sam keit seiner A rb e it zuw enden kann. Ferner w ird  
der Bergmann be i de r A usübung seiner T ä tigke it durch 
hohe Tem peraturen stark be lä s tig t und in seiner 
A rbe itsk ra ft b e h inde rt; denn in Teufen von 1000 m 
herrschen auf unseren S te inkoh len - und K a lig ruben  
G este instem peraturen von 42 bis 47°, so daß nicht 
a lle in  d ie  Leistung des Menschen sehr erheb lich sinkt, 
ein wirtschaftliches A rb e ite n  überhaup t unm öglich ist 
und ferner de r Mensch von de r G efahr des H itz - 
schlages sfändig be d ro h t w ird . Dam it de r Mensch, de r 
be i je d e r A rb e it W ärm e erzeug t, nicht an W ärm e­
stauung stirbt, muß er d ie  in seinem K örper erzeug te  
überschüssige W ärm e abführen, was durch Strahlung, 
Le itung, Ausatm ung und Schweißverdunstung ge ­
schehen kann1). Am  wirksam sten ist d ie  Küh lung durch 
Schweißverdunstung, jedoch  ist d iese m it e ine r zu­
sätzlichen Drüsenarbeit ve rbunden , so daß man d ie  
Schweißverdunstung zur Küh lung des M enschen m ög ­
lichst w e n ig  in Anspruch nehmen soll.
A ls zur Z e it bestes M itte l zur Herabsetzung de r hohen 
Tem peraturen in Bergw erken g ilt  d ie  Erhöhung der 
W ette rm engen . Diesem M itte l sind indes b a ld  G ren ­
zen gesetzt, w e il man den W ette rn  nicht b e lie b ig  
hohe G eschw ind igke iten  geben kann, und w e il ferner 
d ie  Erzeugung g e w a ltig e r W efte rm engen  sehr hohe 
Kosten verursacht.
Ferner ist zu berücksichtigen, daß nicht a lle in  d ie  G e- 
b irgsw ärm e d ie  hohen Tem peraturen in unseren B erg­
w erken he rvorru ft, sondern daß auch andere Einflüsse 
zu dieser Tem perature rhöhung wesentlich be itragen . 
W elches diese Einflüsse sind, haben in Deutschland 
seit dem  Jahre 1920 Friedr. Herbst, Herm ann W inkhaus 
und andere untersucht, und schließlich hat Franz 
Jansen im Jahre 1926 durch seine D o k to ra rb e it2) diese 
Frage für S te inkoh lenbe rgw e rke  gek lä rt.
Für K a lig ruben , w o  bere its seit dem  Jahre 1906 U n te r­
suchungen angeste llt w o rden  sind, konnten diese 
Fragen erst in a lle rle tz te r Z e it ge löst w erden. A u f 
G rund  von  M essungen, d ie  im W e fte rlab o ra to rium  der 
Bergakadem ie  Clausthal seit Jahren p lanm äßig v o r­
genom m en w o rde n  sind, w ies Kum m er3) nach, daß 
sämtliche früher au fgeste llfen  Theorien nicht ha ltbar 
sind, und daß nur Bergassessor D ietz m it seiner im 
Jahre 1911 verö ffen tlich ten  A rb e it „U b e r d ie  G rube n ­
tem pera tu r in K a libe rgw erken  und ihre Ursachen" den 
tatsächlichen Verhältn issen am nächsten gekom m en ist.

* )  V e rö f fe n t lic h u n g , auch im  A u s z u g , n ic h t g e s ta tte t.  D e r V erfa sse r.
A b b . des  V erfasse rs.

')  S ch u lz : » D ie  B e k ä m p fu n g  h o h e r G ru b e n te m p e ra tu re n " .
D e r B e rg b a u  1933, H e ft 1 u n d  2.
2) Jansen : « W o du rch  w e rd e n  in  e in e r  t ie fe n  S te in k o h le n g ru b e  d ie  h o h e n  
W e tte r te m p e ra tu re n  v o rw ie g e n d  b e e in f lu f j t ,  u n d  w ie  lassen sich in  ih r 
W o h lb e f in d e n  u n d  L e is tu n g s fä h ig k e it  des B ergm an ne s  am b e s te n  s te i­
g e rn ? "
3) K u m m e r: « D ie  U rsachen d e r  b e s o n d e rs  h o h e n  G ru b e n te m p e ra tu re n  
in  K a liw e rk e n  u n d  n eu e  V e r fa h re n  zu d e re n  B e k ä m p fu n g ."
Diss. C la u s th a l 1939.

W ährend  man früher d ie  hohen Tem peraturen in Kali­
be rgw erken  de r sehr hohen W ä rm e le itfä h ig ke it der 
Salze (A b b . 1) zuschrieb, konn te  Kum m er ze igen, daß 
es vo r a llem  d ie  N iederschlagsw ärm e des W asser­
dam pfes ist, d ie  zur Tem pera tu re rhöhung wesentlich 
be iträg t, und daß d ie  b ishe rigen  Versuche, durch V e r­
nebe ln  von W asser d ie  V erdunstungsküh lung  zur Küh­
lung von G rube nw ette rn  heranzuziehen, e rfo lg los  sein 
mußfen. Denn d ie  w asserg ierigen Salzsföße saugen 
das ve rd am p fte  W asser so fo rt w ie d e r auf und schla­
gen es n ieder, w odurch etwa d iese lben  W ärm em engen 
w ie d e r fre i w erden , d ie  durch d ie  W asserverdam pfung 
gebunden  w o rde n  sind.
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A b b . 1 : W ä rm e le it fä h ig k e it  d e r  S a lze

W enn man sich aber an S telle des Wassers gewisser 
Salzlaugen be d ien t, vo r a llem  de r Laugen de r an­
stehenden Salze selbst, dann tre ten andere  V erhä lt­
nisse auf. Nach einem  bekannten Naturgesetz suchen 
sich a lle  Spannungen in de r Natur auszugleichen, und 
so auch d ie  W asserdam pfspannungen, d ie  sog. Dampf­
drücke. W asser hat ebenso w ie  wasserdam pfgesättig te  
Luft e ine sehr hohe D am pfspannung (A b b . 2), während 
Salzlösungen (Laugen) erheb lich  g e rin g e re  Dampf­

spannungen be­
sitzen. Auch die 
anstehenden Salz­
stöße sind als ge­
sättig te  Laugen an­
zusehen. Nun wan­
dern zwecks Span­
nungsausgleiches 

d ie  D am pfm ole­
kü le  von  O rten 
höheren Druckes 
nach O rten  n iede­
ren Druckes, so 
daß wasserdam pf­
gesä ttig te  Luft 

ihren W asser­
da m p fge ha lt an 

wasserdam pf­
g ie r ig e  Stoffe bzw. 

A b b . 2 : D a m p fd ru c k k u rv e n  ih re  Laugen Sehr
schnell ab g ib t. 

H ierdurch w e rden  diese Laugen so lange verdünnt, 
bis sich d ie  D am pfdrücke de r Luff und de r Lauge



angeg lichen haben. Ist da gegen  de r D am pfdruck 
de r buft in fo lg e  g e rin g e r S ättigung k le ine r als 
de r de r Lauge bzw . de r Stöße, dann tr ift aus 
diesen W asser in D am pfform  so lange in d ie  Luft über, 
bis D am pfdruckg le ichgew ich t vo rhanden  ist. Durch d ie  
h ie rbe i en tstehende V erduns tungsküh lung  küh len sich 
d ie  W e tte r und d ie  Stöße sow ie d ie  Laugen selbst ab. 
W enn man nun in K a lib e rgw e rken  g rößere  M engen  
von Laugen en tw ed e r in den W assersa igen an bring t 
ode r d ie  G rube nw e tte r durch G ra d ie rw e rke  h indurch­
schickt, d ie  m it Laugen beschickt w e rden , dann nehm en 
sie aus diesen Dam pf auf, können aber nicht stärker 
m it Dam pf gesä tfig t w e rden , als dem  D am pfdrücke 
der Laugen entspricht. Der D am pfdruck von C arna llit 
(A bb . 2) be trä g t nur das 0,52fache, de r des Sylv in its 
das 0,7fache des Wassers. In fo lgedessen kann sich, 
wenn man deren Laugen verdunsten läßt, de r W asser­
dam pfgeha lt trockener Luft nur auf 52 bzw . 70%  
anreichern. Ein W asserdam pfgeha lt de r Luft von  70%  
ist aber als fü r den M enschen in je d e r Beziehung 
günstig anzusehen.

Man besitz t also in Salz laugen ein sehr gutes M itte l, 
um durch ihre V erduns tung  auf K a lig ruben  e ine A b k ü h ­
lung de r W e tte r ohne zu starke Erhöhung ih rer Feuch­
tig ke it zu e rz ie len . Da auf K a lib e rgw e rken  d ie  W e tte r 
keine G e le g e n h e it haben, be im  Durchstreichen durch 
d ie  G rube  irgendw e lche  natürliche F euch tigke it auf­
zunehmen, kom m en sie m it sehr ge ringem  Sättigungs­
grade und hohen Tem peraturen vo r O rt an und 
können d o rt e rheb liche  W asserm engen aufnehm en. 
A uf S y lv in ifg ruben  lassen sich durch Laugenverdam p­
fung jedem  K ub ikm ete r Lu ft bis zu 9 kcal en tz iehen, 
wodurch sie theoretisch um 2 9 ' ab ge küh lt w erden  
können, ohne daß ihr F euch tigke itsgeha lt 70%  üb e r­
steigt. Es tr itt also be i de r Laugenverdunstung eine 
ganz se lbsttä tige  V e rr in g e ru n g  de r Tem peratur sow ie 
eine Rege lung des W asserdam pfgeha ltes de r G rube n ­
wetter ein.
Versuche, d ie  zur Z e it auf e ine r K a lig ru b e  nach diesem 
Verfahren angeste llt w e rden , haben d ie  R ich tigke it 
dieser Theorie  bestä tig t. U ber das M aß de r praktischen 
Tem peraturherabsetzung w e rde n  z. Z. noch Versuche 
angestellt.
Auch auf Erz- und S te in koh len be rgw e rken  ist dieses 
Verfahren anw endbar, wenn d ie  e inz iehenden  Schächte 
und Strecken v o lls tä n d ig  trocken sind, so daß man

d ie  e inz iehenden W e tte r ohne wesentliche S te igerung 
ihres Feuchtigke itsgehaltes bis zu den e inze lnen Bau­
ab te ilung en  b ring en  kann. Freilich w ird , da e ine 
T rocknung de r W e tte r auf diesen G ruben nicht w ie  
auf K a lig ruben  unter Tage e rfo lg t, über Tage e ine 
Trocknung de r e inz iehenden W e tte r e rfo lge n  müssen, 
vo r a llem  im Sommer, w o  ih r Feuch tigke itsgeha lt meisf 
recht hoch ist. Ein w e ite re r V o rte il dieses Verfahrens 
für S te inkoh lengruben  besteht darin , daß in fo lg e  der 
ge rin ge re n  Tem peratur de r W e tte r d ie  O xyda tions­
wärm e de r S te inkoh le , d ie  bis zu Vs de r Tem peratur­
erhöhung de r W e tte r auf S fe inkoh lengruben  be fragt, 
stark ve rr in g e rt w ird . Denn schon be i Tem peraturen 
von über 3 0 ' ve rläu ft d ie  schleichende V erb rennung 
de r K oh le  außerordentlich schnell.

M it  den vorstehenden Ausführungen w o llte  ich Ihnen 
ze igen , daß es auch in de r Technik m itun te r heißen 
muß: „Z urück zur N a tu r", das heißt, daß man, bevo r 
man zu künstlichen, zu mechanischen od e r maschinellen 
H ilfsm itte ln  g re ift, zunächst re iflich  p rü fen muß, ob 
man sich nicht natürlicher M itte l zur Erreichung der 
gewünschten Zwecke be d ienen  kann. Um diese natür­
lichen M itte l anw enden zu können, muß de r Berg­
ingen ieu r aber d ie  w ichtigsten G rund la gen  de r Natur­
gesetze genau beherrschen und desha lb w ährend 
seines Studiums sich vo r allem  m it naturw issenschaft­
lichen D ingen, m it Physik, Chem ie, M athem atik  und 
M echan ik e ingehend  beschäftigen und nicht g lauben, 
daß diese naturw issenschaftlichen Fächer fü r ihn un­
nützen Ballast bedeuten . Sie sind im G e g e n te il d ie  
un b e d in g t n o tw e n d ig e  U n te rlage  und G rund la ge  für 
das w e ite re  Studium  und für E rfo lge  im praktischen 
Betriebe. Zug le ich  müssen aber d ie  V orlesungen auf 
den G eb ie ten  de r Naturwissenschaften so gesta lte t 
w erden , daß sie den S tudenten nicht nur re ine  Theorie  
b ringen , sondern ihnen so fo rt ze igen , in welcher 
W eise  diese Theorien in de r Praxis ve rw en dba r und 
anw endbar sind, dam it d ie  S tudenten m ög lichst früh ­
ze itig  Verständn is fü r d iese theoretischen U nte rlagen 
bekom m en und ferner später in de r Praxis dieses 
theoretische Rüstzeug auch rich tig  anzuw enden ve r­
stehen.

Dieser engen V e rb in d u n g  von  Theorie  und Praxis 
so llen ja auch d ie  V eransta ltungen des Hauses der 
Technik und d ie  V o rträ g e  und Aussprachen de r Claus- 
tha le r W oche d ienen.

Die Bedeufung der Geophysik für den Bergbau
Von Dozent Dr.-Ing. Heinrich J u n g ,  Bergakademie Clausthal

Die G e o p h y s i k  beschä ftig t sich m it den  phys ika­
lischen Zuständen und V o rg ä n g e n  auf de r Erde, und 
zwar sow ohl bezüg lich  des festen E rdkörpers als auch 
seiner Lu ft- und W asserhülle . Für den Bergbau kom m t 
naturgemäß fast nur d ie  Physik des festen Erdkörpers 
in Frage, und es soll daher in fo lg en de m  nur von ihr 
gesprochen w erden.

M an sagt, d ie  G eo phys ik  sei e ine  ju n g e  W issenschaft, 
und insbesondere d ie  ange w an d te  G eophys ik , von  
der hauptsächlich d ie  Rede sein soll, sei nur w e n ig e  
Jahrzehnte alt. Beides ist nur b e d in g t rich tig . Seit man 
d ie  rich tungw eisende Eigenschaft des Erdm agnetism us 
kennt —  und das ist schon Jahrhunderte  her —  w ird  
G eophysik ge trie b e n , und seit man im Bergbau den 
Kompaß ve rw ende t, benu tz t man ein geophysika lisches 
Instrument. Auch d ie  A b le n k u n g  de r M ag ne tn ad e l 
durch gewisse M e ta lle rz e  ist schon seit langer Z e it 
bekannt, und insbesondere  im schwedischen E rzbe rg­

bau w urden  schon frühze itig  Beobachtungen dieser 
A b le n k u n g  benu tz t, um das V orhandense in  und d ie  
unge fähre  Lage von  E rzgängen festzustellen. A u f 
diesem  S tandpunkt b lie b  d ie  G eophys ik  a lle rd ings 
lange Z e it stehen, und erst seit e in igen  Jahrzehnten 
e rleb te  sie d ie  Entw icklung, d ie  zu ihrem  heu tigen  
Stand führte . Der Beginn ih rer A n w e n d u n g  auf G e o ­
lo g ie  und B ergbau in größerem  Ausmaß lie g t unge­
fähr in de r le tz ten Jahrhundertw ende. V on  B edeutung 
w u rde  sie jedoch  erst nach dem  W e ltk r ie g .

Die Bedeutung de r G eophys ik  für den Bergbau be ruh t 
im w esentlichen auf de r M ö g lic h k e it, m it dense lben 
physika lischen M e th o d e n , d ie  zur Erforschung der 
physika lischen V o rg ä n g e  und Zustände im E rdkö rpe r 
d ienen , auch in entsprechend k le ine rem  M aßstab d ie  
obersten, für den Bergbau bedeutsam en Te ile  de r Erd­
rin de  zu untersuchen. E in ige B e isp ie le  so llen  dies 
ze igen.



M i! das v ie lse itigs te  T e ilge b ie t de r G eophys ik  ist d ie  
E r d b e b e n k u n d e .  Sie soll daher ausführlicher 
be ha nd e lt w erden.

E rdbeben tre ten auf, wenn sich an gewissen Stellen 
de r Erde d ie  durch g e b irg sb ild e n d e  Kräfte verursach­
ten Spannungen de rart verstärken, daß das G estein 
d iese Beanspruchungen nicht mehr aushält und sich, 
meist unter Bruch, den veränderten B ed ingungen an- 
paßf. H ieraus ersieht man be isp ie lsw eise d ie  enge 
V e rb in d u n g  zwischen Erdbeben und G ebirgsschlägen. 
Le tzte re sind nichts anderes als E rdbeben im k le inen, 
und sie entstehen auch auf d ie  g le iche W eise. O b  d ie  
Spannungen im G e b irg e , d ie  zu den G ebirgssch lägen 
führen, auf natürliche g e b irg s b ild e n d e  V org än ge  
zurückzuführen sind od e r ob  sie künstlich durch 
G rubenhoh lräum e verursacht w erden, ist e ine  zw e ite  
Frage, von deren Beantw ortung für d ie  M ö g lic h k e it zur 
V erhütung von G ebirgssch lägen v ie l abhängt. Es lie g t 
nun nahe, d ie  Erfahrungen, d ie  man im großen an Erd­
beben gem acht hat, im k le inen auf G eb irgssch läge zu 
übertragen , um, wenn m öglich , ihre Entstehung zu ve r­
h indern  oder wenigstens ihre schädlichen Folgen 
herabzusetzen. H ier steht d ie  geophysika lische For­
schung noch in den An fängen. Zw ar hat man in e rd ­
bebenge fäh rde ten  Ländern, z. B. in Japan, w ich tige  
Erfahrungen gesam m elt, d ie  heute schon ve rw erfe t 
w erden können, um zerstörende A usw irkungen von 
Erdbeben w e itge hen d  zu verm e iden. Ja, es ist sogar 
in günstigen Fällen m öglich , vo r einem  größeren 
Beben d ie  am meisten ge fährdeten Stellen zu bestim ­
men und entsprechende Schutzmaßnahmen zu freffen. 
Die Ü bertragung de r h ie rbe i angew andten physika­
lischen und geodätischen Untersuchungen auf G eb irgs ­
schläge scheitert zunächst einerseits daran, daß diese 
Verfahren en tw eder zu feuer sind od e r d ie  U nter­
suchungen nicht be i laufendem  B ergbaube trieb  durch­
ge führt w erden  können. Andererse its  ist zu bedenken , 
daß ein Großversuch, w ie  in de r E rdbebenkunde, m it 
wesentlich g röbe ren  H ilfsm itte ln  ausgeführt w erden  
kann als de r entsprechende Versuch im kle inen. Dies 
b e d in g !, daß d ie  angew andte  G eophys ik  häufig  m it 
Schw ie rigke iten  zu rechnen hat, d ie  be i entsprechen­
den Untersuchungen in großem  M aßstab nicht zu be ­
fürchten sind. H ier muß man zunächst auf w e ite re  
E rfo lge  in de r Z ukun ft ho ffen. W esentlich aussichts­
reicher scheint m ir zu sein —  w ie  es bere its ge ­
sch ieh !— , wenn durch m arkscheiderische Feinmessun­
gen d ie  m it G eb irgssch lägen zusam m enhängenden 
B ew egungen des G eb irges untersucht w erden. Es ist 
anzunehm en, daß sich hieraus M itte l zur Bekäm pfung 
von G eb irgssch lagkatastrophen ab le ifen  lassen.

Erheblich günstiger steht es m it einem  anderen Z w e ig  
de r E rdbebenkunde. Nicht nur d ie  V o rg än ge  am Herd 
und d ie  W irkun ge n  eines Bebens an de r E rdoberfläche 
sind von Bedeutung, sondern auch d ie  Untersuchung 
de r F ortp flanzung de r Erschütterungswellen, d ie , vom 
B ebenherd ausgehend, den ganzen E rdkö rpe r durch­
strahlen. N icht m it Unrecht ve rg le ich t man gern d ie  
E rdbebenw e llen  m it den Röntgenstrah len, d ie , nach­
dem  sie den menschlichen K örper durchdrungen haben, 
Aufschluß geben über d ie  Zustände, d ie  sie auf ihrem 
W eg  antre ffen. Schon d ie  oberfläch liche Betrach­
tung de r Stärke de r Bebenerschüfterungen an 
versch iedenen Punkten de r Erdoberfläche ze ig t enge 
Beziehungen zum geo log ischen Bau des be tre ffenden 
G ebiets. In g le icher W eise kann man d ie  Erschütte­
rungen, d ie  im Bergbau durch Sprengungen ode r 
M aschinen he rvo rg e ru fen  w erden, untersuchen, und 
man w ird  hieraus gewisse E inb licke in d ie  Tek­
ton ik  des G rube ng eb ie fs  nehm en können. In aus­
gedehntem  M aß w e rden  heute solche Versuche be i

B augrunduntersuchungen vorgenom m en, w o be i a lle r­
d ings w e n ig e r d ie  Stärke de r Bodenerschütferungen, 
d ie  von e iner M aschine ausgehen, gemessen w ird , 
als d ie  F o rtp flanzungsgeschw ind igke it der Erschütte­
rungsw ellen . Le tzte re steht in einfacher Beziehung zur 
Belasfungsfäh igke it des Bodens. Für den Bergbau 
haben diese Untersuchungen a lle rd ings  nur sekundäre 
Bedeutung. Sie sind w ich tig  für be triebssichere A n lagen  
der Tagesbaufen. Dies g ilt  in g le icher W eise für alle 
Industriebau ten w ie  auch für d ie  Reichsautobahnen. 
Die Beobachtung de r E rdb eb en w e llen  läßt aber noch 
mehr erkennen. Es ist m ög lich , be i G roß beben durch 
M essung de r Ze it, d ie  d ie  W e lle n  brauchen, um vom 
Herd an m ehrere, in versch iedenen E ntfernungen vom 
Herd ge le gen e  Beobachtungsstafionen zu ge langen, 
d ie  G esch w in d ig ke it de r W e lle n  in verschiedenen 
Tiefen bis zum E rdm itte lpunk t hin zu bestimmen. 
Hieraus lassen sich w ich tige  Schlüsse über d ie  physika­
lischen Zustände im Erd innern ziehen. N ahbeben (bis 
zu 2000 K ilom e te r H e rde n tfe rnu ng) geben in ent­
sprechender W e ise  Aufschluß über d ie  obersten 50 
bis 100 K ilom ete r de r E rdrinde. Erzeugt man durch 
S prengungen im k le inen  ein künstliches Beben und 
beobach te ! man in k le inen  Entfernungen d ie  Lauf­
zeiten de r E rschütterungswellen, so ist es m öglich, 
den Bau de r be rgbau lich  erre ichbaren Schichten zu 
untersuchen. H ierau f beruhen d ie  s e i s m i s c h e n  
A u f s c h l u ß v e r f a h r e n ,  d ie  besonders im Erdöl­
be rgbau  be i de r Aufsuchung von Salzdom en und 
A n tik lin a ls truk fu re n  w e rtv o lle  D ienste ge le ise t haben. 
A u f diese W eise ge lang  es z. B. in den le tzten fünf 
Jahren durch d ie  geophys ika lische  Reichsaufnahme 
e inen gege nü be r den b ishe rigen  Kenntnissen bedeu­
tend ve rtie ften  E inblick in den unter m ächtigem  G laz ia l­
schutt verdeckten U n te rg rund  N orddeu lsch lands zu 
bekom m en. Dies äußert sich in de r Praxis darin , daß 
heute d ie  A bg ren zun g  von E rdö lkonzessionsfe ldern  in 
den geophysika lisch untersuchten Teilen Norddeutsch­
lands nach den im wesentlichen seismisch ge fundenen 
S trukture lem enten des tie fe ren  U n te rgrundes vo r­
genom m en und in noch nicht untersuchten G eb ie ten  
zunächst ke ine neuen Konzessionen e rte ilt w erden.

Ä hn lich  w ie  es im vors tehenden bezüg lich  d e r Erd­
be be nku nde  und de r praktischen Seism ik ausführlich 
d a rg e le g t w urde , steht es auch auf anderen G eb ie ten  
de r G eophys ik . D ie B edeutung m a g n e t i s c h e r  
M e s s u n g e n  zur Aufsuchung m agnetisch w irksam er 
Erze w u rd e  schon erw ähnt. D ie Erfahrung haf geze ig t 
—  und es läßt sich auch theoretisch be gründen  — , 
daß in unseren Breiten be i no rm ale r M agne tis ie rungs­
rich tung über solchen Lagerstätten d ie  V e rtik a lk o m p o ­
nente des erdm agnetischen Feldes verstärkt ist. W o 
demnach e ine  V erstä rkung de r V e rtika lin tens itä t fest­
ges te llt w ird , kann e ine solche Lagerstä tte  verm ute t 
w erden. Zu beachten ist h ie rb e i natürlich, daß auch 
w irtschaftlich nutzlose G este ine in ähnlicher W eise 
w irken  können. H ier ze ig t sich, und das g ilt  für alle 
Z w e ig e  de r angew andfen  G eo phys ik , daß engste 
Zusam m enarbeit zwischen G eo phys ike rn  und G eo­
logen  u n b e d in g t e rfo rd e rlich  ist, um aus geophys ika ­
lischen M essungen das m ög lichste  herauszuholen und 
Fehlschlüsse zu ve rm e iden . —  Im großen dienen 
m agnetische M essungen zur Untersuchung de r g e o lo g i­
schen G roßstruktu r. H ie rbe i machen sich insbesondere 
E rup tivkö rp e r häufig  m agnetisch gu t bem erkbar.

M e s s u n g e n  d e r  S c h w e r e b e s c h l e u n i ­
g u n g  ze igen da, w o  d ie  Schwere größer als norm al 
ist, A nhäu fungen schwerer G este ine im U n te rg rund  an 
(z. B. A n tik lin a le n  m it E rup tivkern  be i le ichterem  
N ebengeste in ). Leichtes G este in  (z. B. Salzdom e in



schwerer U m gebung ) verursacht an de r E rdoberfläche 
eine V e rm ind e run g  de r Schw erebesch leunigung. 
W ich tig  ist auch d ie  M essung des S chw eregrad ienfen, 
d. h. d ie  M essung de r G röße und Richtung de r stärk­
sten Schw ereänderung be im  Fortschreiten längs der 
E rdoberfläche. D ieser n im m t häufig  über geo log ischen  
G renzen (z. B. den Rändern von  Salzdom en od e r V e r­
w erfungen) besonders hohe W e rte  an.

Außer den erw ähnten de r a llge m e inen  G eophys ik  
entnom m enen V erfahren  hat d ie  angew and te  G e o ­
physik auch e ige ne  M e th o d e n  en tw icke lt. H ierzu 
gehören d ie  v ie lse itig e n  e l e k t r i s c h e n  A u f ­
s c h l u ß v e r f a h r e n ,  d ie  durch Untersuchung der 
elektrischen und m agnetischen F e lder von  dem  Boden 
durch E lektroden od e r in d u k tiv  zuge füh rten  e lek ­
trischen Ström en gestatten, Einschlüsse von höherer 
oder ge rin ge re r e lektrischer L e itfä h ig ke it im U nte r­
grund aufzusuchen. Sie w e rde n  hauptsächlich be i 
M efa lle rzen und be i de r G rundwassersuche angew andt. 
Auch e lektrische W e lle n  w e rden  zur Untersuchung des 
Untergrundes he rangezogen. M it  ihnen lassen sich 
Unterschiede in de r e lektrischen Le itfä h ig ke it und 
der D ie lek triz itä tskonstante  festste llen. M itu n te r können * 
natürliche Erdström e ve rw en de t w e rden , w ie  sie b e i­
spielsweise durch O x y d a tio n svo rg ä n g e  an S u lfide rz- 
lagerstätfen entstehen. Dann ist es nicht e rfo rderlich , 
dem Boden künstliche S fröm e zuzuführen. Die be i 
diesen elektrochem ischen Prozessen im Boden en t­
stehende W ärm e kann sich unter günstigen Um ständen 
noch in de r Nähe de r E rdoberfläche bem erkbar 
machen. H ierauf beruhen d ie  g e o t h e r m i s c h e n  
A u f s c h l u ß v e r f a h r e n .

Die Messung des G e h a l t s  d e r  B o d e n l u f t  a n  
R a d i u m e m a n a t i o n  ze ig t d ie  A nw esenhe it ra d io ­

aktive r G este ine  an. Besonders angere ichert ist d ie 
Em anation über V e rw erfun gen  in sonsf undurchlässi­
gem  G estein. Durch rad io a k tive  M essungen ist es noch 
m öglich , den A usb iß  e iner V e rw erfung  unter e iner 
d ieser überdeckenden 10 M e te r d icken Lehmschichf 
festzustellen.

Auch de r G e h a l t  d e r  B o d e n l u f f  a n  g e r i n ­
g e n  M e n g e n  v o n  K o h l e n w a s s e r s t o f f e n  
kann gemessen w erden. Dieses Verfahren isf erst 
w e n ig e  Jahre alt, und es liegen  noch nicht v ie le  Erfah­
rungen vor. Es scheint jedoch , daß über E rdö llage r­
stätten e ine m eßbare A nre icherung  an Kohlenwasser­
stoffen im Boden stattfindet. Sollte  sich dies w e ite rh in  
bestä tigen, so e rgäbe  sich hieraus d ie  M ö g lich ke it, an 
e rd ö lh ö ffig e n  S tellen zu untersuchen, ob  im U nter­
g rund  ö l  vo rhanden ist od e r nicht.

Die w irtschaftliche Bedeutung de r angew andten G eo ­
phys ik  drück! sich am deutlichsten da rin  aus, daß 
—  insbesondere im E rdö lbe rgbau  —  d ie  geophys ika­
lischen Aufsch lußverfahren von Jahr zu Jahr in s te igen­
dem  Ausmaß e ingesetzt w erden. Ein Beispiel h ierfür 
ist d ie  schon erw ähnte g e o p h y s i k a l i s c h e  
R e i c h s a u f n a h m e  D e u t s c h l a n d s .  Am  groß ­
züg igsten gehen seit längeren Jahren w o h l d ie  V e r­
e in ig ten  Staaten von N ordam erika  vor. H ier hat sich 
de r Einsatz de r G eophys ik  schon bezah lt gemacht. Der 
Erlös aus den geophysika lisch ge fundenen E rdö lfe ldern  
von Texas und Louisiana übe rs fe ig t bereits d ie  durch 
d ie  geophysika lischen Untersuchungen entstehenden 
Kosten be i w e item . A b e r auch in anderen Ländern 
der W e lt, man kann w oh l sagen: in a llen K u ltu rländern 
und ihren K o lon ien , w ird  d ie  angew andte  G eophys ik  
heute be i der Erforschung des U nte rgrundes und der 
in ihm ve rbo rgenen  Bodenschätze eingesetzt.

Mineralogie und LagersfäHenkunde in der Arbeit an Problemen des 
Vierjahresplanes und der Raumforschung

Von Prof. Dr.-Ing. Fr. B u s c h e n d o r f ,  Bergakademie Clausthal

Im Zuge der ge w a ltige n  und e rfo lg re ichen  U m gesta l­
tungen, d ie  de r N a tionalsozia lism us auf jedem  G eb ie te  
unseres Volkes seit de r M ach tübernahm e nach innen 
und außen gebracht hat und ständig w e ite r ge b ie rt, 
bewegen uns heute zwei wesentliche Fragen:

1. Die Erlangung de r w irtschaftlichen Fre ihe it und 
U nabhäng igke it Deutschlands;

2. d ie  zweckm äßige O rdnu ng , A usnutzung und A us­
gestaltung des deutschen Lebensraum es entspre­
chend den augenb lick lichen  ku ltu re llen  Belangen 
und im H inb lick  auf e ine ge de ih liche  inne r- und 
außenpolitische E ntw ick lung in de r Z ukun ft.

Der Kampf um Deutschlands V erso rgungs- und W ir t­
schaftsfreiheit w u rde  vom  Führer auf cfem Parte itag 
der Ehre in de r P roklam afion  vom  9. N o vem ber 1936 
als das neue V ie rjah resp rog ram m  ve rkü nd e t und in 
die Hände des M in is te rp räs iden ten  Herm ann G ö rin g  
als Beauftragten fü r den V ie rjah resp lan  ge le g t. Die 
von diesem geschaffenen Ins titu tionen , deren G e ­
schäftsbereiche nach dem  ersten Erlaß übe r d ie  Durch­
führung des V ie rjahresp lanes zunächst in 6 G rupp en , 
nämlich:

1. Erzeugung deutscher Roh- und W erks to ffe ,
2. R ohsto ffverte ilung,
3. A rbeitseinsatz,

4. landw irtschaftliche E rzeugung (sow eit sie m it dem 
V ie rjah resp lan  in Zusam m enhang steht),

5. Re ichsb ildung,
6. D ev isenange legenhe iten ,

au fge te ilt w urden, insbesondere das A m t fü r Deutsche 
Roh- und W erksto ffe , sind durch ihren ta tkrä ftigen  
Einsatz und ihre e rfo lg re iche  T ä tigke it bekannt, des­
g le ichen d ie  W e ite re n tw ick lun g  bis zur E ing liederung 
in das Reichs- und Preußische W irtschaftsm inisterium  
durch d ie  A n o rd n u n g  zur N euorgan isa tion  dieses M in i­
steriums vom  4. Februar 1938 und d ie  kürzlich durch 
V e ro rdn ung  vom  10. M ärz 1939 e rfo lg te  Schaffung 
de r Reichssfelle für Bodenforschung.

D ie Durchführung e iner gesunden und g roßzüg igen  
R aum politik , welche d ie  M än ge l und Schäden der 
Entw icklung frühe rer Jahrhunderte und de r letzten 
Jahrzehnte, w ie  Länderzersp litte rung , Landflucht, O st- 
W est-B innenw anderung , G roßstadt-, Industrie - und 
V erkehrsba llung  und ähnliche Erscheinungen zu be ­
se itigen hat und deren A u fg a b e  durch d ie  He im kehr 
de r O stm ark und Sudefendeufschlands ins Großdeutsche 
Reich, d ie  Ü bernahm e des Protektorafs Böhmen und 
M ähren sow ie  d ie  R ückg liederung  des M e m e lg e b ie ­
tes ins Unerm eßliche gewachsen sind, war erst m ög lich , 
als durch d ie  nationalsozia listische R evo lu tion  und 
V eranke rung  de r nationalsozia listischen W eltanschau­



ung im V o lk e  eine von einem  W ille n  ge tragene und 
einem  G lauben beseelte deutsche Volksgem einschaft 
geschaffen w urde , deren Blick über Länder- und 
Privafinteressen h inw eg w iede r m ehr auf das große 
G anze gerich fe f war.
Durch das am 29. M ärz 1935 verkündete  Gesetz über 
d ie  R egelung des Landbedarfs de r ö ffen tlichen Hand 
w urde  diese A u fg a b e  nunm ehr aber vom  Führer zur 
H ohe itsaufgabe des nationalsozia listischen Staates er­
hoben.
M it Erlaß vom  26. Juni 1935 w urde de r „Reichsstelle 
für R aum ordnung" unfer Le itung des Reichsministers 
Kerrl d ie  zusammenfassende, übergeordne te  Planung 
de r O rdnung  des deutschen Raumes für das gesamte 
Reichsgebiet übertragen. E inzelheiten w urden in der 
ersten V ero rdnung  zur Durchführung de r Reichs- und 
Landesplanung vom  15. Februar 1936 bekannfgegeben . 
Da eine Lösung de r zahlre ichen und in den verschie­
densten Richtungen liegenden Prob lem e de r Raum­
ordnung nicht ohne e ine enge Zusam m enarbeit m it 
de r Wissenschaff und Forschung denkbar war, kamen 
Reichsminister Kerrl und Reichserziehungsm inister Rust 
übere in, auch d ie  deutschen Hochschulen an den kün f­
tigen  P lanungsarbeiten m it te ilnehm en zu lassen. So 
kam es ebenfa lls am 15. Februar 1936 zur G ründung 
der „ R e i c h s a r b e i t s g e m e i n s c h a f f f ü r R a u m -  
f o r s c h u n g ” , d ie  de r Reichsstelle fü r Raum ordnung 
unm itte lbar untersteht.
In e iner Satzung w urde  dieser fo 'gendes O rgan isa­
tions- und A rbe itsz ie l gegeben :

1. Die Reichsarbeitsgem einschaft für Raumforschung 
ist der Zusammenschluß a lle r sich m it Raum­
forschung beschäftigenden wissenschaftlichen 
Kräfte, sow eit sie dem  Reichs- und Preußischen 
M in is te r für W issenschaft, Erziehung und V o lks­
b ild u n g  unterstehen.

2. Die Reichsarbeitsgemeinschaft für Raumforschung 
soll
a) d ie  gesam te Raumforschung zusammenfassen,
b) in engster Zusam m enarbeit und ständiger 

Fühlungnahm e m it der Reichsstelle fü r Raum­
ordnung d ie  W issenschaft fü r d ie  A u fgaben  
de r Raum ordnung p la n vo ll einsetzen,

c) durch d ie  Förderung wissenschaftlicher G e ­
m einschaftsarbeit de r verschiedenen W issen­
schaftsdiszip linen w ich tige  Fragen de r Raum­
ordnung e ine r beschleun ig ten Lösung ent­
gegenführen,

d ) durch d ie  enge Fühlungnahm e m it den zu­
ständigen D ienststellen für d ie  Beschaffung de r 
A rbe its - und E inrichtungsm itfe l Sorge tragen.

Zum O bm ann der Reichsarbeitsgem einschaft für Raum­
forschung w urde  Professor Dr. Konrad M e y e r  (Berlin) 
beste llt, und d ie  deutschen Hochschulen w urden  en t­
sprechend der O rgan isa tion  de r Reichs- und Landes­
p lanung fo lgenderm aßen in den P lanungsaufbau e in- 
g e g lie d e rf:

Reichsstelle lür Raumordnung
(Reichsminister Kerrl)

 J I
1

Planungsbehörden
Reichsstatthalter, Oberpräsident

Reichsarbeitsgemeinschaft 
für Raumforschung

I
Landesplanungsgemeinschaften Verbindungsm änner zu den

(Landesplaner) Landesplan ungsgemeinsch.

Bezirksstellen Arbeitsgemeinschaften an
(Bezirksplaner) den einzelnen Hochschulen

Je nach ihren E inrichtungen können d ie  Hochschulen 
für versch iedene A rb e ite n  de r P lanungs- und Raum­

forschung he rangezogen w erden . Die ge tro ffene  
O rgan isa tionsfo rm  de r Forschung ist vo llkom m en 
neuartig  und s te llt den Versuch dar, den na tiona l­
sozialistischen G em einschaftsgedanken und d ie  V o lks­
v e rb un den he it a ll unseres Tuns auch in de r W issen­
schaft w irksam  w e rden  zu lassen.

Sollen d ie  w e itgesteckten Z ie le  des V ierjahresplanes 
sow ie d ie  der R aum ordnung und Raumforschung in 
der g e fo rde rte n  Z e it bzw . in einem  de r Entw icklung 
d ien lichen  Tem po erre icht w erden , so bedarf es des 
Einsatzes a lle r schaffenden Kräffe in p la n vo lle r G e­
m einschaftsarbeit.

D ie W issenschaft muß sich da rüber klar sein, daß 
je tz t ihre in langer und o ft mühsamer Forscherarbeit 
gew onnenen Erkenntnisse zur E rzie lung praktischer 
Ergebnisse fruchtbar gem acht w e rden  müssen, nament­
lich zugunsten de r für das Leben de r N ation v o r­
d ring lich en  A u fg abe n .

Zu solchen S o fo rtau fgaben ge hö rt d ie  Lösung unseres 
R ohstoffprob lem s, an dem  m itzua rbe iten  neben der 
W irtschaft, dem  B ergbau und den Nachbarwissen- 

’ schaffen de r G e o lo g ie  und G eophys ik  M i  n e r a  l o -  
g i e und L a g e r s t ä l t e n k u n d e  besonders be­
rufen erscheinen.

Ein Blick auf d ie  Entw icklung und d ie  E rfo lge der 
verschiedenen m inera log ischen D isz ip linen ze igt, daß 
h ie r e ine Fülle w ich tige r U ntersuchungsm ethoden ent­
w icke lt und Erfahrungen gesam m elt w o rden  sind, deren 
Nutzen für praktische Untersuchungszwecke klar auf 
de r Hand lieg t. G enannt seien z. B. neben de r aus 
der K risfa llstrukfurforschung he rvo rgegangenen  K r i ­
s t a l  I c h e m i e d ie  rö n fg e n - und optisch spektro­
skopischen analytischen Feinbestim m ungsverfahren in 
ih rer A nw en dun g  auf das G e b ie t de r G e o c h e m i e ,  
welche interessante und w irtschaftlich w e rtv o lle  Ergeb­
nisse hinsichtlich de r V e rte ilu n g  und Anre icherung 
seltener, aber technisch w ich tig e r E lem ente in G e­
steinen, Erzen und H ü tfe np ro du k fe n  ze itig ten . Erwähnf 
seien u. a. d ie  Festste llung von V anad ium gehalten 
in G raph iten , E isenerzen und Kupfersch iefer sowie 
d ie  V e rfo lg u n g  von G eha lten  an Ede lm eta llen, Sn, 
Hg, Cd in R am m elsberger Erzen sow ie in den End-, 
Zw ischen- und A b fa llp ro d u k te n  de r d iese Erze vo r­
a rbe itenden  H üttenprozesse.

D ie überraschenden E rfo lge  de r M  i n e r  a I sy  n t h e s e , 
w ie  sie be isp ie lsw eise  durch d ie  g e lu nge ne  Darstellung 
von G lim m er, K ao lin  und Asbest bew iesen sind, 
müssen ausgenutzt w e rden . D ie bere its  laufenden 
e rfo lg re ichen  G roßversuche zur H ers te llung von  Asbesf 
nach dem  V erfahren  von  Lüdke  ve rd ie nen  be i dem 
stark anste igenden V erbrauch, de r b isher gänzlich 
aus A uslandsm ateria l gedeckt w ird , besondere  Be­
achtung.

D ie E in führung de r Bernauerschen Polarisatoren in 
Form de r Z e iß -H ero ta re  b r in g t in mancher Hinsicht 
V o rte ile  für d ie  kris ta llop tischen Untersuchungen neben 
E insparung an D oppe lspa t, d. h. also auch Devisen­
ersparnisse.

In de r A n w en dun g  de r M i k r o s k o p i e  haben sich 
d ie  U ntersuchungsm ethoden durch d ie  E inführung des 
U n iversa ldrehtisches fü r d ie  Dünnschliffbestim m ung 
und de r E rzm ikroskop ie  für d ie  B eobachtung opaker 
O b je k te  w ie  Erze und K oh len, fe rner durch den Aus­
bau de r optischen In fegra tionsana lyse wesentlich ver­
fe in e rt und verbessert, woraus e ine  w e itg e h e n d e  För­
de rung  de r Erkenntnisse in de r P e t r o g r a p h i e ,  
vo rzüg lich  auch nach d e r technolog ischen Seite, und 
in de r L a g e r s t ä f t e n k u n d e  erwuchs. Erst heute 
b e g in n t man d ie  M a n n ig fa lt ig k e it und den A b la u f der 
la ge rs tä tten b ilde nd en  Prozesse sow ie d ie  auf v ie len



Lagerstätten w ahrzunehm ende Ü b e rla ge run g  m ehrerer 
B ildungs- und U m b ild u n g svo rg ä n g e  rich tig  zu üb e r­
sehen und ist dam it in de r Lage, sehr wesentliche 
H inweise be i de r praktischen Lagerstättenaufsuchung, 
-erschließung, -V e rfo lgu ng  und -ausbeutung zu geben, 
üb e rh aup t erw e ist sich de r E i n s a t z  d e r  p r a k ­
t i s c h e n  u n d  a n g e w a n d t e n  P e t r o g r a p h i e  
u n d  L a g e r s t ä t t e n k u n d e  im w eitesten Sinne 
als e ine r der w ich tigsten Faktoren be i de r A rb e it an 
den P rob lem en des V ie rjah resp lanes und de r Raum­
forschung. Eine lange Reihe täg lich  an fa llende r A u f­
gaben können h ier au fgezäh lt w e rde n :

Z. B. d ie  V e rvo lls tä n d ig u n g  und Ü b e rp rü fung  unserer 
Lagerstä ften inventur, d ie  K artie rung de r nutzbaren 
Lagerstätten einschließlich de r Steine und Erden, d ie  
„F lu rb e re in ig u n g " im G rube n fe lde rbes itz , Begutachtun­
gen über d ie  Aussichten de r W ie d e rin b e trie b n a h m e  
verlassener G ru b e n b e tr ie b e , d ie  lage rs tä ttenkund liche 
Betreuung, Beaufsich tigung und Le itung  von Schürfen, 
Bohrungen, Untersuchungs- und A ufsch lußbetrieben,

V e rfo lg u n g  neuauftauchender gesteinstechnischer und 
lage rs tä ttenkund licher Problem e, Beratung de r Stein- 
b ruch indusfrie  in technologischen Fragen, Beratung 
be i der M ateria lbeschaffung im Hoch- und Straßenbau. 
E inzelheiten hierzu w urden  an laufenden U nter­
suchungsarbeiten im G e b ie t des S pitzenberges be i 
A ltenau , an den Eisenerzen des O berharze r D iabas­
zuges be i Lerbach sow ie an den E isenste ingeoden­
ho rizonten des Hilssandsteins im Bereiche de r Eisen­
e rz fe lde r de r ehem aligen D e lligse r Hütte zwischen 
G rünenp lan  und D elligsen am Hils erläu tert.

D ie unverzüg liche Inangriffnahm e all d ieser A rb e ite n  
ist ein G e b o f der Stunde, w ill sich de r Forscher nicht 
w e ltfrem d den Belangen de r N ation entziehen. Dabei 
erwächst de r V o rte il, daß d ie  a llm ählich sich im m er 
mehr vone inande r entfe rnenden Spezia listen zu einer 
v ie le  versch iedenartige  Kräfte b ind end en  G em ein ­
schaftsarbeit zurückge führt w e rden  und d ie  W issen­
schaft w ie d e r in sich geschlossener, raum - und vo lks ­
ge bu nd ene r w ird .

Die chemischen Kampfstoffe und ihre Einsatzformen
Von Prof. Dr. L. B i r c k e n b a c h ,  Bergakademie Clausthal

Als d ie  Schlacht an de r M arne  den Vormarsch zum 
Stehen gebracht und den S te llungskrieg  e in g e le ite t 
hafte, trat im O k to b e r 1914 de r G edanke  an ein 
Kam pfm itte l he rvor, das den G eg ne r h in te r seiner 
Erddeckung fassen und w ie d e r zum Bew egungskrieg  
führen w ürde , in welchem  das ganz darauf e inges te llte  
deutsche Heer sich dem  Feinde überlegen  und des 
siegreichen Ausganges sicher g laub te . D ie C h e m i e  
hat diese W affe  in den chemischen Kam pfstoffen ge ­
lie fert; sie hat auch d ie  A nw endungsfo rm en  en tw icke lt 
und d ie  A b w e h rm itte l geschaffen.

Rasch re ifte  d ie  Einsicht, daß d ie  neue W affe  entschei­
denden Einfluß auf das Kriegsgeschehen ausüben kann, 
und so erk lä rt sich de r W e tfla u f a lle r K rieg füh renden 
in der Ausw ahl, de r M assenerzeugung und de r M as­
senverwendung de r besten chemischen Kam pfsto ffe  
sowie der vo llkom m ensten  Abw ehrm aßnahm en, der 
bis zum Schluß des Krieges andauerte  und uns selbst 
weif über d ie  u rsprüng liche A bs ich t de r G asverw en­
dung —  une innehm bare  S te llungen dem  In fan fe rie - 
angriff zu öffnen —  hinausführte  und vo r im m er neue 
und größere A u fg abe n  ste llte . Es b lie b  de r G askam pf 
nichf mehr M ifte l zum Zweck, sondern w u rde  Selbst­
zweck; er w u rde  e ine se lbständ ige  W affe , ohne d ie  
keine größere strategische A u fg a b e  m ehr zu lösen 
war. U nbestritten ist, daß Deutschland sich bis zum 
Ende des K rieges seine chemische Ü b e rle ge nh e it e r­
halten konn te ; es s ieg fe  d ie  chemisch höhere Form. 
In der Natur de r neuen K riegsm e thode  lag es sonach, 
daß manche K am pfsto ffe  nur v o rü b e rg e h e n d  in V e r­
w endung waren und m it de r w e ite re n  A u sb ild u n g  der 
M e tho d ik  und den w achsenden E rfahrungen durch 
andere Stoffe von  stärkerer o d e r neua rtige r W irku n g  
ersetzt w urden. Deshalb find en  w ir unter den K am pf­
stoffen, ihren physika lischen E igenschaften und ihrer 
chemischen Natur nach sehr ve rsch iedenartige  o rg a ­
nische V e rb in d u n g e n , d ie  im G rade  und in de r A rt 
ihrer W irku n g  sich w esentlich vo n e inan de r un ter­
scheiden.
Von den im W e ltk r ie g  ve rw en de ten  Kam pfsto ffen ist 
kein e inz ig e r e igens zu diesem  Zw ecke erfunden 
w orden ; sie waren a lle  dem  C hem ike r lange vo r dem 
K riege bekannt gew esen. D ie Zahl d e r damals für 
Kriegszwecke vorgesch lagenen und untersuchten Stoffe 
g ing  in d ie  Tausende; doch nur etwa d re iß ig  g e la n g ­

ten als brauchbar zum Einsatz1), und am Ende des 
Krieges ve rringe rte  sich diese Zahl auf etwa ein 
Dutzend. Denn außer de r G iffw irku n g  müssen be ­
stim m te physikalische Eigenschaften be frie d ig e n , w ie  
Dichte, Dam pfdruck, F lüch tigke it, S iedepunkt, Schmelz­
punkt, S eßhaftigke it und S tab ilitä t, und diese F orde ­
rungen schränken d ie  Zahl de r ve rw endbaren  chemi­
schen Stoffe außerordentlich e in ; hinzu kom m t d ie  
Berücksichtigung de r Rohstoffbasis und de r fab rika ­
torischen H ers te llbarke it. Erst in de r N achkriegszeit 
befaßte man sich m it de r S y n t h e s e  neuer Kam pf­
stoffe in der nahe liegenden Absicht, zu neuen Kam pf­
stoffen von noch größerer G iftig k e it od e r stärkerer 
R e izw irkung zu ge langen. M an versuchte d ie  Kam pf­
stoffe des W e ltk rie ge s  zu verbessern z. B. durch 
Ersatz ihrer H a logenafom e durch andere H a logene 
ode r Pseudoha logene und durch Erhöhung od e r V e r­
m inde rung  de r H a logenzah l. Solche Untersuchungen 
sind dazu angetan, d ie  Beziehungen zu klä ren, d ie  
zwischen de r chemischen Struktur e ine r Substanz und 
de r A r t ihrer schädlichen W irku n g  zw e ife llos  bestehen. 
G erade  auf dieses Problem  ist v ie l theoretische und 
und exp e rim e n te lle  A rb e it ve rw and t w o rden , jedoch 
ist es heute noch nicht m öglich , a llgem e ine  G esetz­
m äß igkeiten auszusprechen. M an braucht nach dem , 
was aus den A rb e ite n  des Auslandes b is lang be kann t­
g e w o rden  ist, neue Kam pfstoffe von ungeahnter W ir ­
kungsstärke nicht zu befürchten.
Für d ie  O rdnung  der Kam pfsto ffe  in G rupp en  hat sich 
d ie  E in te ilung nach taktischen G esichtspunkten bis 
heute am besten bew ährt; sie geht auf den W e ltk r ie g  
zurück und auf d ie  äußere Kennzeichnung de r G rana­
ten m it fa rb igen  Kreuzen. D ie nach fo lgende Tabe lle  
en thä lt gemäß d ieser G ru p p ie ru n g  d ie  w ich tigsten 
deutschen Kam pfstoffe.
Der Einsatz de r K am pfstoffe geschah im W e ltk r ie g  
nach den bekannten d re i V erfahren : A bb lasen , Gas­
schießen und G asw erfen; sie w e rden  in kün ftigen  
K riegen ihren G rundcharakter beha lten , verm utlich

l ) B ro m e s s ig e s te r, X y ly lb ro m id ,  X y ly le n b ro m id ,  B e n z y lb ro m id ,  C h lo r ­
a z e to n , C h lo r ,  M e th y ls c h w e fe ls ä u re c h lo r id ,  C h lo ra m e is e n s ä u re -m o n o - 
c h lo rm e ty le s te r , C h lo ra m e is e n s ä u re -d ic h lo m e th y le s te r , B ro m a z e to n , B ro m - 
m e th y lä th y lk e to n ,  P e rc h lo rm e th y lm e rk a p ta n , Ä th y  Is c h w e fe ls ä u re c h lo r id , 
P ho sg en , A k ro le in ,  P e rc h lo ra m e is e n s ä u re m e th y le s te r, C ya n w a sse rs to ff, 
S c h w e fe lw a s s e rs to ff, B ro m c y a n , C h lo rc y a n , C h lo rp ik r in ,  P h e n y lc a rb y l-  
a m in c h lo r id ,  D ip h e n y lc h lo ra rs in ,  D ic h lo rd iä th y ls u lf id ,  P h e n y ld ic h lo ra rs in ,  
D im e th y ls u lfa t .



Crünkreuzgruppe

Schwere Lungengifle. Beizwirkung und Geruch nicht sehr stark. Flüssigkeiten von großer bis mittlerer  
punkte  8.2— 127°. W irksam  s in d  die Dämpfe. Seßhaftigkeit: gering, Nachstoßen nach 1 bis 3 S tunden möc,

lüchtigkeil. Siede- 
ilich.

Chemische Bezeichnung Formel Deckname Siede­
pun kt  °C

Erträglichkeits­
grenze

Tödlich bei 
E inatm ung von

Perchlorameisensäuremethylesler . .
Phosgen  ......................................................
Chlorpikrin  ..............................................

ClCOOCCl3
COCl2

CC13N 0 2
,, P er  slo/f" 
,,Zusatz"  
„ K l o p “

127
8.2

113
40 m g/m3 
40 „ 

100 „
etwa 4 mg

» 3 n
„ i s  „

Verwendung: Artillerie- und Gaswerfermunit ion bei Angriffen , schwach brisant  (1 : 1), d a m it  gerade K a m p fs to f f  vergast.

Blaukreuzgruppe

Schwere Reizstoffe: a) Augen-, b) Bachen- und Nasenreizsloffe. Giftw irkung: gering. 
Siedepunkte  247— 410°. W irksam  nur als Schwebestoffe. Seßhaftigkeit: sehr gering,

Feste Stoffe von geringster Flüchtigkeit.  
Nachstößen nach einer Stunde möglich.

Chemische Bezeichnung Formel Deckname Siede­
pun kt  °C

Erlräglichkeits-
grenze

Tödlich bei 
Einatm ung von

Diphenylarsinchlorid  ..........................
D iphenylars incyan id  ..........................

Diphenylam inchlorarsin  . ...................

Chloracelophenon ....................................

( C . H . V A s C l  
(C3H -)2A s ■ C N  

/ N H \  
C° <  A s  

CI
C3H 5 C O C H 2Cl

„C lark 1" 
„C lark I I “

333
346
410

247

1— 2 m g /m3 
0.25 „
0.4

4— 5 „

etwa 30 mg 
„ 30 „
„  35 „ 

„ 30 „

Verwendung: Arlil leriemunil ion bei Angriffen ,,Maskenbrecher", stark  brisant ( 2 :  1), dam it  K a m p fs to ff  verdampft .  Gelände- 
slreifen, durch Grün- und Blaukreuz sturmreif  geschossen: „ Bunte  B äum e des Angriffs".

Gelbkreuzgruppe

Atzende Haut-,  Zell- und Atmungsgi/ te .  Be izw irkung und Geruch gering. Ölige Flüssigkeiten von geringer Flüchtigkeit . Siede­
punkte  180- -217°. W irksam  als Flüssigkeit  ( Spri tzer ) und als D am pf.  Seßhaftigkeit: groß, Nachstößen erst nach Tagen und  
Wochen möglich.

Chemische Bezeichnung Formel Deckname Siede­
pun kt  °C

Erlräglichkcits-
grenze

Tödlich bei 
E inatm ung von

Dichlordiäthylsulf id  .............................
Chlorvinyldichlorarsin  .......................

S (C H 2— C H 2Cl)2
C H C l = C H - A s C l 3

„Lost"
„ L ew is i t “

217.5
190 —

etwa 12 mq 
„ 14 „

Verwendung: M uni t ion  zur Verteidigung, stark brisant (2 : 1), dam it  K a m pfs to f f  vernebelt. „Gelbe R äum e der Verteidigung".

aber durch V erbesserungen einen höheren W irkun gs­
grad erre ichen als im W e ltk rie g .

Von diesen d re i A nw endungsfo rm en e rfü llt ke ine d ie  
im m ilitärischen Sinn idea le  Forderung, K am pfsto ff­
massen über große Entfernung nach einem  dem 
G egner besonders bedroh lichen Punkte unerw artet zu 
werfen. Diese Forderung kann durch d ie  L u f t -  
s t r e i t k r ä f t e  e rfü llf w erden. Im W e ltk r ie g  sind 
chemische Kam pfstoffe von F lugzeugen aus nicht e in ­
gesetzt w orden . Für den to ta len K rieg de r Z ukun ft ist 
de r k o m b i n i e r t e  G a s - L u f t - K r i e g  als sicher 
anzunehm en. Drei M e tho de n  sind zur Z e it m ög lich : 
der G a s b o m b e n a b w u r f ,  das A b r e g n e n -  
l a s s e n  od e r V e r s p r ü h e n  f l ü s s i g e r  K a m p f ­
s t o f f e  aus F lugzeugtanks im T ie fflug  und drittens 
das A b k i p p e n  d e s  f l ü s s i g e n  K a m p f s t o f ­
f e s  aus Behältern, d ie  unter dem  Schwanz des F lug­
zeuges angebracht sind, ebenfa lls im T ie fflug . Der

E rfo lg  des aerochem ischen K rieges häng t ab, ab­
gesehen von de r W itte ru n g  und dem  G e lände , von 
de r E insatzm enge des Kam pfsfoffes. M an rechnet zur 
w irkung svo llen  V e rg iftu n g  von 1 qkm  10 bis 12 t 
Kam pfstoff, was be i e ine r T rag fä h ig ke it eines Bom ben­
flugzeuges von  3 t schon den Einsatz von v ie r Bom­
ben flu gze uge n  e rfo rd e rlich  macht.
M an darf den H auptzw eck de r luftchem ischen W affe 
nicht darin  sehen, durch sie m ög lichst v ie le  Menschen 
töd lich  zu ve rg ü ten , sondern —  ganz abgesehen von 
de r außerordentlichen Erschwerung de r K rieg füh rung  —  
darin , Industriew erke  und G efo lgscha ften, Städte und 
Bewohner, D ö rfe r und S ta llungen , Lebensm itte llager 
und Ernten in e inen Zustand zu b ring en , daß sie 
daue rnd  o d e r v o rü b e rg e h e n d  ihrem  Zweck nicht mehr 
d ienen können.
Für d ie  C hem ie hat sich ein neues, we ites und ernstes 
A rb e its g e b ie t ge ö ffne t, d ie  Kriegschem ie.



Physikalisch-chemische Grundlagen des Gasschutzes*)
Von Dozent Dr. L i n h a r d ,  Bergakademie Clausthal

Das Zurückgehen de r G astoten des großen K rieges von 
35%  auf 2 ,5%  war das Ergebnis de r erre ichten G a s ­
d i s z i p l i n .  G asd isz ip lin  setzt unbed ing tes  V ertrauen 
in d ie  Z u v e r l ä s s i g k e i t  de r Schutzgeräte voraus, 
deren w ichtigstes auch heute d ie  G a s m a s k e  ist. Die 
deutschen Gasmasken, deren E ntw ick lung im K riege  
von unseren Feinden so sehr be w u nde rt w u rde , haben 
einen hohen G rad de r V o llko m m e n h e it erre icht. Das 
V ertrauen zu ihnen zum G em e ing u t des ganzen V o lkes 
zu machen, ist e ine  w esentliche A u fg a b e  des Luftschutz- 
diensfes. Zur Erreichung dieses Z ie les w ird  es für d ie  
Masse des V o lkes genügen , daß je d e r das ihm anver­
traute G erä t sachgemäß zu behande ln  versteht. V on 
e inze lnen muß aber v e rla n g t w e rde n , daß sie ihre 
Kenntnisse durch V erstehen de r G rund la gen  des Gas­
schutzes auf b re ite re  Basis ste llen. Zu ihnen ge hö rt 
neben dem  Luffschutzführer de r Techniker, de r auch im 
Frieden auf v ie len  G eb ie te n  G asschutzgeräte nicht 
mehr en tbehren kann.

Eine w ich tige  G ru n d la g e  fü r das Verständn is des 
Arbeitsm echanism us de r Gasmaske b ild e n  V o rs te llu n ­
gen über den A u fb au  d e r M a te rie  im fesfen, flüssigen 
und gasförm igen Zustand, d ie  sich an Hand von K ug e l­
m odellen erläu te rn  lassen. Sie machen neben den 
wesentlichen Eigenschaften d iese r Zustände zunächst 
das A nste igen  des Dam pfdruckes m it de r Tem peratur 
und Zusam m enhänge zwischen den Dam pfdrücken ve r­
schiedener Substanzen und den M o le ku la rk rä fte n  ve r­
ständlich.

Die D am pfdrucktabe lle  läßt d re i G ru p p e n  erkennen. 
Gase, d ie  d ie  Luft un ter Um ständen vo lls tä n d ig  ve r­
drängen, Däm pfe, d ie  sie im m er nur ve rdünnen , und 
Sfoffe, deren außerordentlich  k le ine r Dam pfdruck ve r­
muten läßt, daß ih re in tens ive  phys io log ische  W irku n g  
gar nicht auf den Dam pf zurückzuführen ist.

Dampfdrücke in Atmosphären bei 20° C

Luft ................................................ ..............................
Kohlenoxyd................................................................
Kohlendioxyd ........................................................... 58.8
Schwefelwasserstoff................................................ 16.6
Chlor ............................................................................ 6.58
Schwefeldioxyd......................................................... 3.24
Phosgen ...................................................................... 1.90

Tetrachlorkohlenstoff.............................................. .0.12
Xyly lbromid .............................................................. 0.11
Chlorpikrin................................................................ 0.024
L o s t .............................................................................. 0.000 085

Clark 1 ........................................................................ 0.000 000 028
Clark I I ...................................................................... 0.000 000 001

In konzen trie rte r G asafm osphäre, w ie  sie praktisch 
verhältn ism äßig selten vo rkom m t, isf Ersatz des feh len ­
den Sauerstoffes d ie  V o rb e d in g u n g  für je de n  w irk ­
samen Schutz. In k le inen  Räumen kann dies m it 
Schlauchgeräten, in großen nur m it S auersto ffiso lie r- 
geräten e rfo lge n . In den  w eitaus m eisten Fällen von 
G asgefahr im Freien b le ib t de r schädliche G asgeha lt 
der Luft unter 2% . H ier g e n ü g t es, falls es sich nur um 
A tem g iffe  hande lt, d ie  ge fährlichen B estandte ile  durch 
F iltra tion zu en tfe rnen . Das G erä t h ie rzu  ist d ie  Gas­
maske, ihr w esentlicher B estandte il das F ilter.

Zur F iltra tion  kann man d ie  A fe m lu ft po röse , m it kam p f­
s to ffb indenden C hem ika lien  g e trä nk te  Körnerschichten 
passieren lassen. D iese M e th o d e  hat den V o rte il, daß 
d ie  e inm al e rfo lg te  c h e m i s c h e  B indung de r schäd-

* )  A b b .  d e s  Ve rf a s s e rs .

liehen Stoffe fest ist. Ihrer a llgem einen A nw en dba rke it 
im Gasschutz s te lle n .s ich  aber insofern H indernisse 
en tgegen , als manche Kam pfstoffe nur träge reagieren 
und de r versch iedene chemische Charakter de r Kam pf­
stoffe  zu v ie le  spezifische B indungschem ikalien ve r­
langt, d ie  im k le inen  Raum eines A tem filte rs  unter 
W ahrung  k le inen  Luftw iderstandes untergebracht w er­
den sollen. Aus diesen G ründen ist eine andere, 
w e n ig e r spezifische B indungsarf, d ie  a lle rd ings unfer 
Um ständen reve rs ib le  p h y s i k a l i s c h e  A dso rp tio n  
von g rößerer B edeutung gew orden . Besonders ge ­
e ign e t für diese auf den K ap illa r- und O berflächen­
kräften fester Substanzen au fbauende M e th o d e  isf 
a k five  Koh le , d ie  m if de r ungeheuren inneren O b e r­
fläche von nahezu 1000 qm p ro  Gramm darste llbar ist. 
Für d ie  A d s o rb ie rb a rke it verschiedener S toffe an Kohle 
e rg ib t sich, unfer Ausnahm e e in ig e r stark basischer 
od e r saurer anorganischer Gase und Däm pfe, w e it­
gehender Parallelismus m if n ied rigem  Dam pfdruck. 
Danach w erden  ge rade  d ie  hochw irksam en, auf chemi­
schem W e g e  o ft schwer zu b ind end en , organischen 
K am pfsto ffe  besonders le icht festgehalten. Durch 
K o h le filte r gehende  Reste w e n ig e r gu t adsorb ierbare r 
anorganischer G ifte  sind leicht durch dahintergescha l­
te te  chemische F ilte r zu entfe rnen. Praktisch nicht 
adso rb ie rt w e rden  d ie  S toffe m it dem  re la tiv  höchsten 
Dam pfdruck, vo r allem  de r für d ie  A tm ung unen tbehr­
liche Sauerstoff, ebensow enig  a lle rd ings das gefährliche 
K oh lenoxyd .
Besitzen w ir so in K oh le  und chem ika lienge tränktem  
D ia tom it ausgezeichnete A u fnahm em itte l für a lle  schäd­
lichen Gase, außer K oh lenoxyd , so isf für eine w irksam e 
F iltra tion  noch Voraussetzung, daß w ährend des Gas­
durchgangs d ie  zu b ind end en  M o le k ü le  m it dem 
F ilte rm ate ria l überhaup t in Berührung kom m en, was 
w iede rum  von den Ström ungsverhältnissen im F ilte r 
und de r E igengeschw ind igke it de r Teilchen abhängt. 
D ie W ärm eb ew e gu ng  de r G asm oiekü le  ist be i der 
üb lichen F ilte rko rng röß e  dazu schnell genug. Die 
N ebe l und Rauche von B laukreuzkam pfsto ffen , M e ta l­
len w ie  Blei, Z ink  usw. bestehen aber nun nicht aus 
e inze lnen M o le kü le n , sondern A g g re g a te n  von solchen, 
d ie  w egen ih rer Zusammenstöße m it den Lu ftm o le ­
kü len zwar im M itte l d ie  g le iche  kinetische Energie, 
%  rn v 2, aber eben desha lb ih rer größeren Masse en t­
sprechend k le ine re  G eschw ind igke it haben. Ein 
S chw ebestoffte ilchen von 1 ' 10~4 cm Radius e rle id e t 
g e ge nü be r einem  e inze lnen M o le k ü l in der g le ichen 
Z e it im M itte l e ine etwa 100mal k le ine re  Versch iebung 
durch d ie  M o le ku la rb e w e g u n g . Es stößt be im  Durch­
gang  durch kö rn ig e  F ilter nicht an, sondern „schw im m t" 
nach den S tröm ungsgesetzen in K ap illa ren nahe der 
M itte  de rse lben in e ine r Z ickzacklin ie  durch. Seine 
w irksam e F iltra tion  e rfo rd e rt fe in po rige s  M ate ria l. 
Im K rie ge  d ie n te  d iesem  Zweck e ine  vo r den A tem ­
einsatz gek lem m te  Zells to ffscheibe, deren W irksam ke it 
a lle rd ings  in de r m it de r F e in p o rig k e it verbundenen 
E rhöhung des A tem w ide rs tandes e ine G renze gesetzt 
war. H eute b ie ten  d ickere  Lagen fe ine r Faserstoffe oder 
zur F lächenvergrößerung ge fa lte te  d ich tere  F ilte r­
pa p ie re  m it m äßig erhöhtem  A tem w ide rs tand  v o ll­
kom m enen Schutz ge ge n  a lle  Schwebestoffe.
D ie unfersch ied liche A n o rd n u n g  de r im vorangehen­
den charakteris ierten F ilte rm a te ria lien  in den A fem - 
einsäfzen de r für den z iv ile n  Luftschutz a lle in  zuge­
lassenen S- und Volksm aske sind aus F ilterschnitten zu 
ersehen. B e ide M asken tragen dem  durch den 
Schwebstoffschutz e rhöh ten A tem w ide rs tand  durch



V en tila tm ung  Rechnung. Sie schützen gegen alle 
chemischen Kam pfstoffe, nicht gegen K oh lenoxyd .

Im i n d u s t r i el I e n Luftschutz hande lt es sich im G e g e n ­
satz zum kriegsm ä­
ßigen häufig nur 
um bestim m fe e in ­
zelne Gase oder 
nahe verw andte  
G ruppen  von sol­
chen. Die F ilter 
sind im Interesse 
de r Infensifät des 
Schutzes und der 
W irtschaftlichke it 
diesen spezie llen 
Bedürfnissen an­
gepaßt. Sie ent­
halten o ft eine 
e inz ige  e inhe it­
liche Filterschicht, 
d ie  nur gegen be­

Z w e i an H and  d e r  A b b .
V e rw e n d u n g  S cho ttscher G la s fr it te g e rä te  sche inen  b e s o n d e rs  g e e ig n e t,  
d ie  W irk u n g s w e is e  v o n  K o h le -  und  S c h w e b s to ff ilte rn  e in d r in g l ic h  zu 
d e m o n s tr ie re n  und  V e rtra u e n  in  das r i c h t i g  g e w ä h lte  F i l te r  zu  e r­
w e cken .

A b b . 1. Es ist n u r e in  G lasau fsa tz  m it F lam m e n ö t ig ,  d e r  zunächst rechts 
b e i 1 a u fg e s te ck t w ir d ,  a) D ie  F lam m e b ra u c h t w ie  d e r  M ensch  S au e r­
s to ff. Bei L u ftz u fu h r (aus e in e r  S fa h lfla sche ) b re n n t s ie  auch im  g e ­
sch lossenen Raum, b ) U e b e r dem  A nsa tz  2 w ird  ih r  m it T e tra c h lo rk o h le n ­
s to ff  v e rg if te te  L u ft z u g e fü h r t ;  s ie  s t irb t  in  w e n ig e n  S e ku n d e n , c) U e b e r 3 
h ä lt  das K o h le f i l te r  den  G if ts to f f  zu rü ck , lä fjf d e n  S a u e rs to ff d u rc h : 
d ie  F lam m e b re n n t ru h ig ,  d ) Das „D u rc h s c h la g e n " e r fo lg t  e rs t nach 
la n g e r Z e it  u n d  a llm ä h lic h .

stim m te Gase od e r Schw ebstoffe od e r Sfaube schützt. 
Andererse its  find en  w ir  aber auch in de r Industrie be ­
sonders in großen F ilterbüchsen K om b ina tionen  von 
Gas- und Schw ebsto ffilte rn , d ie  m it den K oh le noxyd ­
filterbüchsen im G egensatz zu den meisten einfachen 
Industriee insa tz filte rn  w egen ihres großen A te m w id e r­
standes und Totraumes w ie d e r V en tila tm u ng  e rfordern .

So stehen heute für a lle  Zw ecke hochvo llkom m ene 
F ilte rgerä te  zur V e rfü gun g . Unerläßlich ist jedoch für 
w irksam en Filterschutz neben genügendem  Sauerstoff­
geha lt de r Luft d ie  sachgemäße Ausw ahl de r jew eils 
ge e igne ten  F ilte r und M asken. D iese fo rd e rt in jedem  
Falle klares Erken- ,— - — i
nen de r p h ys ika li- _k^pft5T
sehen und chem i- *4  ff l
sehen E igenart de r 

G e fah renq ue lle  
und de r M ö g lic h ­
ke iten ihrer Be­
käm pfung unter 
m öglichst g e rin g e r 
Bee in trächtigung 

de r A rb e ifs - und 
K am pffäh igke it.

A b b . 2. a) Das F il fe rg e fä f j K is f le e r  u n d  lä f jt  d ic k e  b ra u n e  B rom ­
w o lk e n  (G rü n k re u z , L u n g e n g if f )  e n tw e ic h e n , b ) E ine  d ü n n e  Schicht a u f­
g e s c h ü tte te r A k t iv k o h le  a d s o rb ie r t  s ie  s o fo r t u n d  re s tlo s , c ) M a n  b läs t 
zum  B rom  durch  d e n  s e it lic h e n  H ahn  Ta ba k ra uch  (B la u k re u z , R e izs to ff, 
B u n ts c h ie fje n ). Er g e h t b ro m fre i d u rc h  d ie  K o h le . (D e r M a s k e n trä g e r 
re if jt  b e i U n k e n n tn is  d e r  w a h re n  L ag e  im  G la u b e n  an U n d ic h t ig k e it  
o d e r  E rsch öp fun g  des F il te rs  d ie  M a ske  ab  u n d  e r l ie g t  je tz t  dem  tö d ­
lic h e n  G rü n k re u z ) , d ) M i t  G u m m ir in g  a u f K a u fg e s e tz te s  S ch n a p p d e cke l- 
p a p ie r  S h ä lt  d e n  Rauch te i lw e is e ,  N e b e n filte rm a s s e  N v o lls tä n d ig  zurück.

1 u n d  2 ku rz  e r lä u te r te  M o d e ll-V e rs u c h e  u n te r
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M it Rücksicht auf den knappen zur V e rfü gun g  stehen­
den Raum sollen h ier nur d ie  M e tho de n  behande lt 
w erden, d ie  zur Prüfung m e t a l l i s c h e r  W erkstücke 
dienen könnten. Und unter diesen mag d ie  Bespre­
chung der d i r e k t e n  M e thoden  im V o rd e rg ru n d  
stehen. Das sind im G egensatz zu den i n d i r e k t e n  
M e thoden  d ie je n ige n , durch d ie  man das W erkstück 
selbst untersucht, w ährend man im ind irek ten  V e r­
fahren am W erksto ff ode r am W erkstück M e ta llfo r­
schung tre ib t und auf G rund der b isherigen Ergebnisse 
de r M eta llforschung Schlüsse auf d ie  Brauchbarkeit 
ode r U nbrauchbarke if des W erkstückes zieht.

In bezug auf d ie  Verfahren selbst kann auf e ine z iem ­
lich um fangre iche Lite ratur h ingew iesen w erden. Die 
P rinzipe de r M ethoden  sind verhältn ism äßig einfach, 
wenn auch d ie  A ppara teausführung zum Teil e ine sehr 
e ingehende Kenntnis de r m agnetischen und e lek ­
trischen V org än ge  und Erscheinungen und d ie  A p p a ­
ra tebed ienung zum Teil recht v ie l meßtechnische Er­
fahrung e rfordert.

A ls das w ichtigste und a llgem einste V erfahren muß 
noch im m er d ie  Untersuchung m it R ö n t g e n s t r a h -  
I e n gew erte t w erden, sowohl d ie  G r o b  S t r u k t u r -  
U n t e r s u c h u n g  (Durchstrahlung de r W erkstücke) 
w ie  d ie  F e i n s t r u k t u r - U n t e r s u c h u n g  
(Prüfung aut Spannung be i Beanspruchungen und auf 
E igenspannungen). D ie M ög lich ke it, R öntgenröhren 
für Spannungen von 300 bis 350 kV  und m ehr zu 
erha lten und m it diesen Spannungen zu be tre iben , 
e rlaub t heutigen Tages, Eisen von e rheb licher Dicke 
ohne gar zu lange Expositionszeit auf Lunker und 
Einschlüsse zu untersuchen. D ie vie lfach be i den Prüf­
lingen  vorhandenen sehr starken D ickenunferschiede

erfo rde rn  Ausgle ichsstücke (K e il, Fo lie  z. B. aus Zinn), 
d ie , ge e ig n e t angebracht, das sonst au ftre tende  ü b e r­
strahlen an den Rändern d e r dünneren Teile  des 
O b jek ts  unterdrücken können. Durch Schw erm eta llfilte r 
kann man noch w e ite re  V erbesserungen de r B ilder 
erre ichen. E rhebliche V o rte ile  b ie te t in solchen Fällen 
d ie  Benutzung de r harten y-S trah lung  rad ioak tive r 
Präparate, w ie  Radium  und M eso thorium , d ie  man 
je tz t le ihw eise  erha lten kann. A n w en dun g  fin d e t dieses 
R öntgenstrah l-U ntersuchungsverfahren in im m er wach­
sendem M aße z. B. be i de r Prüfung von  Schweiß­
nähten de r versch iedensten K onstruk tionste ile , auch 
fe rtig e r Träger und Brücken, w o b e i es fre ilich  einer 
sehr so rg fä ltig en  E inste llung de r R ichtung der Rönt­
genstrah len in d ie  H aftflächen von  Schweißmaterial 
und W erkstück beda rf. Lu ftw affe , M a rine  und Heer 
sow ie d ie  Reichsbahn benu tzen d ie  M ö g lic h k e it der 
K o n tro lle  durch R öntgenstrah len ausg ieb igst.

Ein besondere r V o rte il dieses Prüfverfahrens lie g t in 
der M ö g lic h k e it, d ie  Lage des Fehlers im W erkstück 
genau ausmessen zu können. Durch zwei Aufnahm en 
m it g e ge ne ina nd e r etwas ge ne ig te n  S trah lenbünde ln 
kann man S te re oskop b ilde r gew innen , und m it ihrer 
H ilfe  kann man den O rt des Fehlers erkennen.

Statt des Films w ird  man je tz t häufig  den L e u c h t ­
s c h i r m  zur d ire k te n  Beobachtung benu tzen können, 
nachdem es de r Technik ge lu nge n  ist, außerordentlich 
he ll f l u o r e s z i e r e n d e  Schirme herzuste llen . Be­
sonders be i Le ich tm e ta llp rü fung  w ird  dieses V erfahren 
o ft genügen.

Eine M ö g lic h k e it, von dem  etwas unbequem en1 und lang ­
w ie rig e n  pho tog raph ischen  V erfahren  loszukom m en,



ist d ie , als In d ika to r e in  „ Z ä h l r o h r "  nach G e i g e r  
und M  ü 11 e r zu ve rw enden . Es spricht, w ie  man weiß, 
auf R öntgensfrah len und ra d io a k tive  Strahlen an, und 
wenn man es bis auf e in S trah lene in tritts fensfe r m it 
Blei abdeckt, kann man m it ihm d ie  W and  eines 
Rohres od e r Kessels od e r de rg le ichen , d ie  sich 
zwischen R öntgenröh re  und Z äh lroh r b e find e t, auf 
schwache S tellen abtasten. D ie A pp a ra tu r, deren Em p­
find lich ke it in w e iten  G renzen ge än de rt w e rden  kann, 
ist von de r R e i c h s r ö n t g e n s t e l l e  (D r. B e r t -  
h o l d )  ausgearbe ite t und von  de r Firma C l a r e -  
n i n g , Düsseldorf (Dr. C l a r e n ) ,  ge ba u t w orden . Der 
V o rte il dieses G erätes ist d ie  S chne lligke it, m it de r ein 
W erkstück g e p rü ft w e rden  kann. Eine w e ite re  A nnehm ­
lichkeit besteht darin , daß e ine  E inrichtung zur R eg i­
strierung de r A n ze ig e n  des Zählrohrs ge tro ffen  ist.

Der sehr großen Z uverläss igke it de r R öntgenstrah l­
prü fung steht le id e r als Nachteil d ie  U m ständlichke it 
der M e th o d e  in fo lg e  des Um fangs und der Kosten 
der nö tigen  A p p a ra tu r ge genüber. Serienm äßige Prü­
fung von Stangen, Blechen, Rohren kom m t nur in 
Frage, wenn auf d ie  zuverlässige Untersuchung jedes 
einzelnen W erkstücks besonderes G ew icht g e le g t w ird . 
A uf der Suche nach einfacheren M e tho de n  ge lang es 
nun, e in ige  lange bekannte  m agnetische und e le k tro ­
magnetische Erscheinungen auszunutzen und zur G rund ­
lage von Prüfverfahren zu machen. D ie eine M e tho de , 
d ie  fre ilich nur be i m agnetischen od e r m agnetis ie r­
baren W erkstücken anw endbar ist, ist das M a g n e t -  
P u l v e r - V e r f a h r e n  (ve rg l. A rb e ite n  von Dr. 
B e r t  h o  I d ,  Prof. Dr. v. S c h w a r z  u. a.). Bei ihm 
w ird  das A ustre ten m agnetischer F luß lin ien aus der 
O berfläche eines im m agnetischen Feld be find lichen  
Werkstücks in fo lg e  von  Rissen in de r Nähe der O b e r­
fläche fes fgeste llt; das geschieht durch E isenfeilspäne, 
die in e iner Aufschwäm m ung von ö l  und Petroleum  
darüber ge sp ritz t w e rde n , an den Fehlste llen haften 
b le iben und sie kennze ichnen. D ie E m pfind lichke it ist 
außerordentlich hoch, a lle rd in gs  w e rden  nur Risse an 
der O berfläche o d e r d ich t unter de r O berfläche an­
gezeigt, und es ist nicht sicher, ob  d ie  durch das 
Pulververfahren nachgew iesenen Risse im m er für den 
Gebrauch des W erkstücks als bedenk lich  anzusehen 
sind. Untersuchungen über d ie  Bedeutung k le ine r und 
kleinster O berflächenrisse für d ie  G ü te  des W erkstücks 
sind im G ang.

Durch d ie  andere  M e th o d e , de r d ie  e l e k t r o m a ­
g n e t i s c h e  I n d u k t i o n  zug runde  lieg t, versucht 
man, ebenfa lls den A u s tr itt m agnetischer F luß lin ien aus 
der O berfläche des Eisens an Fehlste llen nachzuweisen. 
Die e lektrom agnetische Ind uk tion  kann aber noch in 
einer anderen W e ise  A n w e n d u n g  finden , in e iner A rt, 
die nicht auf m agnetis ie rbares M a te ria l beschränkt ist, 
sondern auch andere  M e ta lle  auf Fehler zu untersuchen 
erlaubt. B ringt man ein M eta lls tück in e ine von W ech­
selstrom durchflossene Spule o d e r in ihre Nähe, so 
entstehen in ihm W irbe ls tröm e . D iese b ild e n  sich w e n i­
ger gu t aus, w enn das M a te ria l R ißfehler besitzt, und 
w irken auf e ine  zw e ite  Spule, so daß aus de r Höhe 
qler induz ie rten  Spannung an ihren Enden auf d ie  
Beschaffenheit des W erkstückes geschlossen w erden  
kann. Es sind versch iedene A pp a ra tu ren  auf diesem

Prinzip  au fgebau t w orden . Unter anderen hat S c h i r p 
e ine A n o rdn un g  angegeben, d ie  V orzüg liches le istet. 
Auch be i d ieser M e th o d e  hande lt es sich fre ilich 
hauptsächlich um den Nachweis von O berflächenfeh lern .

V ö llig  andersartig  als d ie  b isher genannten V erfahren 
ist d ie  Untersuchung des W erkstücks auf S p a n n u n ­
g e n ,  d ie  be i der Beanspruchung des W erkstücks auf- 
tre fen und d ie  natürlich über e ine gewisse H öhe nicht 
h inausgehen dürfen. Diese Spannungen im W erkstück 
be i de r Beanspruchung kann man aus den Dehnungs­
lin ien  be i de r Beanspruchung berechnen. Und um 
diese Dehnungen am fe rtigen  Stück zu messen, be d ien t 
man sich zw e ier M e thoden . Entweder m ißt man m it 
sehr em pfind lichen A ppara ten  d ie  Ä nd e ru ng  k le iner, 
durch e in g e rifz ie  M arken fes tge leg te r Längen (1 bis 
2 mm) be i der Beanspruchung, od e r man bestim m t 
d ie  D e h n u n g  durch Feinstrukturunfersuchung m it 
Röntgenstrah len. W  e v  e r und seine M ita rb e ite r haben 
e in ig e  W erkstücke in d ieser W eise auf Spannung 
untersucht und sind dabe i zu interessanten Aufschlüssen 
über d ie  Spannungen, d ie  in angeschweißten Ecken 
und W inke ln  be i der Beanspruchung auftre ten, ge lang t.

In le tzter Z e it versucht man d ie  A usb ild u n g  von 
U l t r a s c h a l l w e l l e n  im W erkstück zur Unter­
suchung auf Lunker, Einschlüsse und sonstige Inhom o­
gen itä ten heranzuziehen. Die M e th o d e  ist noch in der 
A usb ildun g  be g riffen  und zw e ife llos  aussichtsreich.

Zum Schluß noch e ine kurze Bem erkung über d ie  
ind irek ten  V erfahren. Es ist das Streben de r M e ta ll­
kund ler, e inen W erks to ff so genau kennenzu lernen, 
daß man weiß, unter welchen Bed ingungen man m it 
S icherheit dieses od e r jenes W erkstück in größte r 
V o llko m m e nh e it aus ihm gew innen kann. Zu dieser 
S icherheit über d ie  G üte  des W erkstücks gehört dann:

1. Kenntnis de r Zusam m ensetzung des W erkstoffs 
und Kenntnis des Einflusses de r versch iedenen 
Zusätze und Behandlungsweisen auf d ie  V e r­
a rbe itungsm ög lichke it des W erkstoffs  zu einem 
bestim m ten W erkstück und

2. d ie  G ew ißhe it, daß b e i de r H erste llung von  W e rk ­
stoff und W erkstück nach den Vorschriften ge a rb e i­
tet w o rden  ist, also e ine B e triebskon tro lle , d ie  sich 
hauptsächlich auf d ie  Zusätze zum W erks to ff und 
auf d ie  W ärm ebehand lung  von W erks to ff und 
W erkstück beziehen muß.

Ist dieses Stadium erre icht, dann w ird  es genügen, 
s tichprobenw eise  das e ine oder andere Exem plar der 
fe rtige n  W erkstücke nach e ine r der vo rgenann ten 
d irek ten  M e tho de n  oder daraufh in  zu untersuchen, 
ob  de r W erksto ff, aus dem  das Stück besteht, d ie  
gewünschte und als no tw en d ig  erkann te Beschaffen­
heit besitzt, also z. B. gew isse charakteristische M e rk ­
m ale e lektrischer, m agnetischer ode r s truk tu re lle r A rt. 
Dabei ist es von großem  W ert, daß sich elektrische 
und m agnetische Untersuchungen und Feinstruktur­
messungen m it H ilfe  von R öntgenstrah len meist un­
schwer am fe rtige n  W erkstück ausführen lassen. M it 
der Forderung dieser Kenntnisse ist fre ilich  e in Z ie l 
gesteckt, zu dessen Erreichung noch manche For­
schungsarbeit ge le is te t w e rden  muß.



Entwicklung und Möglichkeiten der Wasserwirtschaft des Harzes*)
Von Dozent Dr.-Ing. K. B e c h t o l d ,  Bergakademie Clausthal

Der Harz, nam entlich de r westliche G eb irgs te il, der 
sogenannte O berharz, ist eins de r n iederschlagreich­
sten G eb ie te  der deutschen M itte lg e b irg e . So be träg t 
auf dem 550 bis 600 m hohen C lausthaler Hochplateau 
d ie  m ittle re  jährliche N iederschlagshöhe 1300 bis 
1400 mm und steigt in dem um 300 bis 500 m höher 
ge legenen G ebirgsm assiv des B r o c k e n ,  B r u c h ­
b e r g  und A c k e r  bis über 1600 mm.
W enn man w e ite r bedenkt, daß das H a rzgeb irge  nach 
Norden, W esten und Süden steil und unverm itte lt in 
das um gebende Flach- und H üge lland  ab fä llt, daß an 
tie f e ingeschnittenen Fluhtälern, also großen N iveau­
unterschieden auf engem  Raum, kein M ange l ist, und 
d ie  auf dem Harz n iedergehenden Wasser e ine un­
gew öhnlich  hohe A b flu fjz iffe r —  bis 68%  im west­
lichen Harz —  haben, so w ird  verständlich, dafj d ie  
Fragen der W assernutzung w ie  de r Wasserschäden 
von jehe r im Harz e ine große R olle gesp ie lt haben.

Die alte bergmännische Wasserwirtschaft 
Die um Jahrhunderte zurückreichende Entw icklung der 
O b e r h a r z e r  W a s s e r w i r t s c h a f t  war stets, 
bis in d ie  letzten Jahrzehnte, fast ausschließlich vom  
Erzbergbau getragen und auf dessen Bedürfnisse e in ­
gestellt.
Es g ib t im engeren H a rzgeb ie t ke ine natürlichen 
Seen; d ie  heute noch für das Landschaftsbild des 
C lausthaler Hochplateaus charakteristischen Seen und 
Teiche —  insgesamt rund 60 —  sind a lle  vom  alten 
Bergbau als künstliche Stauteiche an ge leg t w o rden  
und rechnen zu den älfesten Talsperren Deutschlands 
oder gar Europas. Zwar dü rfte  de r früheste um 1298 
erwähnfe künstliche Stauteich im Harz w oh l von  den 
be rgbau tre ibenden  M önchen jene r Z e it ange leg t, 
aber kaum für be rgbau liche  Zwecke besfim m t ge ­
wesen sein. Dies g ilt  aber jeden fa lls  für a lle nach 
1500 entstandenen Stauseen, d ie , w ie  d ie  gesamte 
dam alige  W asserwirtschaft überhaupt, de r V e rso rgung  
de r zahlreichen B ergbaubetriebe  m it W asserkraft, ins­
besondere für Förderung und W asserhaltung, sow ie 
m it sonstigem Verbrauchswasser d ien ten.
Der p lanm äßige Ausbau de r alten bergm ännischen 
W asserwirtschaft, das w e itve rzw e ig te  System de r 
Sammlung, Heranschaffung, V e rte ilu n g , Speicherung 
und Nutzung der Wasser muß als ein frühes g roß ­
angelegtes technisches G em einschaffswerk angespro­
chen w erden. A lle rd ing s  hatte man von dem  G ru n d ­
satz „G em einnu tz  geht vo r E igennutz" auch in de r 
W asserwirtschaft nicht von jehe r e ine v o rb ild lich e  A u f­
fassung; so soll um d ie  M itte  des 16. Jahrhunderts von 
einem Z e lle rfe ld e r Berghauptm ann ein Stausee eigens 
dazu benu tzt w o rden  sein, um d ie  benachbarten G ru ­
ben des C lausthaler Reviers zu ersäufen. 
Entsprechend dem ste igenden Befriebswasserbedarf 
mußten d ie  Wasser aus immer größerer Entfernung 
m itte ls A u ffan g - und Sam m elgräben herangeschafft 
w erden. Eine de r bedeutendsten Leistungen war der 
von Clausthal bis schließlich zum B rockengeb iet aus­
gedehn te , heute noch in Betrieb be find liche  so­
genannte D a m m g r a b e n  m it dem ein rund 1000 m 
bre ites Tal überquerenden , 1733 vo llen de te n  „S pe rbe r- 
haier Dam m ". Die G esam tlänge de r A u ffa n g - und 
Sam m elgräben be trug  m aximal etwa 200 km. M it 
rund 200 Rädern und T riebw erken w urden an d ie  
2000 PS A rbe its le is tung  gew onnen. Der Harz ga lt da ­
mals nicht nur als Hohe Schule de r Bergbautechnik, 
sondern auch des W asserbaues und de r ebenso fo rt­
* )  A b b .  d e s  Ve r fa s s e rs

schriftlichen M aschinenw irtschaft. L e i b n i z  und 
J a m e s  W a t t  haben h ier ihre S tud ien ge trieben. 
H ervorzuheben ist fe rner d ie  bere its  1714 im Brocken­
fe ld e  in 720 m H öhe zur W asserversorgung des 
A ndreasbe rge r B ergbaubez irkes erbau te  O d e r t e i c h -  
T a l s p e r r e  m it rund 1,7 M io  m3 Stauraum, d ie  bis 
1898, also fast zw e i Jahrhunderte lang, d ie  größte 
Talsperre Deutschlands war.

Nicht m inder be de u ten d  w aren d ie  de r W asserlösung 
d ienenden und schließlich de r W asserw irtschaft selbst 
w iede r zugu te  kom m enden bergm ännischen Leistun­
gen, w ie  de r 1777 begonnene , in zw e iundzw anzig- 
jä h rig e r A rb e it, hauptsächlich von  Lohnabzügen der 
B erg leute  e rbau te  19 km lange T i e f e  G e o r g -  
S t o l l e n ,  de r für den i. M . 550 m über N. N. liegen­
den C lausthaler B ergbaubez irk  ein auf rund 300 m 
über N. N. liegendes N iveau für d ie  W asserable itung 
schaffte. Einen w e ite ren  w esentlichen G ew inn  brachte 
de r von G itte ld e  am westlichen Harzrand in etwa 
200 m H öhe über N. N. ins G e b irg e  ge triebene , ins­
gesamt etwa 26 km lange, 1864 v o lle n d e te  E r n s t -  
A u g u s t -  S t o l l e n .

Durch d iese künstlich erzeug ten bedeutsam en Nutz­
g e fä lle  waren de r K ra ftnu tzung neue M ög lichke iten  
erö ffne t. Indem  man d ie  W asser durch Druckle itungen 
in d ie  Schächte e inzog , konn te  man in untertägigen 
K raftan lagen le is tungsfäh ige re  W asserkraftmaschinen, 
nämlich W assersäulenm aschinen (seit 1830), Wasser­
tu rb inen  zur E lek triz itä tse rzeugung (seit 1890) und 
H ydrokom presso ren  zur D ruck lu fte rzeugung (seit 1910) 
b e tre iben .

Noch heute —  nach de r in den le tz ten Jahrzehnten 
e rfo lg te n  w e itge hen de n  E inschränkung des O be r­
harzer B ergbaubetriebes —  w erden  d ie  Wasser vom 
Bruchberg und anderen S am m elgeb ie ten über d ie 
alten G rabensystem e zum C lausthaler und Andreas­
b e rge r Revier ge führt, um in un te rtäg igen  Turbinen­
zentra len in a lle rd ings  nach heu tigen  B egriffen be­
scheidenem  U m fange de r e lektrischen K rafterzeugung 
zu d ienen und dann durch d ie  alten S to llen zum Harz­
rand abzufließen.

Die gegenwärtigen wasserbaulichen Arbeiten  
Im Harz —  Harzrandsperren

Die wasserbaulichen A rb e ite n  im Harz in de r jüngsten 
V e rg an ge nhe it und in de r nächsten Zukun ft sind ge­
kennze ichnet durch e inen Kranz von  Talsperren rund 
um den Harz. Davon sind be re its  ausgeführt die 
Sperren in den zur L e i n e  entwässernden südwest­
lichen Harztä lern de r Söse und O de r. In A n g riff ge­
nom m en sind Sperren in den  nörd lichen  Tälern der 
O ke r und Ecker, d ie  zum F luß geb ie t de r A lle r  ge­
hören, und solche in den B odetä lern , d ie  nach Osten 
in das S trom geb ie t de r E lbe entwässern.

D ie nach dem  K riege  au fgenom m ene p lanm äß ige Be* 
a rbe itung  de r gesam ten wasserw irtschaftlichen Fragen 
durch d ie  das H a rzge b ie t überdeckenden Provinzen 
H annover und Sachsen hatte das Ergebnis gebracht, 
daß wasserbauliche A rb e ite n  im Harz ganz v o rd rin g ­
lich zur F ö rde rung  de r Landesku ltu r de r H arzvorländer 
durch Hochwasserschutz und N iedrigw asseraufhöhung, 
ferner zur V e rso rgu ng  näherer und w e ite re r G eb ie te  
m it gee igne tem  T rink- und Nutzwasser durchzuführen 
sind. D ie zu diesem  Z ie l n o tw en d ig e rw e ise  m it g ro ­
ßem Zufluß und großem  Stauraum auszuführenden, 
also v o rw ie g e n d  in n ie d rig e r H öhen lage  am G eb irgs- 
rand anzu legenden Talsperren können naturgem äß



der E ne rg iege w innu ng  aus den im Innern des G e ­
b irges n ie d e rge he nd en  W assern nur in ganz un ter­
ge o rd ne te m  M aße d ienen . A u f d ie  Frage des G roß ­
ausbaues d e r Harzer W asserkrä fte  w ird  w e ite r unten 
e ingegangen .

Von den bere its  e rs te llten  und ge p lan te n  Talsperren 
soll h ie r nur e in iges Bem erkenswertes he rvo rg eho be n  
w e rden :

Die von  1928 bis 1932 e rbau te  S ö s e s p e r r e  m it 
25 M io  m3 Stauraum hat als vornehm ste  A u fg a b e  d ie  
T rinkw asserversorgung von  großen Teilen de r Provinz 
H annover sow ie  Bremen. D ie Sperre kann ohne Schä­
d ig u n g  de r U n te rlie g e r 12 bis 15 M io  m3/Jahr durch 
d ie  Fernw asserle itung abgeben , da von  den ihr zu­
fließenden 35 M io  m3/Jahr unge fähr d ie  H ä lfte  Hoch­
wasser sind. D ie bis Bremen übe r 200 km lange Fern­
w asserle itung ist d ie  g röß te  zusam m enhängende W as­
serle itung Europas. D ie gänzlich unbedeu tende  
K ra fte rzeugung de r Sperre be lä u ft sich auf etwa 
3 M io  kW h/Jahr.

Die 1934 fe rtig g e s fe llte  O d e r t a l s p e r r e  m it 
einem Stauraum von 30 M io  m 3 und 66 M io  m3 m ittle ­
rem Jahreszufluß d ie n t fast ausschließlich dem  Hoch­
wasserschutz und W asserausgle ich im w estlichen Harz­
vorland. D ie S trom erzeugung be trä g t 6 M io  kW h/Jahr. 
Der Sperrdam m  ist ebenso w ie  be i de r Sösetalsperre 
als Erddamm m it B etonkern ausgeführt.

Die im O  k e r t a I im le tz fen Jahr in A n g r iff genom ­
mene Talsperre m it 45 M io  m 3 Stauraum und 65 M io  m3 
m ittlerem  Jahreszufluß ist g e p la n t zu Zwecken der 
d irekten und in d ire k te n  Inanspruchnahm e des O ke r­
abflusses durch d ie  nö rd lich  des Harzes neu ent­
stehende Industrie , fe rne r fü r landw irtschaftliche M e lio ­
ration des nö rd lichen  V orlandes. W ahrschein lich w ird  
das Gebrauchswasser de r Industrie  nicht unm itte lbar 
aus der Sperre, sondern aus dem  G rundwasser in den 
Kiesen des O kerfluß ta les entnom m en.

Bem erkenswert isf, daß d ie  Sperre entsprechend den 
wechselnden landw irtscha ftlichen Belangen in d e rZ e it  
von M itte  M ärz bis M itte  M a i sow ie M itte  Juli bis 
M itte  A ugust rege lm äß ig  unge fähr d ie  dre ifache 
sekundliche Ausfluß m enge ab geben  soll w ie  in den 
übrigen M onaten . Entsprechend v e rte ilt sich auch d ie  
S trom erzeugung des K raftw erkes, welches im üb rigen  
ein reines Lau fs trom kra ftw erk  ist, da für Spitzenwasser­
ausgleich ke in  ge nü ge nd  großes Unterwasserbecken 
zur V e rfügung  steht. Im Jahresm ittel w e rden  8 M io  kW h 
erzeugt.
Im oberen E c k e r t a I ist e ine  Talsperre m it 13 M io  m3 
Stauraum ge p lan f, de ren  Jahreszufluß von  16 M io  m3 
fast restlos, näm lich m it m ehr als 14 M io  m3 jährlich 
als Trinkwasser a b g e g e b e n  w e rden  soll, so daß nur 
g e rin g fü g ig e  M en ge n  fü r d ie  U n te rlie g e r ve rfüg ba r 
b le iben . Da d ie  Sperre aber ve rhä ltn ism äß ig  hoch 
lieg t (über 500 m über N. N.), ist im M it te l-  und U n te r­
lauf des Flusses noch ge n ü g e n d  W asser aus e igenem  
N iedersch lagsgeb ie t vo rhanden . Das außerordentlich  
hochw ertige  Trinkw asser so ll w ahrschein lich in de r 
Hauptsache in R ichtung Fa lle rs leben ge füh rt w erden . 
Die K ra ftan lage ist un be de u tend  und d ie n t im w esent­
lichen nur dem  e ige nen  Bedarf.

In den ve rzw e ig te n  Tälern de r B o d e  am Harzost­
abhang sind im ganzen sieben Talsperren p ro je k tie rt. 
Von dem  G esamtsfauraum  von  etwa 134 M io  m3 nim m t 
das Sperrbecken im R a pp bod e ta l 110 M io  m3 in A n ­
spruch. D ie ge p lan te n  B odeta lspe rren  d ienen  zur 
M ild e ru n g  de r in d iesem  G e b ie t besonders starken 
Hochwasserschäden, d ie  a lle in  fü r das Hochwasser 
1925/26 auf 9 M illio n e n  RM. geschätzt w u rden , 
ferner de r Erhöhung de r N ied riqw asser und des 
Grundwasserstandes in de r B o d e -N ie d e ru n g , de r ve r­

g le ichm äß ig ten W asserabgabe in d ie  Saale und Elbe 
und schließlich e iner erheb lichen T rink- und Brauch­
wasserabgabe von m ög licherw eise  bis 60 M io  m3/Jahr. 
D ie Fernw asserle itungen sollen den Raum bis H a lle—  
B itte rfe ld— L e ip z ig — M a g d e b u rg  und Staßfurt ve r­
sorgen. D ie S trom erzeugung in m ehreren Kraftwerken 
w ird  sich auf rund 50 M io  kW h stellen.

Endlich ist noch in fernere  Aussicht genom m en, in 
dem  zwischen Söse und O de r nach Südwesten ge­
legenen Tal de r sehr hochwassergefährlichen S i e b e r  
e ine  Sperre m it etwa 22 M io  m3 Stauraum anzulegen, 
von de r zug le ich e ine Ergänzung de r Sösesperre m it 
Trinkwasser e rfo lge n  soll.

Die Frage des Großausbaues der Harzer Wasserkräfte

O b w o h l nach den eingangs geschildertem  hyd ro ­
logischen und geograph ischen Verhältn issen des 
Harzes (sehr hohe N iederschlags- und A bflußm engen 
auf engum schlossenem , hoch liegendem , s fe ilab fa llen - 
dem  G e b ie t) d ie  M ög lich ke ite n  für G roßwasserkraft­
an lagen zunächst außerordentlich günstig  erscheinen, 
und d ie  natürlichen W asserkräfte gegenüber anderen 
G eb ie fen  de r Berg- und H üge lländer Preußens, auf 
g le iche G eb ie tsg röß e  bezogen , efwa fünfm al größer 
einzuschätzen s ind1), hat man sich bisher zu einem 
Ausbau d ieser W asserkräfte nicht entschließen können.

Tatsächlich ergeben sich be i näherer Betrachtung für 
d ie  V e rw irk lichu ng  ungew öhnliche Schw ierigke iten , 
d ie  vo rw ie g e n d  in fo lg en de n  Umständen begründe t 
sind. D ie A b fluß m engen  aus dem  höheren G eb irgs- 
g e b ie t ve rte ile n  sich ziem lich g le ichm äßig auf d ie  
zahlre ichen vom  G eb irgszenfrum , also vom  Brocken- 
Bruchberg-M assiv strah len fö rm ig  nach außen gehen­
den Harzflüsse. Es ist daher zunächst nicht m öglich, 
d ie  für e ine  G roß kra ftan lage  lohnende W asserm enge 
ohne w eiteres in e iner hoch liegenden Talsperre aufzu­
fangen und auszugleichen. V ie lm eh r müssen durch 
besondere  und ziem lich kos tsp ie lige  S a m m e l ­
s y s t e m e  (en tw eder H anggräben oder R ingsto llen) 
d ie  in den e inze lnen E inzugsgeb ie ten anfa llenden 
W asserm engen gesam m elt und einer solchen Tal­
sperre zugeführt w erden. Das so zusam m engeführte 
W asser kann zur K raftnu tzung vorzugsw eise nur in 
e iner ode r w en igen  Lin ien aus dem  H arzgeb ie t abge­
le ite t w erden , w o b e i es m it größerem , also lohnen­
derem  Ausmaß de r W assernutzung offensichtlich 
im m er schw ieriger w ird , fü r d ie  üb rigen  F lußgebiete 
di© S chädigungen durch W asserentziehung in an­
gemessenen G renzen zu halten.

Besonders unglücklich für e inen G roßausbau, also 
w e itg e h e n d e  Zusammenfassung de r natürlichen W asser­
kräfte, macht sich de r Umstand, daß ge rade  d ie  im 
Regenschaften des G eb irges  liege nd e  sehr n ied e r­
schlagsarm© O stse ite des Harzes d rin g e n d  de r Erhal­
tung und V erm ehrung  ih rer W asser bedarf, w ährend 
d ie  zentra l gesam m elten W asserm engen zur w irtschaft­
lichen K ra ftnu fzung nur nach den nahege legenen 
S te ilrändern  des Harzes im W esten, N orden oder 
Süden ab ge fü h rf w e rden  könnten.

N ich tsdestow en iger hat es bis in d ie  jüngste  Z e it nicht 
an A rb e ite n  ge feh lt, d ie  sich e ingehend m it der Nutz­
barm achung der W asserkrä fte  im großen befaßt und 
ein© Reihe von  m ehr od e r w e n ig e r w e it du rchgearbe i- 
fe ten V orsch lägen gebracht haben, und es da rf keines­
wegs das Z ie l eines Großausbaues de r Harzwasser­
krä fte  als und isku tabe l abge tan w erden , w enngle ich 
w egen anderer v o rd rin g lic h e r A u fg abe n  ein Au fw and 
an A rb e it  und G e ld  in dem  h ier e rfo rderlichen Maß 
im A u g e n b lic k  nicht an gäng ig  erscheint.

‘ ) H ö lfg e :  D ie  W a s s e rw ir ts c h a ft im  H arz. G ö t t in g e n  1925.
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te ich  (v e rg rö f je r f) ;  7 =  P rö j. H o h e r Inn e rs te  -T e ic h ; D =  D a m m g ra b e n ; « =  K ra ftw e rk e ;  K ö  =  P ro je k t K ö h le r ;  S =  S am m e lg ra b e n sys te m  aut 
H ö he  740, P ro j. K ö h le r ;  Fr =  P ro je k t F ra n z lu s ; LI =  P ro je k t L in k

Es sei h ier nur kurz auf d ie  wesentlichsten M erkm ale  
e in ige r Projekte hingew iesen.

D r. F r i c k e ,  Dr .  B ü s s  e i b e r g ,  R e g . -  B a u ­
m e i s t e r  S p a n n u t h ,  B e r l i n 2), 1914

H ier w ird  erstm alig d ie  für d ie  Verhältn isse des Harzes 
für G roßwasserkraft-N utzung no tw en d ig e  F orderung: 

„S tatt Talsperren baue man H öhente iche '' 
zum G rundsatz gemacht. V orgeschlagen w ird  ein 
großes Sammelbecken im Q u e llg e b ie t de r Innerste 
be i Clausthal m it 20 bis 40 M io  m3 Stauraum m it en t­
sprechendem  Ausbau des Dammgraben-Sammelsystems 
und eine V erg rößerung des O derte iches im Brocken- 
geb ie t, jedoch noch nicht e ine zentra le Zusam m en­
fassung de r verschiedenen W assernutzungssysteme, 
übersch läg ig  w ird  für das C lausthaler System eine 
E nerg iegew innung von 40 M io  kW h/Jahr, für den gan­
zen W estharz einschließlich Brockenmassiv, ausschließ­
lich B odegeb ie t, e ine solche von über 100 M io  kW h 
je  Jahr angegeben.

B e r g r a t  K ö h l e  r3), R e c k l i n g h a u s e n  
Durch einen in rund 740 m Höhe das Brocken-, 
B ruchberg- und Ackermassiv um schließenden Sammel­
graben und e in ig e  A bkürzungs- und V erb in dun gs­
sto llen w erden etwa 85 M io  m3/Jahr Wasser aus den 
E inzugsgeb ie ten de r O der, S ieber, Söse, O ker, Ecker, 
Radau (und un te rgeordne t der Bode) dem 740 m 
hoch liegenden O derte ich  zugeführt, de r dazu etwa auf 
25 M io  m3 Stauraum verg rößert w erden soll.
Führung de r im O derte ich  ausgeglichenen W asser 
durch 4 km langen Stollen zum nörd lichen S te il­

2) V o rs c h lä g e  z u r N e u g e s ta ltu n g  d e r  W a sse rw ir tsch a ft im H a rz . H a lle  1914.
3) V o rg e fra g e n  e rs tm a lig  1921 in  d e r  W a s s e rw ir ts c h a ftlic h e n  G e s e lls c h a ft 

H a n n o v e r —  D e n k s c h rift „D os O b e rh a rz w e rk "  C h a r lo tfe n b u rg  1924.

hang des Bruchberges, w o  in 580 m Höhe, also 
auf dem  N iveau des alten, nach C lausthal führenden 
Dam m grabens das K ra ftw erk I e rrich te t w ird , welches 
rund 25 M io  kW h/Jahr Laufstrom  erzeugen soll. Spitzen­
strom erzeugung h ie r nicht m ög lich , da an diesem 
S feilhang ke ine  G e le g e n h e it fü r Unterwasserausgleich 
besteht.
Abwasser von K ra ftw erk I, durch w e ite re  Zuzüge auf 
110 M io  m3/Jahr erhöht, w e rden  te ils durch erw eite rten 
alfen D am m graben, te ils  durch S to llen nach Clausthal 
g e le ite t, w o  ähnlich de r bestehenden untertäg igen 
T urb inenan lage, jedoch  in ve rg röß ertem  Ausmaß, das 
Kraftw erk II in einem  vo rhandenen Schacht in der 
H öhen lage  des E rnst-August-S to llens, also rund 200 
M e te r über N. N., e rrichtet w e rden  soll.
A b le itu n g  de r W asser durch den rund 12 km 
langen e rw e ite rten  od e r d o p p e lt au fgefahrenen Ernst- 
A ugust-S to llen  bis zum w estlichen Harzrand be i G it- 
fe ld e  (190 m über N. N.). E rzeugung im K raftw erk II 
etwa 75 M io  kW h/Jahr. A ls Sam m elbecken vo r Kraft­
w erk II ist w iede rum  de r bere its  von  Fricke vo r­
geschlagene Stauteich im Inn e rs te -Q u e llg e b ie t m it 10 
bis 4 0 M io  m3 Stauraum in Aussicht genom m en. Spitzen­
strom erzeugung im K ra ftw erk  II jedoch  durch d ie  be­
schränkte W asserab le itung  bzw . W asserspeicherung
u. T. in Frage geste llt.
Insgesamt also rund 520 m N u tzg e fä lle  und 100 M io  
kW h/Jahr S trom erzeugung.
Eventuell durch e ine w e ite re  Vorstu fe , näm lich A b ­
le itun g  des Wassers vom  Harzrand durch 15 km langen 
S tollen bis zum Le ine ta l be i Kreiensen (rund 100 m 
über N. N.), E rhöhung des N u tzgefä lles auf insgesamt 
600 m und de r S trom erzeugung auf 120 M io  kW h 
je  Jahr.



G egen P ro jek t K öh le r vo rgeb rach te  E inwände richten 
sich in de r Hauptsache auf d ie  beschränkten M ö g lic h ­
keiten zur S p itzenstrom erzeugung, d ie  frag liche 
Le is tungsfäh igke it und Betriebssicherheit des ausge­
dehn ten A u ffa n g - und Sam m elgrabensystem s und d ie  
Inanspruchnahm e und hohen E rw eiterungskosten des 
E rnst-August-S tollens.

A lte rn a tiv  w ird  von  K öh le r bere its  an Stelle der 
westlichen auch d ie  nö rd liche  W asserab le itung v o r­
gesehen.

P r o f .  F r a n z i u s ,  W a s s e r w i r t s c h a f t l i c h e  
G e s e l l s c h a f t  H a n n o v e r ,  1924

Übernahm e de r alten H a ng graben idee , näm lich A u f­
fangen und A b le ite n  des Wassers des Brocken-Bruch- 
berg-M assivs auf H öhe 740 m über N. N. durch 
ausgedehnte A u ffa n g -u n d  Sam m elgräben zum „G ro ß ­
oderte ich " —  entsprechend P ro jekt K öh le r — , dann 
jedoch A b le itu n g  des Wassers zur K raftnu tzung in 
Richtung des S ieberta les nach Südwesten, teils durch 
Schächte sow ie insgesam t 20 km lange Stollen 
bis nach Scharzfeld und Rhum springe am Harzrand. 
G esam tgefä lle  500 m. P ro jekt darf heute als übe r­
ho lt ge lten , da W asserabgabe nach dem  nörd lichen 
Harzvorland w ich tig e r ge w o rd e n  ist.

R e g . -  B a u m e i s t e r  M o m b e r ,  T a l s p e r r e n -  
N e u b a u a m t  G o s l a r ,  1924

Im A u fträge  des Reichsverkehrsm inisferium s w u rde  hier 
ein ungew öhnlich  g ro ß zü g ig e r Entwurf ausgearbe ite f, 
der d ie  A b fü h ru n g  von insgesam t 215 M io  m 3/Jahr 
Wasser aus dem  Harz zur Speisung des M itte lla n d ­
kanals be i g le ic h z e itig e r krafttechnischer Ausnutzung 
mir 130 M io  kW h/Jahr zum Z ie l hatte. Da h ie rbe i eine 
untragbare Schädigung des wasserarmen Osfharzes 
durch H erüberdrücken g roßer W asserm engen aus dem 
Bodetal zum nordw ärts entwässernden Eckertal e in ­
getre ten wäre, fe rne r sich unverhältn ism äß ig hohe Bau­
kosten be i unge nü gen de r G efä lleausnutzung ergeben 
hätten und schließlich d ie  Speisung des M itte lla n d ­
kanals e ine  a n d e rw e itig e  Lösung fand, w u rde  dieses 
Projekt au fgegeben .

B a u d i r e k t o r  Dr .  L i n k  u n d  D i p l . -  I n g .
G a e b e l ,  E s s e n ,  1927

Die Sammelstufe in 740 m H öhen lage  des Brocken- 
Bruchberg-M assivs und S pe icherung in dem  auf 25 
M io  m3 verg röß erten  O de rte ich  sow ie oberste Kraft­
nutzung im K ra ftw erk I an de r N ords te ilw and  des 
Bruchbergs —  P ro jek t K öh le r —  w ird  w ie d e r b e i­
behalten, je do ch  w ird  d ie  A b le itu n g  zur w e ite ren 
Kraftnutzung zum n ö r d I i ch e n Harzrand gerich te t, 
der in einem  K ra ftw erk  im Radautal be i Bad Harzburg 
in e iner Entfernung von 13 km Lu ftlin ie  vom  zentra len 
O derfe ich erre icht w ird , g e g e n ü b e r e iner Entfernung 
von 24 km vom  O de rte ich  bis zum Harzwesfrand bei 
Projekt Köh ler. D em ge gen üb e r ist zu berücksichtigen, 
daß d ie  be i de r w estlichen Führung evtl. zu benu tzen­
den vorhandenen S to llen , G räben und Schächte be i 
der N o rd füh rung  neu e rs te llt w e rden  müßten und d ie  
bei der W esfführung  in de r zw e iten  Stufe an fa llenden 
zusätzlichen W asser in F ortfa ll ge ra ten . D ie K raff- 
erzeugung s te llt sich auf etwa 70 M io  kW h/Jahr, be i 
etwa vierfacher Le istungssp itze  de r unteren Stufe. 
A lte rn a tiv  ist noch d e r Anschluß e ine r w e ite ren  Stufe 
bis V ie ne nbu rg  m it zusätzlichen 70 m G e fä lle  vo r­
gesehen.

P r o f .  C o l l o r i o ,  H a n n o v e r ,  1936, u n v e r ­
ö f f e n t l i c h t e r  E n t w u r f  

Der Entwurf s te llt sich d ie  A u fg a b e , unter Berücksich­
tigu ng  la nd esku lfu re lle r B e lange und de r bere its

erste llten und gep lan ten  Harzrandsperren d ie  ex­
trem en M ög lich ke ite n  eines zentra len Großausbaues 
der Harzer W asserkräfte zu untersuchen. Es können an 
d ieser S telle nur e in ig e  w e n ig e  charakteristische M e rk ­
m ale d ieser Untersuchungen und V orsch läge w ie d e r­
ge ge be n  w erden.

C o llo r io  le g t d ie  Hauptsam m elstufe nicht, w ie  in den 
meisten anderen Projekten, auf 740 m, sondern auf 
rund 600 m. Da natürlich ein auf d ieser H öhen lin ie  
um das Zenfra lm assiv des G eb irges gezogenes Sam­
m elgrabensystem  e ine unverhältn ism äßig große Länge 
haben w ürde  und C o llo r io  a llgem ein  de r Auffassung 
ist, daß H anggräben den e rforderlichen großen und 
starken Abflüssen nicht gewachsen, nicht genügend 
betriebssicher und schwer zu überwachen sind, sollen 
d ie  Zuflüsse der 600-m -Sfufe hauptsächlich durch einen 
R ingsto llen m it Einlaufschächfen gesam m elt w erden. 
Zum Ausg le ich d ienen k le ine  Sam m elbecken in den 
e inze lnen angeschnittenen Flußtälern, in de r H aupt­
sache jedoch e ine große Talsperre im O de rta l auf 
Höhe 600 und ein G egenbecken in der Radau, d ie  
sich also b e id e  durch den R ingsto llen auf Höhe 600 m 
über N. N. ausspiegeln.

Dieser Hauptsfufe ist noch eine k le ine re  O berstu fe  in 
Höhe des O derte iches vorgeschaltet. Das in de r H aupt­
stufe gesam m elte und ausgeglichene Wasser soll bis 
zur Höhe von 200 m über N. N. am nörd lichen Harzrand, 
nämlich vorzugsw eise in einem  be i H arzburg zu errich­
tenden K raftw erk, ausgenutzt w erden , w o b e i eine 
gesamte K rafterzeugung von etwa 165 M io  kW h/Jahr 
erw arte t w ird  be i e iner Leistungsspitze von 100 000 
od e r gar 200 000 PS. Durch E inbeziehung de r durch 
d ie  Talsperrenwerke im O kerta l und Bodetal g e b ild e ­
ten M itte ls tu fe  (400 m über N. N.) und schließlich durch 
Anschluß von Unterstufen im H arzvorland könnte  nach 
den Festste llungen C o llo rio s  e ine G esam tnutzung der 
Harzer W asserkräfte bis über 300 M io  kW h/Jahr be i 
v ierfacher od e r noch höherer Leistungsspitze erz ie lt 
w erden. W ie  bereits bem erkt, hande lt es sich be i den 
hier gem achten A ngaben  um d ie  Extrem ausgestalfung 
des Entwurfes, w ozu versch iedene A bw an d lu ng sm ög­
lichkeifen im P ro jekt vorgesehen sind. Die den ve r­
schiedenen Flußläufen en tzogenen W asserm engen 
können nach den Untersuchungen C o llo rios  durch 
künstliche V erg röß erung  de r E inzugsgeb ie te in aus­
re ichendem  M aße ge m ild e rt w erden. Darüber hinaus ist 
im Entwurf auf e ine den Bedürfnissen entsprechende A b ­
gabe von N utz- und Trinkwasser Rücksicht genom m en.

*

Die im m er von neuem und von den verschiedensten 
Seiten au fgeg riffe ne  Bearbe itung de r G roß nu tzbar­
machung de r Harzer W asserkräfte läßt nach O b igem  
jeden fa lls  erkennen, daß d ie  zur V e rfü gun g  sfehenden 
hohen N u tzge fä lle  von 500 bis 600 m und d ie  M ö g ­
lichkeiten nam hafter Energ ieerzeugung und -Speiche­
rung, insbesondere im H inb lick  auf d ie  zen tra le  Lage 
im Reich, d ie  h ier in de r Entstehung beg riffenen  In­
dustrien und dam it gegebenen  w e ite ren  Gesichts­
punkte  große Beachtung ve rd ienen  und e ine sorg­
fä ltig e  und unvore ingenom m ene Untersuchung da r­
über w e rt sind, ob  d ie  ange führten de r V e rw irk ­
lichung en fgegensfehenden S chw ie rigke iten  tatsächlich 
unüberw ind lich  sind. O ie re ine  R entab ilitä ts frage dü rfte  
dabe i in Z ukun ft gege nü be r e iner geänderten Betrach­
tungsweise etwas in den H in te rg rund  fre ten, dagegen  
w ird  von  ausschlaggebender B edeutung b le ib e n , ob 
es sich erre ichen läßt, den e inse itigen  W asserentzug 
in e rträg lichen G renzen für d ie  be tro ffenen  G eb ie te  
zu halten.



Das Verhalten von Treibstoffen gegen Luftsauerstoff
Von Prof. Dr. H. Hock ,  Bergakademie Clausthal

V org än ge  de r Selbstoxydation und in engstem Zu­
sam m enhänge dam it H a rzb ildungen in Treibsto ffen der 
verschiedensten H erkunft sind a llgem ein  bekannte, 
höchst unerwünschte Erscheinungen, d ie  besonders nach 
längerer Lagerze it auftreten und zu Absche idungen in 
Behältern, Pumpen und R ohrle itungen, Verp ichungen 
im Vergaser und sonstigen S törungen führen können. 
Durch Zusatz ge rin ge r M engen sogenannter A n ti-  
oxygene ode r Inh ib ito ren  —  besser spricht man von 
„H em m sto ffen" —  d ie  w oh l ausschließlich organische 
Basis haben und deren W irksam ke if auf de r A nw esen­
heit von Phenol- ode r von A m id o g ru p p e n  ode r von 
be iden  beruht, läßt sich de r A u to xyda tio n , wenn auch 
m it zeitlich begrenzte r W irkun g , begegnen.

Was nun d ie  rein c h e m i s c h e  Seite der E inw irkung 
des Luftsauerstoffes auf d ie  T re ibsto ffe  anlangt, so war 
man bis vo r kurzem auf V erm utungen angewiesen. 
Praktisch hat man sich dam it begnüg t, d ie  N e igung  zur 
H arzb ildung  durch gewisse Teste fesfzustellen, ohne 
sich über den Reaktionsverlauf irg en dw ie  experim ente ll 
Rechenschaft zu geben. Schon um d ie  Jahrhundert­
w ende hat E n g I e r in Karlsruhe geze ig t, daß K oh len­
wasserstoffe m it D o pp e lb in dun ge n  de r E inw irkung von 
m oleku larem  Sauerstoff verhältn ism äßig le icht zugäng­
lich sind, jedoch bei seinen Untersuchungen anstatt der 
e rhofften  P rim ärprodukte  zumeist Stoffe erhalten, d ie  
aus diesen durch Sekundärreaktionen, insbesondere 
durch Polym erisation, he rvorgegangen waren. Im 
Rahmen eines w e ite r gesteckten Versuchsprogramms, 
das insbesondere auch d ie  Sauerstoffe inw irkung auf 
Kohlen einschließt, haben w ir uns daher d ie  A u fg abe  
geste llt, zunächst d ie  S e lbstoxydationsvorgänge, sow eit 
es d ie  ö le  und besonders d ie  T re ibsto ffe  an langt, 
chemisch exakt zu klären und so e ine gesicherte G rund ­
lage zu schaffen. M an w ird  hieraus nicht nur unm itte l­
baren, sondern v ie lle ich t auch m itte lbaren Nutzen 
insofern z iehen können, als man so gewisse A n te ile  
von Kohlenwasserstoffgem ischen bequem  in andere, 
recht w e rtvo lle  und schwer zugängliche Stoffe übe r­
führen kann.

Um d ie  experim ente llen  B ed ingungen kennenzu lernen, 
w urden d ie  genannten V org än ge  zunächst an chemisch 
e i n h e i t l i c h e n  K örpern stud iert, und zwar am 
T e t r a l i n  und C y c l o h e x e n ,  zwei r in g fö rm igen  
Kohlenwasserstoffen, d ie  besonders le icht de r Sauer­
s to ffe inw irkung  un te rliege n1). Beim Tetralin überrascht 
dieses V erhalten insofern, als es gem einhin als gesät- 
tig fe r Kohlenwasserstoff g ilt, im G egensatz zu dem 
genannten C yc lo -O le fin . Beide lassen sich be i erhöhten 
Tem peraturen in einem A rbe itsgang  bis zu etwa rund 
20%  in ihre prim ären A u to xyda tio nsp rodu k te  über­
führen und le tz te re in reinem  Zustande iso lie ren, w o ­
be i auf d ie  D estilla tion  im Hochvakuum , also be i etwa 
1 mm Hg und w en iger, zurückgegriffen w erden muß. 
D ie iso lie rten  P eroxyde sind verhältn ism äßig recht be ­
ständig, und kennzeichnend ist ganz a llgem ein , daß 
sie sich be i etwa 130° unter W ärm eentw ick lung zwar 
spontan, aber nicht exp los ionsartig  zersetzen. Bei der 
B ildung lagert sich nun einfach ein M o le kü l Sauerstoff 
an ein M o le kü l des be tre ffenden Kohlenwasser­
stoffes an (siehe Form el oben rechts).

D ie K onstitu tionsform eln sind auf G rund sorg fä ltige r 
Untersuchungen au fgeste llt und erklären insbesondere

*) V e rg l.  H. H o c k  u. M ifa rb .  B e rich te  Dtsch. C hem . G es. 66 (1933), 
S. 61; e b e n d a  71 (1938), S. 1430; N a tu rw isse nsch a fte n  24 (1936), S. 159; 
A n g e w . C hem . 49 (1936), S. 565; ö l  und  K o h le  13 (1937), S. 697; B re n n ­
s to ffc h e m ie  18 (1937) S. 6.

auch das sekundäre V erha lten  de r Peroxyde, das ja 
besonders hinsichtlich de r da m it ve rbundenen  V er­
harzungserscheinungen interessiert, d ie  te ilw e ise  auf 
d ie  in te rm ed iä re  B ildung von A ld e h y d e n  zurückzu­
führen sind. Daneben b ild e n  sich, was für d ie  iCorro-
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sionsfrage sehr w ich tig  ist, g le ich ze itig  auch Produkte 
mit ausgesprochen saurem Charakter, d. h. echte 
Carbonsäuren, w ie  w ir am Beispie l des C yclohexen- 
pe roxyds nachgewiesen haben, dessen Zersetzung im 
sauren bzw . im alkalischen M ed iu m  im wesentlichen 
fo lgenderm aßen verläu ft:

Zersetzung m it Säuren:

•O-* ..te j£ 3  s s r T p  ~ s j : -
l a g e r u n g V  “  K onden- Y  H A b jp o l t u n g V

A d ip in -  sa tion  Cyclopenten-
d ia ld e h yd  a ldehyd

und
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Zersetzung m it Laugen:
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i Cyclo-Hexenol
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Adipinsäure

Glutarsäure
Essigsäure
Aneisensäure
Kohlensäure



Durch A usdehnung d ieser U ntersuchungen auf k e t ­
t e n f ö r m i g e  O l e f i n e  konn te  insbesondere  g e ­
klärt w e rde n , in w ie w e it de r spe z ie lle  Bau de r Kette 
be i de r N e igu ng  zur A u to x y d a tio n  e ine R o lle  spie lt, 
besonders h insichtlich de r A rt de r Kette  und de r Lage 
der D o p p e lb in d u n g . Schon S t a u d i n g e r2) konnte  
am unsym m etrischen D iphe ny lä thy len  nachweisen, daß 
es, im G egensatz zum symmetrisch gebauten  Isomeren, 
m oleku laren Sauerstoff unter B ildung  e iner h o chp o ly ­
meren w e ite n  Masse an lagert, wonach also en tspre­
chende D ipo lm om e n te  de r Kohlenwasserstoffe d ie  
A n lagerung  begünstigen .

Ein von de r Ruhrchem ie A G . zur V e rfü g u n g  gestelltes 
n-Hexen (1) vom  S ie de pun kt 61,5° be i 720 mm Hg 
ergab be i de r A u to x y d a tio n  e ine  nur etwa 1 % ig e  
Peroxydausbeute, d ie  sich a lle rd ings  durch Zusatz ge ­
e igneter Kata lysatoren noch verbessern lief}. Für das be i 
36° und 0,4 mm H g d e s tillie re n d e  Peroxyd haben w ir, 
besonders unter Berücksichtigung de r Tatsache, dafj es 
bei de r R eduktion  m it Sulfit in e inen O le fin a lko h o l 
übergeht, fo lg e n d e  Form el au fgesfe llt:

C H , • C H 2 • C H 2 • C H 2 • C H  =  C H 2 +  o 2
n-Hexen (1)

CH , • C H 2 • C H 2 • CH CH =  C H 2

O  OH  
Hexen-Peroxyd

mit Sulfit » >  C H , • C H „ • C H 2 C H  C H  =  C H 2

OH
n-Hexen (1) — ol (3)

W esentlich bessere Peroxydausbeuten , nämlich etwa 
10%, konnten aus einem  Gemisch von  ve rzw e ig ten  
Hexenen erhalten w e rden , w ährend das n-Hexen m it 
symmetrischer Lage de r D o p p e lb in d u n g  ke ine rle i 
Sauerstoffaufnahme ze ig t.

A llgem ein  konnten w ir  festste llen, dal) d ie  genannten 
k e t t e n f ö r m i g e n  H exene v ie l w e n ig e r le icht 
Sauerstotf au fnehm en als das r i n g f ö r m i g e  Hexen. 
Noch le ichter scheinen r in g fö rm ig e  D io le fine  m it kon ­
jugierten D o p p e lb in d u n g e n  Sauerstoff aufzunehm en, 
w ie w ir am C y c l o h e x a d i e n ,  C0H8 festste llen 
konnten, das ein le icht zersetzliches Peroxyd b ild e t, 
dessen R eindarste llung noch aussteht.

In ähnlicher W eise  lassen sich nun auch gewisse A n te ile  
t e c h n i s c h e r  T r e i b s t o f f e  in P eroxyde übe r­
führen, w odurch sich g le ich ze itig  ihre Verharzungs­
neigung kennzeichnen läf)t. Ein rohes S pa ltbenzin aus 
Erdöl w u rde  zunächst in de r nachstehenden W eise 
fraktion ie rt und d ie  e inze lnen  F raktionen de r Sauer­
s to ffe inw irkung un te rw o rfen . In den  m ittle ren  Frak­
tionen hatten sich Peroxyde  g e b ild e t;  d iese w urden  m it 
den g le ichze itig  (sekundär) en tstandenen Harzm engen 
vom Benzin a b ge tre nn t:

! ) B erichte  Dt. C hem . G es. 58 (1925), 1075.

720 mm Hg 
Temperatur °C

28  — 40 16
40 — 60 5
60 — 70 3
70 — 80 4
80 — 90 4
90 — 100 4

100 — 1 1 0 5
1 1 0  — 120 4
120  — 130 4
130  — 160 15

über 160 35
99

Vol. %
Ausbeuten der Fraktionen (Fraktion jeweils gleich 100 % ) an
gebildetenPeroxyden

o/Io

unter 2 5
2 5

über 2 unter 5
über 1 4

1 3
über 1 5

unter 1 2

gebildetenHarzen
%

0,3 mm Hg 
0,5 mm Hg 
0,5 mm Hg

ergeben haben, 
um au toxyd ie rte  

verschiedene Ringsysteme zu-

S ie d e a n a ly s e  e ine s  S p a lfb e n z in s  aus E rd ö l,  O x y d a t io n  d e r F ra k t io n e n .

Aus den F raktionen von 70 bis 120° konnten fo lg en de  
P eroxyde iso lie rt w e rden :

C6H 10O 2, S iedepunkt 43°,
C7H120 2, S iedepunkt 50°,
C8H 140 2, S iedepunkt 55°,

W ie  d ie  w e ite ren Untersuchungen 
hande lt es sich h ie rbe i durchw eg 
C yc lo -O le fin e , denen 
g ründe  liegen.
Läf)t man jedoch auf das rohe Spa ltbenzin als solches 
unter den gle ichen B ed ingungen Sauerstoff e inw irken , 
so b le ib t je g liche  P e roxydb ildung  aus, was auf den 
Umstand zurückzuführen ist, daf) d ie  Fraktionen von
etwa über 150° Hem m stoffe enthalten, d ie  eine Per­
o x y d b ild u n g  verh indern .
Aus den vorstehend gew onnenen experim ente llen  
Erkenntnissen lassen sich nun hinsichtlich des 
V e r h a r z u n g s  v o r g a n g e s  zuverlässige Schlüsse 
ziehen. Zunächst w ird  d ie  P e roxydb ildung  durch be ­
reits vorhandenes arte igenes Peroxyd beschleunigt. 
N eben dieser autokatalytischen W irkun g  be tä tigen  sich 
aber d ie  Peroxyde auch als Katalysatoren be i der 
Polym erisa tion ungesättig te r Kohlenwasserstoffe zu 
hochm oleku laren harzartigen V e rb in dun ge n . Ferner 
besitzen d ie  P eroxyde selbst N e igung  zur Polym eri­
sation. Auch diese po lym eren Peroxyde können, je 
nach de r M o lekü lg rö f)e , von harzartiger Beschaffenheit 
sein. Schließlich haben, w ie  oben ausgeführt, d ie  ge ­
nannten P eroxyde d ie  Eigenschaft, unter der E inw ir­
kung von Säuren und Laugen, aber auch von M e ta ll­
salzen, zu zerfa llen. Dabei können sich z. B. A ld e h yd e  
b ild e n , d ie  stark zur Verharzung ne igen. Ebenso 
können be im  P eroxydzerfa ll saure P rodukte entstehen, 
d ie , neben ihrem rückw ärtigen Einfluß auf d ie  P eroxyd­
zersetzung, sich vo r allem  auf d ie  Korrosion auswirken. 
Diese versch iedenartigen V o rg än ge  spie len sich neben­
e inander ab. Bereits be i de r H erste llung und Iso lierung 
de r Peroxyde b ild e t sich, w ie  bere its erwähnt, ein 
M ehrfaches derse lben an Harz. Letzten Endes sind also 
s ä m t l i c h e  V o r g ä n g e  auf d ie  prim äre Sauerstoff­
e inw irkung  und d ie  dadurch g e b ild e te n  p r i m ä r e n  
P e r o x y d e  zurückzuführen, über deren Bau und 
Eigenschaften w ir nunm ehr nähere Kenntnis besitzen.

Der Betriebsvergleich und seine Grenzen
Von Prof. Dr. E. G u te n b e rg , Bergakademie Clausthal

d ie  unter das Gesetz staatspolitischer A u ftragserfü llung  
ge tre ten  sind. D ieser W and lu ng  in de r ökonom ischen 
Substanz der U nternehm en entsprechen Entw icklungs­
prozesse im Rechnungswesen, deren V erlau f ge rade  in 
le fz te r Z e it im m er deu tlicher ge w o rden  ist. Das indu ­
strie lle  Rechnungswesen spreng t den engen Rahmen

W ie  d ie  W irtschaft überhaup t, so steht auch das 
R e c h n u n g s w e s e n  d ieser W irtschaft im Zeichen 
eines revo lu tionä ren  Umbruchs. Aus U nternehm en, d ie  
absolute A u to n o m ie  fü r a lle  Bereiche be trieb lich e r 
Betätigung für sich in A nspruch nahm en, sind Stätten 
der P roduktion  und de r Le is tungsers fe llung  ge w o rden ,



seiner U nternehm ungsbezogenhe it, w ie  auch d ie  Un­
ternehm ungen selbst aus ihrer ökonom ischen Iso lierung 
in d ie  W e ite  volksw irtschaftlicher, d. h. staatspolifischer 
A u fgabenste llung  und V eran tw ortung  drängen.

Es ist nun ein alle großen U m w andlungen de r ö ko n o ­
mischen Geschichte beherrschendes G rundphänom en, 
daß sich neue S inngeha lte  w irtschaftlicher Betä tigung 
zunächst de r alten überkom m enen M e tho de n  und 
Einrichtungen bed ienen , bis sich Form und Inhalt in 
der neuen Einheit decken.

Die z w i s c h e n b e t r i e b l i c h e  V e r g l e i c h s ­
r e c h n u n g ,  der „B e friebsve rg le ich ", ist in diesem 
Zusammenhang gesehen ein Element des kaufm änni­
schen Rechnungswesens der abgeschlossenen, h in ter 
uns liegenden Epoche. Seine M e th o d ik  war bereits 
so en tw icke lt und e rp rob t, daß sie brauchbare Ergeb­
nisse zu lie fern im stande war. A b e r diese Betriebs­
verg le iche trugen doch immer nur mehr den Charak­
ter ge legen tlicher Untersuchungen, d ie  von e iner A n ­
zahl in übergeordne ten  Einheiten ode r sich e igens zu 
diesem Zweck zusammenschließenden Unternehm en 
durchgeführf w urden ; ode r es waren G roßun te rneh­
men, d ie  in te rne W erksverg le iche  anstellten. Heute 
aber ist de r Betriebsvergle ich in te g rie ren de r Bestand­
te il e iner W irtschaftsordnung gew orden , we lche d ie  
ökonom ische und technische Energie der v ie len  e in ­
zelnen U nternehm ungen in den W irtschaftsgruppen 
organisatorisch zu großen P roduktions- und Leistungs­
blocks zusammenfaßt. Dam it w ird  d ie  zw ischenbetrieb­
liche Verg le ichsrechnung zu einer g ruppenw irtscha ft­
lichen Institution. Aus dieser ih rer neuen S tellung 
resu ltie rt ihr Anspruch auf V orrang und G esetzlichke it. 
Das Charakteristische dieser Betriebsvergle ichsrech­
nungen besteht nun m. E. nicht darin , daß Betriebe 
bzw. U nternehm ungen, Betriebe, Verfahren m ite in ­
ander verg lichen w erden. „V e rg lich e n " w ird  in allen 
Unternehm ungen und Betrieben Tag für Tag und in 
allen Bereichen de r technischen und kom m erzie llen 
Betätigung, handele es sich nun darum , eine Auswahl 
zwischen A ng eb o ten , Fertigungsverfahren, F inanzie­
rungsform en ode r V ertriebsm ethoden zu tretfen. W ir t­
schaften bedeute t ja nichts anderes, als jew eils  e ine 
Auslese zwischen verschiedenen M ög lich ke ite n  zur Er­
reichung bestim m ter ökonom ischer Zwecke vornehm en.

Das W esen der zw ischenbetrieb lichen Verg le ichsrech­
nung besteht auch nicht darin , daß das V e r­
g le ichen im Unternehm ungs-, Betriebs-, Verfahrens­
verg le ich  auf Unternehm ungen, Betriebe, W erke  ode r 
Verfahren bezogen w ird . A bgesehen davon , daß alle  
begrifflichen  Abgrenzungsversuche zwischen U nter­
nehm ung, Betrieb, Verfahren, w ie  d ie  Erfahrung lehrt, 
unbe fried ige nd  b le iben  müssen, kann m it der E infüh­
rung dieser G eb ie tsbe griffe  in d ie  M e th o d o lo g ie  des 
Betriebsvergle ichs doch niemals mehr erre icht w erden, 
als d ie  Feststellung, daß es sich be im  Betriebsvergle ich 
eben um das V erg le ichen gewisser Tatbestände auf 
betriebsw irtschaftlichem  und betriebstechnischem  G e­
b ie t handelt. W ie  man diesen für Betriebsverg le iche 
in Frage kom m enden betriebsw irtschaftlichen Raum 
m ethodisch un terte ilt, ist für das W esen des Betriebs­
verg le ichs irre levant. A n d ie  Stelle der d re i E inheiten 
U nternehm ung, Betrieb, Verfahren könnte man mit 
ebensolcher Berechtigung d ie  Unternehm ung als Ein­
he it setzen und als für Betriebsverg le iche in Frage 
kom m ende G eb ie te  den Beschaftungs- und A bsa tz­
sektor, d ie  P roduktions- (Kosten) und d ie  finanz ie lle  
Sphäre de r Unternehm ung bezeichnen. Denn in diesen 
G eb ie ten  lassen sich a lle  Betriebstafsachen und V o r­
gänge au ffinden, welche den G egenstand von Be­
triebsverg le ichen b ild e n  können. Für d ie  Bestimmung 
des W esens des Betriebsvergle ichs ist diese m etho­
dische G eb ie tsau fg liede run g  aber, w ie  gesagt, unw ich tig .

W ie  so w e de r aus de r Tatsache des V e rg le ic h e n  als 
solcher noch aus de r B ezogenhe it de r Verg le ichsakte 
auf den Bereich des Betriebsw irtschaftlichen und Be­
triebstechnischen de r W e g  zum W esen der zwischen­
be trieb lichen  Verg le ichsrechnung zu finden  ist, so 
führt auch d ie  Besinnung auf den E rfo lg  des V er­
g le ic h e n , näm lich d ie  Festste llung gewisser Ver­
schiedenheiten od e r Ü bere instim m ungen zwischen zwei 
oder m ehreren be trieb lich en  Tatbeständen, nicht zum 
Z ie l. M an kann selbstverständlich in einem  W alzw erk 
d ie  Kosten e iner Blockstraße m it denen e iner Feinblech- 
Straße oder eines R öhrenw alzw erkes verg le ichen und 
festste llen, in welchem  Ausmaße d ie  Kosten je  Tonne 
W a lzgu t be i den Blöcken und Brammen, den Blechen und 
Röhren von e inan de r abweichen. M it  Betriebsvergle ichen 
haben solche Festste llungen natürlich nichts zu tun. 
W ie  liegen  d ie  D inge  nun aber be im  Verfahrens­
verg le ich , de r von v ie len  als S onderfa ll des Betriebs­
verg le ichs betrachtet w ird? Soll e ine  Auslese zwischen 
zwei od e r m ehreren für dense lben  Zweck brauchbaren 
Verfahren ge tro ffen  w erden , so geht e iner solchen 
Ausw ahl im R ege lfa ll e ine  em pirische ode r analytische 
Untersuchung voraus. W elches V erfahren man von den 
jew e ils  in Frage kom m enden auswählt, richtet sich 
nach dem  ökonom ischen E ffekt und de r technischen 
Brauchbarkeit des be tre ffenden  Verfahrens. Um hier­
über ein U rte il b ild e n  zu können, w e rden  m it allen 
M itte ln  ge rade  d ie  Unterschiede in der Leistungs­
fäh igke it de r Verfahren festgeste llt. Kann man aber 
ein V erg le ichen , das auf d ie  Herausarbe itung von 
Unterschieden abgeste llt ist, als charakteristisch für das 
zw ischenbetrieb liche V erg le ichen  ansehen?

Diese Frage taucht auch be i dem  Problem  de r W e r k s ­
v e r g l e i c h e  auf, d ie  in Konzernen vorgenom m en 
w erden. W erde n  zwei S .-M .-W erke  m ite inander ver­
glichen, um testzustellen, welches von  ihnen wirtschaft­
licher a rbe ite t, so lautet das Ergebnis dieser Unter­
suchung, daß en tw eder das W e rk  A  ode r das W erk B 
w irtschaftlicher a rbe ite t. Fragt man nun aber, welches 
d ie  für S .-M .-W erke  überhaup t typischen Kosten- oder 
Leistungszahlen sind, so muß man en tw eder das 
W erk  A  gege nü be r dem  W erk  B od e r das W erk B 
gege nü be r dem  W erk  A  als typisch kennzeichnen. H ier­
durch w ird  aber selbstverständlich ein w irkliches 
Kriterium  da für nicht gew onnen, w e lche Leistungs- oder 
Kostenzahlen denn überhaup t für S .-M .-W erke  be­
stim m ter A rt und Leistung charakteristisch und typisch 
sind. D ie Untersuchungsbasis (W erk  A  und B) ist für 
solche Festste llungen zu eng.

Der Rekurs auf d ie  Tatsache, daß zur Erm ittlung von 
Versch iedenhe iten  o d e r Ü bere instim m ungen zwischen 
zwei od e r m ehreren be trieb lich en  Tatbeständen V er­
g le iche  angeste llt w e rden , füh rt also nicht zum Ziel. 
D ie Frage lautet nach w ie  vor, w o rin  denn das Wesen 
des zw ischenbe trieb lichen  V erg le ichens bestehe. Der 
B eantw ortung d ieser Frage kom m t man erst dann nahe, 
wenn man den Sinn des zw ischenbetrieb lichen Ver­
gleichens darin  sieht, daß für e ine  G ru p p e  von Unter­
nehm ungen od e r V o rg än ge n  in ihnen repräsentative 
und charakteristische Verhältn isse e rm itte lt werden 
sollen. In de r Tat z ie lt h ie rauf de r zw ischenbetrieb liche 
V erg le ich . D ie Festste llung typ ischer Relationen, die 
E rm ittlung von für e inen m öglichst großen Kreis von 
Unte rsuchungsob jekten g ü ltig e n , für sie charakteri­
stischen Verhältn issen, Tatbeständen und Entwicklungen 
ist das Z ie l zw ischenbe trieb licher Verg le ichsrechnung.

Sieht man so den Sinn zw ischenbetrieb lichen V e rg le i­
chens nicht so sehr in d e r H erausarbe itung von V er­
schiedenheiten, sondern in dem  Sichtbarmachen von 
Tatbeständen, d ie  als für a lle  U nternehm en typisch und



charakteristisch zu bezeichnen sind, dann e rg ib t sich 
w e ite r d ie  Frage, was denn das so durch zw ischen­
be trieb lichen  V e rg le ich  e rm itte lte  und dam it als rep rä ­
sentativ ausgegebene Z ah lenm ateria l zu le isten 
im stande ist. Dam it w ird  d ie  Frage nach den M ö g lic h ­
keiten, zug le ich aber auch nach den G renzen de r 
Leistungs- und A ussage fäh igke it des durch zw ischen­
be trieb lichen  V e rg le ich  gew onnenen K ennz iffe rn ­
materials au fgew orfen .
Man kann diesen K ennz iffe rn  zwei A u fg abe n  zuweisen 
und fragen :
1. ob sie in de r Lage sind, Aussagen über den Zustand, 
d ie  E ntw ick lungstendenzen, Spannungen und Bedürf­
nisse de r fü r Betriebsverg le ichszw ecke o d e r aus son­
stigen G ründen  zu E inhe iten zusam m engefaßten 
Betriebe m it e ine r gew issen Präzision und S chne lligke it 
zu machen, bzw .
2. ob sie selbst M aß und M itte l für d ie  unm itte lbare  
betriebsw irtschaftliche o d e r betriebstechn ische Beurte i­
lung von be trieb lich en  D ispos itionen und Entw icklun­
gen in de r konkre ten  e inze lnen U nte rnehm ung zu sein 
vermögen?
Im ersten Falle ha nde lt es sich um d ie  Durchleuchtung 
des produktionstechnischen, fina nz ie llen  und m arkt­
wirtschaftlichen G efüges von  Branchen, P roduktions­
zweigen od e r W irtscha ftsg ruppen, im zw e iten  Falle 
dagegen um d ie  N utzbarm achung von  K ennziffern für 
d ie  kritische B eu rte ilung  von  be trieb lich en  M aßnahm en 
und V orgängen, also insbesondere  um d ie  V e rw endung  
von Kennziffern als N orm en be trie b lich e r W irtschaft­
lichkeit.
Die be iden A u fg abe n  sind nicht m ite inande r identisch. 
Sie stellen an d ie  Le istungs- und A ussage fäh igke it der 
Kennziffern ganz versch iedene A n fo rde ru ng en .
Was zunächst d ie  erste A u fg a b e  anbe frifft, so ist diese 
leichter lösbar als d ie  zw e ite . In de r Tat scheinen m ir 
gerade auf d iesem  G e b ie te  g roße M ög lich ke ite n  
zw ischenbetrieb lichen V erg le ichens zu liegen . Die 
V o llkom m enhe it jedoch , m it de r d iese A u fg a b e  ge löst 
werden kann, ist von  e ine r A nzah l sachlicher und 
methodischer Vorausse tzungen abhäng ig . Das Problem  
spitzt sich auf d ie  Frage zu: U n ter welchen Voraus­
setzungen sind b e trie b lich e  Tatbestände aus verschie­
denen U nte rnehm ungen noch als „g le ic h a rt ig "  genug 
anzusehen, um als „v e rg le ic h b a r"  be trach te t w e rden  zu 
können. Fehlt be trieb lich en  Tatbeständen d ie  V e r­
g le ichbarke it im O b je k t, so en tfä llt d ie  wesentlichste 
Voraussetzung fü r zw ischenbe trieb liche  V erg le iche .
Die m ethodischen Vorausse tzungen fü r d ie  E rm ittlung 
repräsentativer Kennziffe rn  sind nicht w e n ig e r kom ­
plexer Natur. Es hande lt sich h ier aber mehr um 
statistische Prob lem e, näm lich d ie  de r G ew inn ung , A u f­

be re itung , K on tro lle  und V e ra rbe itung  des für 
zw ischenbetrieb liche V erg le ichszw ecke zur V e ra rbe i­
tung ge langenden  Zahlenm ateria ls. Dabei dü rfte  das 
Problem  de r Bezugsgrößen, sow eit es sich um solche 
w ertm äß iger A rt handelt, noch am wenigsten ge ­
löst sein.

W ie  dem  im e inze lnen aber auch sei, d ie  V erg le ichba r­
ke it b e trieb lich e r V o rg ä n g e  ist von  den methodischen 
V oraussetzungen des Betriebsvergle ichs nicht w en iger 
abhäng ig  als von dem  sachlichen. Damit aber werden 
gewisse G renzen zw ischenbetrieb licher Verg le ichsrech­
nung deutlich sichtbar.
M it  d ieser Festste llung w ird  bereits d ie  Richtung an­
gedeu te t, in w e lcher d ie  A n tw o rt auf d ie  Frage zu 
suchen ist, ob  d ie  Kennziffern selbst Maß und M itte l 
für d ie  unm itte lbare  Beurte ilung von be triebs­
w irtschaftlichen od e r betriebstechnischen D isposi­
tionen  in de r e inze lnen Unternehm ung zu sein 
verm ögen. D ie Frage möchte ich nicht m it einem 
Ja bean tw orten . Zwar beruhen d ie  durch B etriebsver­
g le ich erm itte lten  K ennziffern auf be trieb liche r Erfah­
rung. Sie sind D okum ente typischer und charakteristi­
scher Verhältn isse in verg le ichbaren Betrieben, sofern 
sie vorsichtig  und gewissenhaft e rm itte lt w erden. A be r 
w e de r besagt d ie  Tatsache, daß d ie  in d iv id u e lle  
Betriebszahl, be isp ie lsw eise Kostenziffer eines U nter­
nehmens über de r Kennziffer lieg t, daß in diesem 
B etriebe besonders w irtschaftlich gea rbe ite t w ird , noch 
besagt de r um gekehrte  Fall, daß de r Betrieb besonders 
unwirtschaftlich ge führt w ird . So interessant selbstver­
ständlich für solche Betrachtungen d ie  in den Kenn­
ziffern anonym  und dam it ve rw ertba r gemachten 
Betriebstatsachen o ft in stärkstem Konkurrenzkam pf 
m ite inander stehender Unternehm en für den e inze lnen 
B etrieb sind, so w e n ig  haben sie den Charakter 
absoluter Norm en. Denn ob  ein Unternehm en m it dem 
höchsten G rad  von Einsatzbereitschaft a rbe ite t, ob  es 
h ie rbe i das Höchstmaß an W irtschaftlichke it in welchem 
seiner betriebsw irtschaftlichen Bereiche auch immer 
e rz ie lt, kann nur unter vo llkom m ene r Berücksichtigung 
a lle r Um stände be u rte ilt w erden, m it denen das U nter­
nehmen nun einm al zu rechnen hat. Diese Umstände 
gehen zwar an sich in d ie  Kennziffern ein, ve rlie ren  sich 
aber nach dem  Gesetz de r großen Zahl in ihnen. 
Info lgedessen können nur Betriebsuntersuchungen an 
O rt und S telle und in ihren m annigfachsten Formen und 
M e tho de n  zu w irk lich  begründe ten  U rte ilen  dazu ve r­
he lfen , ob  ein Unternehm en in a llen seinen Bereichen 
m it de r Höchsteffiz ienz a rbe ite t, d ie  ihm nach seinen 
besonderen Um ständen erre ichbar ist. Diese A u fg abe  
verm ögen d ie  durch zw ischenbetrieb lichen V erg le ich  
gew onnenen K ennziffern nicht zu e rfü llen . H ier liegen 
d ie  unüberschre itbaren G renzen des Betriebsvergle ichs.

Stückkokse aus Braunkohlen*)

Für d ie  Ü berfüh rung  von  B raunkoh le  in stückfesten 
Koks können versch iedene W e g e  beschriften w erden , 
die sich grundsätzlich fo lgende rm aß en  g lie d e rn  lassen: 
Verschwelung von  g e fo rm te r B raunkohle , also von 
B raunkohlenbriketts, H e rs te llung  von  P reß lingen aus 
fe inkörn igem  Braunkoh lenschw elkoks (G rudekoks) 
unter Zusatz ge e igne te r B in de m itte l und anschließen­
der Entgasung, E inb indung  von  G rude koks  m it H ilfe  
fetter S teinkoh len (K okskoh len).

In jüngste r Z e it hat insbesondere  d ie  S tückkoks­
erzeugung aus B r a u n k o h l e n b r i k e t t s  e rh eb ­
liche Fortschritte aufzuweisen. W enn  es nun g e lin g t,

* )  D i e  A b b i l d u n g e n  w u r d e n  v o m  V e r f a s s e r  z u r  V e r f ü g u n g  g e s t e l l t .

Von Prof. Dr. H. H o ck ,  Bergakademie Clausthal

d ie  S tückfestigke it solcher B raunkohlenkokse w e ite r 
zu verbessern oder auch unter V e rw endung  von Stein­
koh le  M ischp roduk te  von entsprechender G üte  herzu­
ste llen, dann rückt d ie  M ö g lic h k e it de r V erw endung 
de ra rtig e r Kokserzeugnisse für m e t a l l u r g i s c h e  
Zwecke, insbesondere für den Hochofen, in g re ifba re  
Nähe. Das w ü rde  e ine E rw eiterung unserer Rohstoff­
g ru nd lag e  für d ie  Erzeugung von H üttenkoks b e de u ­
ten, w o fü r w ir b is lang ausschließlich auf S te inkoh le 
angew iesen sind. Eine de ra rtig e  Bew egungsfre ihe it, 
auch schon d ie  M ö g lic h k e it e ine r solchen, erscheint 
aus versch iedenen G ründen nicht nur wünschenswert, 
sondern d r in g e n d  no tw en d ig .



Die Verschwelung von B raunkohlenbriketts zu stücki­
gem  Koks, w o rüb e r im fo lg en de n  berich te t w erden 
soll, ist verhältn ism äßig jung . A ls  im W e ltk r ie g e  unsere 
K napphe it an M in e ra lö len  dazu zwang, d ie  Braun­
koh len tee re rzeugung auszuweiten, vo llz o g  sich der 
Ü bergang zum Schw eigenerator bzw. zur Spülgas- 
schwelung, d ie  sich nur m it dem s t ü c k i g e n  B r i ­
k e t t  technisch b e frie d ig e n d  durchführen läßt. Zur 
V erschwelung ge langten gew öhn liche Sfrangpressen- 
briketts, d ie  aus e iner K oh lenkörnung von 0 bis 5 mm 
m it etwa 15 bis 20%  W assergehalt be i etwa 1000 bis 
1200 at he rgeste llt w erden. A b e r erst d ie  im Jahre 
1933 erneut erhobene Forderung nach e iner m öglichst 
großen Schw elteererzeugung zum Zwecke der e in ­
heimischen Tre ibsto ffve rsorgung verlieh  de r Spülgas- 
schwelung zu fo lge  de r dam it erre ichbaren großen 
Durchsätze einen gew a ltigen  A u ftr ie b . H ie rbe i schob 
sich auch d ie  S t ü c k  k o k s f r a g e  zusehends in 
den V ord e rg rund , w o b e i man zum Teil dazu übe rg ing , 
an Stelle von S trangpressenbriketts Preßlinge zu ve r­
schwelen, d ie  nach einem b e s o n d e r e n  Verfahren 
hergeste llf w o rden  waren. A u f de r sogenannten 
R i n g w a l z e n p r e s s e  v o n A p f e l b e c k  fußend 
w urde ein H ochdruckbrike ttie rungsverfahren für Braun­
kohlen du rchgeb ilde f, dessen Besonderheiten neben 
der andersartigen Pressenbauart (A bb . 1) in einem 
aut etwa 0 bis 1 mm au fbere ite ten Trockengut von 
ungefähr 8%  W assergehalt, be i etwa 2 200 at ve r- 
preßi, zu erb licken s ind1). Solche Hochdruckbriketts 
lie fern be i der Verschwelung wesentlich stückfestere 
Kokserzeugnisse als d ie  bekannten Strangpressen­
briketts.

Um insbesondere den Expansionsweg de r Preßlinge 
zu verlängern  und dam it d ie  Druckentlastung lang­
samer zu gestalten, was für d ie  G üte  de r Preßlinge 
und ebenso des Kokses wesentlich ist, w urden eine 
Reihe abgeänderter Konstruktionen vorgeschlagen, 
so z. B. der Ersatz de r runden Preßwalze durch einen 
raupenförm igen Druckring gemäß A b b . 2.

W ährend es sich beim  Koks aus S teinkoh len um einen 
sogenannten S c h m e l z k o k s  handelt, be i dessen 
B ildung sich der Koh lenstoff aus e iner te ig ig e n , in 
Zersetzung begriffenen  Masse unter W iederers ta rrung 
derse lben abscheidet, ze igen unsere Braunkohlen 
be im  Erwärmen k e i n e  E r w e i c h u n g ,  so daß d ie  
B indung der Kohlenstoffte ilchen zu einem stückigen 
Koks durch eine m öglichst w e it ge triebene , vo rhe rige

A b b . 1 : R in g w a lz e n p re s s e  zu r B r ik e f t ie ru n g  v o n  B ra u n k o h le , B auart
K ru p p

‘ ) V g l.  F. A . O e tk e n , D ie  S chw e lu n g  v o n  fes te n  B re n n s to ffe n  u n d  ih re  
B e d e u tu n g  fü r  d ie  B escha ffung  f lü s s ig e r  T re ib -  u n d  B re n n s to ffe . S o n d e r­
d ru ck  aus d em  B erich fsw e rk  ü b e r  d ie  74. H a u p tv e rs a m m lu n g  des V e r­
e in s  D eutscher In g e n ie u re  in  D a rm sta d t 1936, S. 69/78.

V erd ich tung  der 
Koh le be w irk t w e r­
den muß. M ange ls 

e iner flüssigen 
Phase feh len be im  
Braunkohlenkoks 
auch d ie  Entste­

hungsbed ingun­
gen für größere, 
mehr g ra ph ita rtige  
Krista llite , w ie  sie 
im S te inkoh len­
koks auftre ten.
Dessen ungeachtet 
lie g t aber auch 
im B raunkohlen­
koks ein K ris ta ll­
g itte r vor, das als e ine V ors tu fe  des e igentlichen 
G raph itg itfe rs  aufzufassen ist; nur sind d ie  Kristalle 
sehr k le in , was neben anderen Einflüssen d ie  bekannt-

A b b . 3 : R in g w a lz e n b r ik e tt  nach d em  S p ü lg a s v e rfa h re n  v e rs c h w e lt V  =  550 x

lieh sehr große R eaktionsfäh igke it b e d in g t. In fo lge  der 
ganz andersartigen B ildungsw eise haben Braunkohlen- 
kokse nur g e rin g e  Porositäten, näm lich 20 bis 30%  
gege nü be r 45 bis 50%  be im  S te inkoh lenkoks, was auch 
in einem  verhältn ism äß ig hohen scheinbaren spezi­
fischen G ew icht zum Ausdruck ko m m t’) (A b b . 3).

W as d ie  sehr w ich tigen  Zusam m enhänge zwischen 
B r i k e f t g ü t e einerseits und K o k s g ü t e anderer­
seits an langt, so war im e inze lnen zu erm itte ln , wie 
sich K örnung, W assergehalt und Preßdruck be i der 
K oh le b rike ttie ru n g  jew e ils  auf d ie  Koksgüte  auswirken. 
V on besondere r Bedeutung war d ie  Frage, ob dem 
jew e ils  „besten  B rike tt", das be im  sogenannten „o p ti­
malen W assergeha lt" de r B rike ttie rkoh le  erhalten w ird, 
auch ein „be s te r K oks" entsprich t3).

Feinere K oh lekö rnungen , w ie  z. B. von  0 bis 1 mm, 
e rgeben nun unter im üb rig en  g le ichen Bed ingungen 
sow ohl festere Briketts als auch Koks von größerer 
A b rie b fe s tig k e it als g rö b e re  Kornklassen, w ie  z. B. von 
0 bis 3 mm. M aß ge be nd  für d ie  K oksfestigke it ist 
aber inne rha lb  eines solchen m ehr ode r w eniger 
b re iten  K örnungsbandes de r B rike ttie rkoh le  im wesent­
lichen das g röbs te  da rin  en tha ltene Korn, während

2) H. H ock u. O . S ch räd e r, B ra u n k o h le  35 (1936) S. 645.
3) K. V e r lo h r ,  B ra u n k o h le  38 (1939) S. 145.



d ie  fe ineren  A n fe ile  von  un fe rgeo rdne tem  Einfluß 
sind. D ie A b h ä n g ig k e it de r K oks fes figke it von der 
m ittleren K o rn g rö fje  d e r B rike ttie rkoh le  be i V e rw en ­
dung enger F raktionen ist aus A b b . 4 ersichtlich. K orn­
fe inhe iten von w esentlich unter 1 mm e rb rin g e n  keinen 
besonderen V o rte il. Für d ie  Praxis de r H erste llung 
der B rike ttie rkoh le  fü r S chw eibrike tts em p fieh lt es sich,

A b b . 4 : A b h ä n g ig k e it  d e r  K o k s fe s t ig k e it  v o n  d e r  m itt le re n  K o rn g rö f je  
b e i V e rw e n d u n g  e n g e r F ra k t io n e n  
A  =  A b r ie b fe s t ig k e it  
D =  D ru c k fe s tig k e it

bei e iner angestrebten gewissen oberen  Korngrenze 
nicht g le ichze itig  auch ein üb e rm a fj von feinstem  G ut 
zu erzeugen, das zudem  be i de r Verpressung nur 
Schw ierigkeiten b e re ite t4).

Hinsichtlich d e r Frage W a s s e r g e h a l t  de r B rike t­
tierkohle und K oksgüte  ist von grundsätz licher Be­
deutung, da fj d e r je n ig e  W assergehalt, de r unter im 
übrigen g le ichen B ed ingungen  das festeste B rike tt 
liefert, n i c h t  dem  op tim a len  Koks entsprich t (A bb . 
5 und 6). V ie lm eh r lie g t de r W assergehalt fü r den 
besten Koks wesentlich tie fe r. Daraus fo lg t, da fj man 
im Betriebe für d ie  V erschw e lung, ebenso auch für 
den G enerator, ganz b e w u fjt von  einem  e t w a s  
schlechteren B rike tt auszugehen hat, dessen Festigke it 
allerd ings im m er noch so g ro fj sein m ulj, um den 
mechanischen Beanspruchungen gewachsen zu sein. 
Ferner ist von B edeutung , da fj h insichtlich de r o p ti­
malen Koksgüte de r W assergeha lt um so n ie d rig e r zu 
halten ist, je  k le ine r d ie  K örnung de r B rike ttie rkoh le  
gewählt w ird . Auch durch s te igenden  Prefjdruck w ird  
der Faktor .B r ik e ttfe u c h tig k e it ' im g le ichen Sinne 
geändert. So b le ib t als le tz te  d e r genannten E influfj- 
gröfjen noch de r P r e f j d r u c k ,  dessen S te igerung
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unter im üb rigen  g le ichen Bed ingungen e ine Koks­
verbesserung in praktisch erheblichem  Ausm afje be ­
w irk t (A b b . 5 u. 6).
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A b b . 6 : H e lm s fe d fe r K o h le  0 —  1 m m , 
2200 kg  cm ! , B r ik e t t-  u . K o k s d ru c k fe s f ig k e ite n

A b b . 5 : H e lm s te d te r K o h le ,  0 —  1 m m , 1200 k g  cm 1, B r ik e t t-  u n d  K oks - 
d ru d c fe x tig k e ife n

*) H. Hock u. C . S ch räd e r, B ra u n k o h le  36 (1937) S. 781.

W enn auch d ie  
skizzierten Fest­
ste llungen, d ie  un­
ter laboratorium s- 
m äfjigen Bed in­
gungen gew onnen 
w o rden  sind, nicht 
ohne gewisse V o r­
beha lte  auf d ie  
wesentlich anders 
ge lagerten  V e r­
hältnisse des Be­
triebes übertrag ­
bar sein dürften, 
so lassen sie doch 
klar d ie  Richtun­
gen erkennen, in 
denen d ie  ve r­
schiedenen Faktoren w irksam sind. Durch entsprechen­
des Abstim m en von Körnung, W assergehalt und Prefj­
druck w ird  sich jew eils  ein Schw eibrike tt erzeugen 
lassen, dem  e ine beste Koksgüte entspricht.

W o llen  w ir uns d ie  günstige A usw irkung der er­
ö rte rten  Faktoren, besonders hinsichtlich e iner tech­
nischen W e ite ren tw ick lung  der S tückkoksfrage, zu­
nutze machen, so müssen w ir noch auf d ie  e ige n t­
lichen V o rg än ge  eingehen. D ie Ü berlegenhe it des 
F e i n k o r n b r i k e t t s  hinsichtlich B rike tt- und ebenso 
K oksfestigke it hängt o ffenbar m it de r le ichteren Be­
w e g lichke it de r Teilchen be i der Pressung zusammen 
und ferner m it dem  Umstand, dafj be i fe inerem  G ut 
während des P refjvorganges v ie l w e n ig e r V e rfo r- 
m ungsarbeif zu leisten ist als be i g röberem  G ut. Dies 
w irk t sich be im  Feinkorn zugunsten e iner w e ite r ge ­
triebenen Annäherung de r Teilchen aus und ist daher 
g le ichbedeu tend  m it e iner höheren Festigke it.

D ie po s itive  A usw irkung  höheren Druckes bedarf 
ke iner besonderen Erläuterung, um so m ehr aber der 
günstige  E influfj eines n ied rigen  W assergehaltes im 
B rike ttie rgu f, der, je  nach Körnung und Höhe des 
Prefjdruckes, bis zu etwa 6%  unter dem je w e ilig e n  
sogenannten op tim a len  W assergehalt liegen  kann. 
Beim Schwelen de r Briketts w ird  d ie  Kohlesubstanz 
durch den verdam pfenden Restwassergehalt und durch 
Zersefzungswasser m ehr ode r w en ige r reak tiv ie rt, d. h. 
zum Q ue llen  gebracht. Je ge rin ge r d ie  W ie d e r­
be le bun g , desto ge rin ge r auch d ie  A u flocke rung  der 
Briketts und desto besser der Koks. A rb e ite t man m it 
fe ineren K örnungen und be i höheren Prefjdrücken, so 
kann man einen erheb lichen Teil des Wassers durch 
vo rh e rig e  w e ite rg ehe nd e  Trocknung ausschalten und 
durch d ie  dam it ve rbundene  K oh lena lte rung  d ie  Q u e ll­
fäh igke it herabsetzen. Der Zusam m enhalt solcher Prefj- 
linge  dü rfte  alsdann auch w e n ig e r auf Adhäsionskrä fte  
als v ie lm eh r auf echte K o h ä s i o n  zurückzuführen 
sein, d ie  sich be i Fe inkorn und g le ich ze itig  höheren 
Prefjdrücken wirksam entfa lten kann. Es ist also nicht 
so sehr de r höhere  Druck, de r be im  Verpressen wasser­
arm eren Gutes zu höheren Koksfestigke iten  führt, als 
v ie lm ehr d ie  B ese itigung des schädlichen Einflusses 
e iner zu hohen Feuchtigke it.

Die R ich tigke it d ieser V ors te llungen  lie fj sich zudem  
bew eisen, und fernerh in  lie fjen  sich in V e rb in d u n g  
dam it ganz neue W e g e  für d ie  t e c h n i s c h e  K o k s ­
v e r b e s s e r u n g  au fze igen . Behande lt man z.B . 
gew öhn liche  S trangpressenbrike tts von op tim alem  
W assergehalt m it gesättig tem  W asserdam pf be i Tem pe­



raturen von 150 bis 200°, so verlie ren  sie b e ilä u fig  
6 %  Wasser, und de r Koks aus dem gedäm pften  Guf 
besifzf durchw eg e ine be i we item  höhere S tückigkeit 
und A b rie b fe s tig ke it als der Koks aus den ursprüng­
lichen Briketts. Sogar be i technischen R ingw alzenpreß- 
lingen ste llt sich durch e ine solche V orbehand lung  
noch eine wesentliche S teigerung de r K oksfestigke it 
ein. Diese Verhältn isse sind be isp ie lsw eise aus Zahlen­
tafe l 1 ersichtlich. Je größer d ie  W asserabgabe bei der 
D ruckdäm pfung, um so größer auch d ie  verg le ichs­
weise S te igerung de r Koksfestigke if. Stellt sich unter 
den gew ählten B ed ingungen ke ine ode r nur eine recht 
ge rin ge  W asserabgabe ein, so b le ib t auch d ie  V e r­
besserung des Kokses aus, ja in diesem Falle kann 
sich d ie  K oksfestigke it sogar verschlechtern. Durch en t­
sprechende Erhöhung des B rikettierdruckes g e lin g t es 
jedoch, d ie  be i n ied rigem  Drucke ausb le ibende 
W asserabgabe zu erzw ingen und dadurch den Koks 
zu verbessern (Zahlenta fe l 2).

Zahlenta fe l 1:

A u s -gangs-kohle
V orbehandlung  der B rike tts

% W a ss  der B
vorher

ergehallikelts
nachher

0//oW asser­
abgabe

A brieb f 
des KoU
25 m m

//oestigkeil ses über
15 m m

N ieder­lausitz

keine  
D ru ckd a m p f  
150° 11 S td . 
D ru ckd a m p f 200°!1 S td.

20,2
20,2
20,2

20,2
17,2
12,0

0,0
3,0
8,2

0
0

90

26
53
93

keine  
D ru ckd a m p f 
200° 11 S td .

16.4
16.4

16,4
15,0

0,0
- M

13
13

55
48

M itte l­
deutsch­land

keine  
D ru ckd a m p f 150° 11 S td . 
D ru c kd a m p f  200°j%  S td .

19.5
19.5
19.5

19,5
15,3

9,2

0,0
4,2

10,3

0
0

62

5
36
94

keine  
D ru c kd a m p f  150°l 1 S td . 
D ru c kd a m p f  200°J%  Std.

15.8
15.8
15.8

15.8
13.9

7,5

0,0
1,9
8,3

8
16
77

39
62
89

keine 11,3 11,3 0,0 16 89

K ö rn u n g : 0,0— 0 ,1 m m  24%
0,1— 0,5 ,, 51%  P reß dru ck  1600 kg /cm 2. 
0,5— 0,75 ,, 17%  V ersuchsbrikells von je  35 kg. 

0,75— 1,0 „  8 % Schw elung bis 500° in  5 S td . 
0,0— 1,0 m m  100 %

E in flu f j d e r  D ru c k d ä m p fu n g  a u f d ie  K o ksg ü fe

Zahlenta fe l 2:

P reß ­
druckkg /c m 2

V orbehandlung  
der B rike tts %  W assergehalt der B rike tts

vorher 1 nachher

° //oW asser­
abgabe

0//0A briebfesligkeil des K okses  über
25 m m  15 m m

‘ 1200 keine  
D ru c kd a m p f 
2 0 0 °/%  S ld .

13.8
13.8

13,8
12,5

0,0
1,3

14
10

67
49

2200 keine
D ru c kd a m p f  200°¡%  S ld .

14.7
14.7

14,7
10,3

0,0
4,4

3
39

50
73

M itte ldeu tsche  B raunkohle . K örn u ng : 0— 1 m m  100 % W assergehalt rd. 14 % 
V ersuchsbrikeits von je 35 g Schw elung  bis 500° in 6 S ld .

Die Verg le ichsversuche de r Zah len ta fe l 3 ze igen, dafj 
Briketts m it hohem  W assergehalt, n ied rige m  Preßdruck 
und anschließender D ruckdäm pfung einen ebenso 
guten Koks lie fe rn  w ie  Briketts m it n ied rigem  Wasser­
geha lt, hohem  Preßdruck und ohne vo rh e rig e  Druck­
däm pfung. D ie W assergehalte  de r zur Verschwelung 
ge langenden Briketts waren praktisch g le ich, und auch 
d ie  Koksfestigke iten  unterschieden sich dem gem äß nur 
recht w e n ig  vone inander.

Zah len ta fe l 3:

P reß ­druck  kg ¡cm 2
Vorbehandlung  

der B rike tts
% W ass  

der B
vorher

ergehall r ikelts
nachher

0//oW  asser- abgabe
A brieb f 
des K ok
25 m m

/'0estigkeil ses über
IS  mm

1200

2200-

D ru c kd a m p f  
200° 1%  S td .

keine

20

10,8

10.7

10.8

9,5

0,0

65

57

88

87

M itte ldeu tsche  B ra u n ko h le . K ö rn u n g : 0— 1 m m  100%  V ersuchsbrikeits  von je  35 g 
S chw elung  bis 5 0 0 0 in  6 S td .

E in flu f j d e r 
d rü c k e n

D ru c k d ä m p fu n g  a u f d ie  K o k s g ü fe  b e i v e rs c h ie d e n e n  P re fj-

V e rg le ic h s w e is e  K o k s g ü fe  b e i 1. h o h e m  W a s s e rg e h a lt,  n ie d r ig e m  Prefj­
d ru ck , m I t D ru c k d ä m p fu n g ; 2. n ie d r ig e m  W a s s e rg e h a lt, hohem  Pre fj­
d ru ck , o h n e  D ru c k d ä m p fu n g

A u! G rund  dieser Erkenntnisse kann man also die 
Festigke it des B raunkohlenkokses i n n e r h a l b  g e ­
w i s s e r  G r e n z e n  a l s  d r u c k  u n a b h ä n g i g  
bezeichnen und sie le d ig lich  in B eziehung zum Wasser­
geha lt de r Briketts b ringen . Selbstverständlich muß 
aber das Brike tt e ine  gewisse M in de s tfes tig ke it haben, 
um den Transport nach dem  Schweler usw. auszuhalten. 
Es hat den Anschein, daß d ie  D ruckdäm pfung vor 
allem das S c h l i t z w a s s e r  de r Briketts entfernt, 
w odurch das vo rh e rig e  A dh äs ionsb rike tt in ein echtes 
K o h ä s i o n s b r i k e t t  übergeh t. Ein gutes Schwel- 
b rike tt soll sich also m ög lichst w e itge hen d  einem 
echten Kohäs ionsb rike ti nähern, d. h. Wasser soll an 
der A b b in d u n g  de r e inze lnen K oh lekö rne r nicht be­
te ilig ! sein, im G egensatz zu den Verhältn issen, wie 
w ir sie vom  B raunkoh lenb rike tt schlechthin kennen. 
Eine w e i t e r e  K o k s v e r b e s s e r u n g  läßt sich 
noch dadurch erre ichen, daß man d ie  Tem peratur des 
be i etwa 450” en tstandenen Spülgaskokses anschlie­
ßend auf etwa 750" s te igert, und zwar durch unm itte l­
bare Berührung m it ve rb rann ten  inerten Gasen 
(A b b . 7). Diese F estigke itsste igerung dü rfte  w oh l zum 
Teil aut d ie  m it 

K oh lensto ff­
abscheidung v e r­
bundene Zerset­
zung von Teer­
resten zurückzu­
führen sein, g le ich ­
ze itig  aber auch 
auf ein K ris ta ll­
wachstum des 
Kohlenstoffs. Eine 
solche nachträg­
liche H ä r t u n g  
hat daher den 
w eite ren V o rte il, 
daß de r Koks an 
R eaktionsfäh igke it 
ve rlie rt. Im üb rigen  
ist aber darauf h inzuw eisen, daß sich ein höherer 
B itum engehalf auf d ie  K oksfes tigke it keineswegs gün­
stig ausw irkt, was sich daraus e rk lä rt, daß e ine stärkere 
T eeren tb indung  e ine  A u flo cke ru ng  des Brikettgefüges 
be d ing t.

A b b . 7 : A b h ä n g ig k e it  d e r  F e s tig k e its e ig e n ­
sch a ften  e n tg a s te r  B ra u n k o h le n b r ik e tts  von 
d e r  E n tg a s u n g s te m p e ra tu r 
A  =  A b t r ie b fe s t ig k e i t  
D =  D ru c k fe s t ig k e it



Die G ü te  des stückigen B raunkohlenschwelkokses ist 
in erster L in ie  von  de r Beschaffenheit de r zu ve r­
schwelenden F e inko rnb rike tts  abhäng ig , insofern das 
B rike ttge füge  hinsichtlich de r T rocknung und Durch­
pressung hom ogen beschaffen sein muß. Dabei b e ­
findet sich ge rade  d ie  Pressenfrage auf G rund  der 
vo rlieg en de n  E rfahrungen noch sehr im Flusse. Es hat 
aber den Anschein, als w enn neben de r R ingw alzen­

presse vo r allem  d ie  S chubkurbe lkn iehebe lpresse zur 
H erste llung von  gee igne ten  Schw eibriketts Bedeutung 
gew innen w ird . Hinsichtlich der Verbesserung der 
S tückigkeit und Festigke it des Kokses kann man in 
jedem  Falle von den au fgeze ig ten  M itte ln  Gebrauch 
machen, um Q ua litä ten  herzustellen, d ie  auch den A n ­
fo rde rungen  des Hüttenmannes entsprechen dürften.

Der Entwurf eines Gesetzes über das Arbeitsverhältnis
Von Prof. Dr. iur. habil. H. C r o n e ,  Bergakademie Clausthal

Das G e s e t z  z u r  O r d n u n g  d e r  n a t i o n a l e n  
A r b e i t  hat d ie  Betriebsverfassung und d ie  Rege­
lung a llgem e ine r A rb e its b e d in g u n g e n  neu gesta lte t 
und dam it dem  B e t r i e b  a l s  g a n z e m  ein v ö llig  
verändertes Gesicht ge ge be n . D arüber hinaus aber hat 
es einer dem  deutschen Rechtsem pfinden entsprechen­
den Auffassung de r Beziehung zwischen dem  e i n ­
z e l n e n  G e f o l g s m a n n  und dem  Unternehm er 
Bahn gebrochen. Diese Beziehung soll in ih rer neuen —  
eigentlich ura lten —  B edeutung durch ein G e s e t z  
ü b e r  d a s  A r b e i t s v e r h ä l t n i s ,  für das der 
Arbeitsrechtsausschuß de r A ka d e m ie  für Deutsches 
Recht einen Entwurf v o rg e le g t hat, umfassend ge re g e lt 
u n d fü rd ieve rsch iede ne n  W  i r t s c h a f t s z w e i g e  —  
unter w e itge hen de r B ese itigung auch de r für A  r b e i - 
t e r einerseits und A n g e s t e l l t e  andererseits be ­
stehenden R echtsverschiedenheit —  nach M ö g lich ke it 
v e r e i n h e i t l i c h t  w erden .

Das neue Gesetz w ird  nach dem  V orschlag des Ent­
wurfs u. a. im G e w e r b e  ge lten , aber ohne Ein­
schränkung auch d ie  G e fo lg s le u te  des B e r g b a u s  
erfassen, falls nicht etwa d e r Reichsarbeitsm inister h ier 
den Fortbestand de r landesrechtlichen Bestim m ungen 
anordnei. Doch auch w enn le tzteres geschehen sollte, 
würde das G esetz fü r den Bergbau noch insow e it in 
Kraft treten, als man h ie r b isher ge g e n ü b e r A rb e ite rn  
oder A ngeste llten  auf d ie  V orschriften  des BGB. über 
den D ienstvertrag zurückgre ifen  mußte, ode r als es 
sich auf Punkte erstreckt, d ie  zur Z e it noch je d e r gesetz­
lichen Regelung erm ange ln . Selbst in diesem  Falle 
würde es also auch für den B ergbau beträchtliche 
Bedeutung haben.

Die deutschrechtliche A uffassung vom  R e c h t s ­
c h a r a k t e r  des A rbe itsverhä ltn isses, von de r der 
Entwurf ausgeht, b e d e u te t e ine  A b k e h r von  de r b i s ­
h e r i g e n  Betrachtungsweise. Für d iese war rich tung­
gebend d ie  Tatsache, daß das BGB. d ie  A rb e it für 
einen anderen unter den S c h u l d v e r h ä l t n i s s e n  
behandelt, deren re inste Typen d ie  v e r m ö g e n s ­
r e c h t l i c h e n  A u s t a u s c h g e s c h ä f t e ,  vo r allem  
Kauf und Tausch, sind. Darin w irk t de r G eist des 
r ö m i s c h e n  R e c h t s  nach, das seinen A usgang 
von der Sklavenarbe it genom m en hatte. Den G ebrauch 
des Sklaven als e iner Sache und dam it d ie  V o rte ile  aus 
seiner A rb e it konnte  sich ein d r itte r  verschaffen, indem  
er den Sklaven von seinem Herrn m i e t e t e .  Und als 
später fre ie  röm ische Bürger ihre A rb e itsk ra ft gegen  Lohn 
zur V erfügung ste llten, da machten sie nach röm ischer 
Auffassung ihre e ige ne  Person zum G egenstand  eines 
M ietkontraktes. Das BGB. kon n te  nun fre ilich  d ie  P e r ­
s o n  nicht m ehr als O b je k t eines Schu ldvertrages 
anerkennen. A b e r es kam doch von  de r röm isch-recht­
lichen G rundauffassung nicht los, sondern be hande lte  
wenigstens d ie  m e n s c h l i c h e  A r b e i t  a l s  V  e r - 
k e h r s g u t .  Indem  es ih re „V e rw e rtu n g "  als D i e n s t- 
v e r t r a g  in d ie  Schuldverhältn isse e in g lie d e rte , un ter­
stellte es sie zug le ich grundsätz lich  dem  a llgem e inen , 
verm ögensrechtlich ge fä rb ten  Vertragsrech t.

Diese Trennung von Persönlichkeit und A rb e it läßt sich 
aber höchstens d o rt ha lten, w o  jem and e ine einze lne 
A rbe its le is tung  übern im m t. W er jedoch auf e ine ge ­
wisse Z e it in d ie  D ienste eines anderen tritt, stellt 
d iesem  seine A r b e i t s k r a f t  a i s  s o l c h e  zur V e r­
fügung , d. h. er w idm et sich ihm n o t w e n d i g  m it 
seiner P e r s ö n l i c h k e i t ,  von der d ie  A rbe itskra ft 
schlechterdings nicht zu lösen ist. Damit entsteht nicht 
ein Schuldverhältnis, sondern e ine e igentüm liche 
Lebensordnung, d ie  sich in der Tat am ehesten m it 
dem Verhältn is  zwischen den Fam ilienangehörigen und 
dem  F am ilienoberhaup t verg le ichen läßt. D ie Ä hn lich ­
ke it de r Beziehungen tr itt denn auch im arte igenen 
deutschen Recht durch d ie  G le ichhe it des o r d n e n ­
d e n  P r i n z i p s  in Erscheinung. Dieses ist h ier sowohl 
w ie  d o rt d ie  sog. „ M u n t " ,  d ie  Schutzbefugnis und 
zugle ich Schutzpflicht des Fam ilienoberhauptes und des 
Herrn über W e ib  und K ind und Knecht. Eine solche 
Auffassung, insbesondere auch de r Beziehung zwischen 
Unternehm er und G efo lgsm ann, entspricht nicht m inder 
unserem heutigen Rechtsbewußtsein. Sie schließt das 
A rbe itsverhä ltn is  aus dem Verkehrsrecht aus und macht 
es zu einem  p e r s o n e n r e c h t l i c h e n  G e ­
m e i n s c h a f t s v e r h ä l t n i s .  A ls solches w ird  es 
dem gem äß vom  Entwurf und seiner Begründung aus­
drücklich gekennzeichnet.
Diese veränderte  G rundauffassung zw ing t aber dazu, 
auch d ie  A rt der Entstehung des A rbeitsverhältnisses 
und seinen Inhalt neu zu prüfen. —  Derselbe Rechis- 
ge lehrte , de r sich besonders nachdrücklich für d ie  
A nerkennung  der personenrechtlichen Natur des 
Verhältnisses e ingesetzt hat, S i e b e r t , steht auf dem 
Standpunkt, a lle in  d ie  t a t s ä c h l i c h e  E i n g l i e ­
d e r u n g  des G efolgsm anns in den Betrieb könne 
e ine  le b e n d ig e  G em einschaft be g ründen ; nur sie könne 
also das A rbe itsverhä ltn is  zum E n t s t e h e n  b ringen. 
O b w o h l diese E ing liederung, e ine W illensübe re ins tim ­
m ung zwischen Unternehm er und G efo lgsm ann vo r- 
aussefze, sei es nicht em pfehlensw ert, sie einen V ertrag  
zu nennen, da u. a. d ie  Vorschriften des BGB. über 
G eschäftsfäh igkeit, über Irrtum, Zw ang und Täuschung 
sow ie über den Verstoß gegen ein gesetzliches V e rb o t 
auf sie ke ine A nw en dun g  finden  könnten. A lle rd ing s  
träten d a n e b e n  häufig noch V e r e i n b a r u n g e n  
de r B ete ilig ten , d ie  das A rbe itsverhä ltn is  n ä h e r  
a u s g e s t a l t e t e n .  Anders de r Entwurf, de r der 
Verkehrsauffassung eher gerecht w e rden  dürfte . Er 
faßt d ie  W illensübere instim m ung der Parteien über 
den E in tritt in den Betrieb und über d ie  nähere G e­
staltung des Arbeitsverhältn isses, von e ine r w e ite ren 
Auffassung des Begriffs „V e rtra g " ausgehend, a ls  
A r b e i t s v e r t r a g  z u s a m m e n  und nennt diesen 
„d ie  das A rbe itsverhä lth is  b e g r ü n d e n d e  u n d  
g e s t a l t e n d e  E in ig u n g ". (D ie B egründung durch 
behö rd lichen  A k t —  z. B. Zw angse inw eisung von 
Schwerbeschädigten od e r zwangsweise V erp flich tung  
von  A rbe itsk rä ften  für staatspolitisch w ich tige  A u f­
gaben —  b le ib t daneben natürlich m öglich .) Im H in­
b lick  auf d ie  Besonderheit de r Lage, d ie  n a c h  A u f -  
n a h m e  d e r  A r b e i t  e in tr itt, ve rb ie te t aber der



Entwurf dem  Unternehm er, de r einen beschränkt 
G eschäftsfähigen ohne d ie  erfo rderliche  E inw illigung  
seines gesetzlichen Vertre ters e ingeste llt hat, sich für 
d ie  Z e it der tatsächlichen Beschäftigung auf d ie  N ich tig ­
ke it des Arbeitsverhältn isses zu berufen (für diese Zeit 
also norm ale Lohnzah lung!). Nur für d ie  Zukunft b le ib t 
das Verhältn is  je d e rze it lösbar. Ferner w ill der Entwurf 
nach Aufnahm e de r A rb e it an Stelle der Anfechtung 
des A rbe itsvertrages w egen Irrtums, Täuschung oder 
D rohung nur noch d ie  fristlose K ünd igung  zulassen, 
und zwar, w e il e ine A uflösung m it rückw irkender Kraft 
dem  W esen einer auf be id e rse itige  Treue gegründe ten  
Gem einschaft w iderspreche. Dazu wäre fre ilich kritisch 
zu bem erken, daß es mehr als fraglich ist, ob e ine durch 
D rohung erzw ungene ode r etwa durch V orw eisen fa l­
scher Zeugnisse erschlichene E inste llung überhaupt 
e ine Gem einschaft begründe t. Im üb rigen  darf der 
A rbe itsvertrag  nach dem Entwurf auch schon v o r  
B e g i n n  der Beschäftigung nicht einfach w ie  ein 
Schuldkontrakt behande lt w erden. Das e rg ib t sich dar­
aus, daß d ie  Vorschriften des ersten Buches des BGB. 
und d ie  a llgem einen Bestimmungen über Schuldver­
hältnisse nur insow e it ge lten , als sich nicht aus dem 
A rbe itsverhältn isgesetz ode r aus dem  W esen der 
Betriebsgem einschaft etwas anderes e rg ib t. D ie a ll­
gem einen Regeln über A n fech tba rke it und N ich tigke it 
hält der Entwurf a lle rd ings vo r A n tritt der A rb e it für 
anwendbar.
W as ferner den I n h a l t  des Arbeitsverhältn isses an­
geht, so steht seit dem A O G . fest, daß (w ie in jede r 
personenrechtlichen O rdnung , so auch hier) d ie  T r e u ­
p f l i c h t  d e r  B e t e i l i g t e n  seine G rund lage  
b ild e t. Fraglich kann nur sein, in welcher Beziehung 
diese z. B. zur A rbe itsp flich t und zur Lohnzahlungs­
p flicht steht. Sind le tz te re selbständige Pflichten, d ie  
neben d ie  T reupflicht treten und von ihr led ig lich  eine 
spezifische Färbung e rha lten^ oder sind a lle  E inzel­
pflichten nur Erscheinungsformen der umfassenden 
Treupflicht? Der E n t w u r f  entscheidet sich für d ie  
erste, S i e b e r t für d ie  zw e ite  Lösung, d ie  in W ahr­
he it v ie les für sich hat. Sie entspricht einm al der Tat­
sache, daß de r Zusammenschluß zu e iner personen­
rechtlichen Gem einschaft nicht b loß  auf den Austausch 
ganz bestim m ter e inze lner Leistungen gerich te t ist, 
sondern immer neue, höchst versch iedenartige Rechte 
und Pflichten erzeugt, d ie  sich gar nicht erschöpfend 
als E inzelansprüche aufzählen lassen. Auch ist d ie  vom 
A O G . ge fo rde rte  Treue sicherlich mehr als b loß  eine 
schöne „C harak te rha ltung ", sie kann sich sehr w oh l 
auch in einem  scheinbar so m aterie llen V o rg an g  w ie  
der Lohnzahlung konkretis ieren, nämlich als Fürsorge 
für d ie  Exisfenzgrundlagen des Gefolgsm anns, von 
denen aus alle in er sich gemäß der Forderung des 
A O G . m it seiner ganzen Person für das W o h l des 
Betriebes und dam it für den gem einen Nutzen von 
V o lk  und Staat einsetzen kann.
ü b e r d ie  E i n z e l h e i t e n  des Entwurfs, d ie  z. T. 
mehr technischer Natur sind und insow eit recht m ann ig­
fache A bänderungen erfahren können, ehe der Entwurf 
Gesefz w ird , nur fo lgendes: Es w ird  zum erstenmal 
versucht, d ie  sog. „ B e t r i e b s s t ö r u n g "  (oder Be­
triebsstockung) einer gesetzlichen R egelung zu unter­
werfen. Der Entwurf steht auf dem Standpunkt, daß der 
Unternehm er als Träger des Betriebsrisikos auch in 
diesem Falle grundsätzlich zur Lohnzahlung an alle 
G efo lgs leu te , d ie  d ie  S törung nicht verschuldet haben, 
verp flich te t b le ib t. Nur wenn d ie  Betriebsstörung ganze 
B erufszweige ode r Landstriche trifft, soll de r G e fo lgs ­
mann nur den halben Lohn verlangen können. 
(Vorausgesetzt ist dabe i natürlich, daß auch dem 
U nternehm er kein Verschulden zur Last fä llt.) Schließ­
lich soll ein schuldloser Unternehm er den Lohn inso­
w e it ve rw e ige rn  dürfen, als durch dessen Zahlung der

Bestand des Betriebes ge fäh rd e t w ürde . V ie lle ich t wäre 
es besser, d ie  Erle ichterung für den schuldlosen Unter­
nehm er auf d iese le tz te re , nach unten und oben 
elastische R ege lung zu beschränken und d ie  für das 
sog. „g e n e re lle  B e triebsris iko " vorgesehene, etwas 
schematische H erabsetzung des Lohnes auf d ie  Hälfte 
fa llen zu lassen. M it  e iner g le ichen , auf d ie  Leistungs­
fäh igke it des Betriebes abgestim m ten und dam it 
anpassungsfähigen V orschrift könn te  man w oh l auch 
dem Fall gerecht w erden , daß e ine größere Zahl von 
G efo lgs leu ten  schuldlos aus anderen G ründen, z. B. 
w egen K r a n k h e i t  od e r V erkehrsstörung , an der 
A rbe its le is tung  ve rh in de rt ist. Der Entwurf en thä lt da­
gegen d ie  starre Bestim m ung, daß unter diesen Um­
ständen de r Lohn ve rw e ig e rt w e rden  darf, wenn der 
g le iche V e rh inde rungsg rund  be i einem  Zehntel der 
G efolgschaft, m indestens aber be i 10 G efolgsm ännern, 
v o rlie g t. Sow eit übrigens de r G efo lgsm ann be i Erkran­
kung Fortzah lung des Lohnes hätte ve rlangen  können, 
soll de r Betrag nach e ine r N euerung des Entwurfs bei 
seinem T o d e  gewissen A n g e h ö rig e n  als S t e r b e ­
g e l d  zustehen.

Sehr zu begrüßen ist, daß de r Entwurf e inen U r l a u b s ­
a n s p r u c h  fü r erwachsene G e fo lgs le u te  gesetzlich 
festlegen w ill, was b isher nur für Jugend liche geschehen 
ist. Sow eit de r Erwachsene nicht durch Tarifordnung, 
B etriebsordnung o d e r E inze lvere inbarung  besser 
geste llt ist, soll er in jedem  K a lenderjah r einen m in­
destens sechstägigen E rho lungsurlaub unter Fortzahlung 
des Lohnes beanspruchen können. —  Für den Fall, daß 
ein B e t r i e b  a l s  G a n z e s  an e inen D ritten v e r ­
ä u ß e r t  w ird , schafft de r Entwurf kla re Bahn, indem 
er vorsieht, daß der neue U nte rnehm er (unter einer 
gewissen, genau begrenz ten  M itha ftu ng  des bis­
herigen Unternehm ers für Ansprüche de r G efo lgs­
männer) in d ie  bestehenden A rbe itsverhä ltn isse eintritt.

Was d ie  o r d e n t l i c h e  K ü n d i g u n g  des A rbe its­
verhältnisses angeht, so w ill de r Entwurf auch für 
A rb e ite r e ine nicht un terschre itbare M indes tkünd i­
gungsfrist schaffen, wenn d iese länger als ein Jahr im 
Betriebe beschäftig t sind, und w ill be i sogenannten 
„ la n g jä h rig e n " A rb e ite rn , d ie  m indestens 30 Jahre alt 
sind, e ine V erlän ge ru ng  d ieser M indestkünd igungsfris t 
e in tre ten lassen, w ährend es b isher M indestfris ten  und 
verlängerte  M indestfris ten  nur be i A ngeste llten  gab. 
Die Bemessung de r Fristen überläß t de r Entwurf a ller­
d ings dem  G esetzgeber. —  D ie f r i s t l o s e  K ü n d i ­
g u n g  sodann ist bekanntlich  heute für und gegen 
A r b e i t e r  in G ew e rbe  und B ergbau (mangels ab­
w e ichender Bestim m ungen, d ie  in be triebordnungs­
p flich tigen  B etrieben in de r BO. ge tro ffen  sein müssen) 
nur aus den im Gesetz e inze ln  aufgezäh lten  Gründen 
zulässig. K ün ftig  soll auch be i d iesen A rb e ite rn  jeder 
w ich tige  G rund  du rchg re ifen . A ußerdem  soll bei 
A rbe itsverhä ltn issen m it besonders langen Kündigungs­
fristen unter gewissen Um ständen e ine außerordent­
liche K ünd igung  m it de r norm alen gesetzlichen Frist 
m ög lich sein.

Der Entwurf reg e lt fe rne r das fü r d ie  Z e it nach Be­
en d igun g  des A rbe itsverhä ltn isses ve re inba rte  W eft- 
bew erbsve rbo t, d ie  sog. W e t t b e w e r b s a b r e d e ,  
d ie  im Gesetz b isher e ing ehe nd  nur für Handlungs­
geh ilfen  g e o rd ne t ist, in A n leh nun g  an das für letztere 
g e lten de  Recht für G e fo lg s le u te  je d e r A rt, stellt 
erstm alig Vorschriften  für den Fall auf, daß dem 
G efo lgsm ann o d e r seinen A n g e h ö rig e n  kraft Einzel­
ve re inba rung , s tänd iger Ü bung, T arifo rdnung oder 
B e triebso rdnung ein  R u h e g e l d  zusteht, und bring t 
schließlich als neu e in ig e  zusam m enhängende Regeln 
über d ie  G r u p p e n a r b e i t ,  w e lche de r Praxis 
insbesondere aus dem  Fall des G ruppenakkordes 
bekannt ist.



Die Aufbereitung armer deutscher Erze und ihre Bedeutung
für den Vierjahresplan ) Von Dozent Dr.-Ing. habil. W. P e t e r s e n ,  Bergakademie Clausthal

M it Rücksicht auf unsere verhä ltn ism äß ige A rm ut an 
Erzlagerstätten sind w ir gezw ungen , d ie  uns zur V e r­
fügung stehenden Bodenschätze an Erzen bis aufs 
äußerste auszunutzen und auch d ie  V e rw e rtun g  solcher 
armen Erze in A n g r if f  zu nehm en, welche anderwärts 
als praktisch un ve rw ertba r angesehen w erden . Jede 
Tonne eines aus e igenen  Erzen erzeug ten M eta lls  be ­
deutet nicht nur d ie  Freim achung en tsprechender 
Devisenbeträge, d ie  fü r noch le be nsno fw en d ig e re  Ein­
fuhrgüter zur V e rfü g u n g  stehen, sondern einen w e i­
teren Schritt auf dem  W e g e  unserer U nabhäng igke it 
von ausländischen M e ta llroh s to ffe n .

Im Laufe de r M e ta llg e w in n u n g  aus armen In landerzen 
hat d ie  A u f b e r e i t u n g  d ie  A u fg abe , in diesen 
armen Erzen durch A bs toßung von B eg le itm ate ria lien , 
welche e ine W e ite rve ra rb e itu n g  en tw eder unw irtschaft­
lich ode r in v ie len  Fällen sogar unm öglich machen, d ie  
e i g e n t l i c h e n  E r z t r ä g e r  für d ie  fo lg e n d e  V e r­
h ü tu n g  anzureichern. Für d ie  A u fb e re itu n g  sind zwei 
Forderungen heute m ehr als je  au fzuste llen : Einmal 
sollen durch d ie  A u fb e re itu n g  d ie  M e t a l l v e r  D u s t e  
in den als w ertlos  abzustoßenden B eg le itm ine ra lien  
möglichst g e r i n g  sein, da d ie  m it den Bergen ve r­
lo rengehenden M e ta llg e h a lte  e n d g ü ltig  de r V o lksw irt­
schaft en tzogen w e rden . Dann soll aber andererseits 
d ie A n r e i c h e r u n g  des M e fa llträge rs  m öglichst 
h o c h  ge trieb en  w e rden , dam it Kosten und A rb e its ­
aufwand bei de r fo lg e n d e n  V e rh ü ttung  m öglichst ge ­
ring w erden. Diese be id e n  Forde rungen be i der 
A u fbere itung ge rad e  de r armen Erze zu erfü llen , ist in 
den meisten Fällen m it e rheb lichen Schw ie rigke iten  
verbunden. Es ist nicht nur d e r g e rin g e  M e ta llg e h a lt 
der armen Erze, w e lche r ihre hohe A nre icherung be i 
möglichst g e rin gen  V erlus ten  erschwert. In den meisten 
Fällen haben w ir es b e i den armen Erzen m it 
M  i n e r a I g e m e n g e n zu tun, be i denen d e rw e rtv o lle  
Erzträger m it den w ertlosen  B eg le itm ine ra lien  außer­
ordentlich eng verwachsen ist. Diese enge Verwachsung 
erfordert e inen entsprechend w e itge hen de n  A u f ­
s c h l u ß ,  d .h .  e ine  Z e rk le ine run g  auf Korngrößen, d ie  
bei der nachfo lgenden T rennung sow ohl zu Verlusten 
führen als auch e ine  hohe  A nre icherung  erschweren. 
Die w e itgehende  Z e rk le in e ru n g  ist stets de r teuerste 
A nte il im Laufe de r A u fb e re ifu n g , so daß bere its h ie r­
durch d ie  W irtscha ftlichke it eines A u fb e re itu ng sve r­
fahrens fü r arm e Erze in Frage ges te llt w e rden  kann. 
Die Trennung so w e itg e h e n d  ze rk le in e rte r Roherze ist 
heute im a llgem e inen  durch d ie  S c h w i m m ­
a u f b e r e i t u n g  m ög lich , so daß d ie  Schwimm­
aufbere itung m it w e n ig en  Ausnahm en, zu deren w ich­
tigsten aus Kostengründen d ie  Eisenerze gehören, 
auch durchw eg für d ie  A u fb e re itu n g  unserer armen und 
feinverwachsenen Erze he rangezogen  w ird . S chw ierig­
keiten be i de r S chw im m aufbere itung de r armen ve r­
wachsenen Erze entstehen nun vo r a llem  durch d ie  
Anwesenheit te ilw e ise  o x y d ie rte r Erze, w ie  sie in den 
Flaldenerzen frühe re r Z e iten  v o rlie g e n , w e ite rh in  be i 
der Schw im m aufbere itung re in oxyd ischer Erze, w ie  der 
Z inn- und W o lfram erze . H inzu kom m t, daß d ie  A n ­
wesenheit fe insfer to n ig e r o d e r lim on itischer Schlämme, 
wie man sie ge rade  be i stark ve rw itte rte n  H a ldenerzen 
sowie auch be i re in  oxyd ischen Erzen find e t, d ie  Tren­
nung durch S chw im m aufbere itung o ft e rheb lich  b e e in ­
trächtigt, indem  diese fe inen  Schlämme einm al d ie  
Konzentrafe ve ru n re in ige n , dann aber auch häufig 
wesentliche Erzverluste m it den A b g ä n g e n  verursachen. 
Hier sind noch e ine Reihe von  Fragen offen , d ie  durch 
Zusam m enarbeit von Praxis und W issenschaft ho ffe n t­
lich recht ba ld  e ine r Lösung nähergebrach t w erden.

Im Brennpunkt des Interesses unserer M e ta llve rso rgung  
steht d ie  G ew innung von Eisen aus e igenen Erzen. 
1936 be trug  de r E iseninhalt aus In landerzen etwa 18% 
unseres gesam ten Eisenverbrauchs; im V o rjah r w ird  er 
in fo lg e  unseres w e ite r gestiegenen Verbrauchs tro tz  
de r verstärkten Förderung kaum höher gewesen sein. 
Am  Ende des V ierjahresp lanes w o lle n  w ir m indestens 
d ie  H ä lfte  unseres Eisenverbrauches aus e igenen Erzen 
decken. V on  de r dafür no tw end igen  Förderm enge an 
Eisenerzen w erden  etwa dre i V ie rte l arme Erze sein. 
Z w e ife llo s  w ird  im V o rd e rg ru n d  für d ie  E isengew in­
nung aus diesen armen, großente ils sauren Erzen d ie  
unm itte lbare  V erhü ttung  nach dem sauren Schmelz­
verfahren von P a s c h  k e  und P e e t z  stehen. Die 
Eisenverluste in den Schlacken be tragen dabe i nur 1,5 
bis 2,5%  auf 100% Schlacke je  t Roheisen. Sind d ie  
Erze aber arm, so daß d ie  Schlackenmenge 200 oder 
300% der Roheisenm enge ausmachf, so steigen d ie  
Eisenverluste wesentlich. Bei den A u fb e re itu ng sve r­
fahren für Eisenerze, auf d ie  w ir in bestim m ten Fällen 
niemals w erden ganz verzichten können, liegen d ie  
E isenverluste schon bei mäßigen E isenanreicherungen 
auf 43 bis 44%  Fe bei 10 bis 15% , Dabei ist a lle rd ings 
grundsätzlich zu bem erken, daß in v ie len  Fällen 
in fo lg e  des Eisengehaltes de r B eg le itm inera lien  ein 
gewisser Eisenverlust unverm eid lich und zw angsläufig 
m it de r A u fb e re itu ng  verbunden ist. Bei der sehr ve r­
schiedenen Zusammensetzung der Eisenerze stellt d ie  
Entw icklung eines gee igne ten  Aufbere itungsverfahrens 
für jedes arme Eisenerz den A u fb e re ite r vo r eine neue 
A u fg abe , sowohl nach de r technischen w ie  vo r allem  
nach de r w irtschaftlichen Seite hin. Es g ib t bisher kein 
E inheifsverfahren, welches in je de r Beziehung für alle 
Erze gle ich guf anw endbar ist. G rundsätzlich ist aber 
festzustellen, daß man bisher d ie  A nre icherung der 
Erze nicht desw egen abge lehn t hat, w e il sie im V e r­
hältnis zur unm itte lbaren H ochofenarbe it e ine un­
günstigere  Eisenausnutzung e rgab ; man hat d ie  A u f­
be re itung  v ie lm ehr herangezogen, w e il sie d ie  
Erzeugung v e rb ill ig t hat. Inw iew e it das in Z ukun ft der 
Fall sein w ird , wenn das saure Schmelzen a llgem ein  
e inge füh rt w ird , muß abgew arte t w erden.

Im fo lg en de n  seien kurz d ie  heute für arme deutsche 
E i s e n e r z e  angew andten A u fbere itungsverfah ren  
dargeste llt. D ie V erfahren sind te ilw e ise  in m ehr­
jä h rig e r mühsamer Versuchsarbeit en tw icke lt w o rde n , 
w o be i sich ge ze ig t hat, daß es nicht genügt, d ie  V e r­
fahren laboratorium sm äßig ode r auch im K le inbe triebs­
versuch durchzuführen, sondern daß sich be i ihrer 
A nw endung  im G roß be trieb  noch Überraschungen und 
Fehlschläge herausstellen können. Am  längsten bere its 
be trieb lich  angew ende t sind d ie  A u fb e re itu ng sve r­
fahren de r S t u d i e n g e s e I I s c h a f t f ü r D o g g e r- 
e r z e. Seit A n fang  1937 läuft e ine A n la g e  für 850 t je 
Tag oberfränkischer Erze be i P egnifz1). D ie A n la g e  soll 
demnächst ve rg röß ert w e rden. Es hande lt sich um ein 
Erz m it vo rw ie g e n d  k iese lige r G angart, d ie  also härter 
ist als das anzure ichernde Brauneisenerz. Darauf beruht 
auch d ie  A u fb e re itu n g  in ihrem ersten Teil, indem  
durch stufenweise Z erk le ine rung  im m er das fe ine  an­
fa llen de  Erz abgesogen w ird . Das g rubenfeuchte  Erz 
(A b b . 1) w ird  zunächst in e iner Ham m erm ühle vo rze r­
k le ine rt und e iner T rocknungsanlage im T rom m elofen 
zugeführf, w o b e i ein Teil des g e b ild e te n  Staubes 
bere its  abgesogen w ird . Nach w e ite re r Z e rk le ine rung  
im Fe inw alzw erk w ird  durch W inds ich tung ein w e ite re r 
Teil des e isenha ltigen Staubes abgesogen und das

J) S e n g fe ld e r :  S tah l und  E isen 57 (1937), 732.

’ ) D ie  A b b . w u rd e n  v o m  V e r f.  z u r V e r fü g u n g  g e s te llt .



Feinerz nach w e ite re r A bs iebung  unter 0,6 mm einer 
d re is tu figen  M agnetscheidung auf D oggererzscheidern 
zugeführt. Aus einem Roherz m it etwa 29 bis 30%  Fe

. . .  Magnet-
Ä  Scheidung.
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Kenzentrat-Si/o Berge-Si/o

A b b . 1 : S fam m baum  d e r E is e n e rz -A u fb e re itu n g s a n la g e  zu P e g n ifz

und etwa 36%  S i0 2 fast ohne Kalk w erden dabe i Kon­
zentrate m it 42 bis 43%  Fe und 14%  SiO a be i 80%  
Fe-Ausbringen gew onnen. Durch Z ugabe des be i der 
Nachzerkle inerung anfa llenden Kornes m it 27%  Fe 
zum Konzentrat sinkt dessen G eha lt auf 41%  Fe, w o be i 
das Fe-Ausbringen auf 86%  erhöht w ird .

Für d ie  oolith ischen ton ig -m e rge lige n  Erze des Salz­
g itte rbez irkes ist man den um gekehrten W eg  gegan­
gen. H ier w ird  der Hauptante il des leicht zerfa llenden 
Bindem itte ls durch Läuterung in besonders für diese 
Erze entw icke lten Läutertrögen als wertloses Feingut 
abgeschieden. Die über einen Rost (A b b . 2) gestürzten 
Erze (1200 t/Tag) w erden stufenweise im Steinbrecher 
( +  80 mm), in de r Ham m erm ühle (— 80 mm) und zwei 
W a lzw erken auf etwa 12 mm zerk le inert und anschließend 
einer Läuterung in d re i h intere inandergescha lte ten 
Läutertrögen unterw orfen, w o be i etwa 22%  des Roh­
erzgewichtes als fe ine  ton ige  Schlämme m it etwa 12% 
Fe und 60%  der Kieselsäure abgestoßen w erden. Der 
Läutertrogaustrag w ird  nach A bs iebung  auf Schw ing­
sieben, wodurch das Ü berko rn  als Berg abgestoßen

w ird , in d ie  Korngrößen von 7 bis 12 mm und unter 
7 mm zerleg t. Das G ut von 7 bis 12 mm w ird  g e le gen t­
lich be i V orhandense in  von  v ie l fre ien  Bergen auf 
Setzmaschinen angere ichert, w ährend das Korn unter 
7 mm nach w e ite re r Z e rk le ine run g  in einem  W alzw erk 
auf 1,5 mm abges ieb t w ird . Das G uf über 1,5 mm 
stellt w iede r ein K onzentra t dar; das U nte rkorn  w ird  
in S trom apparaten klassiert. Der g ro b e  Stromklassier- 
austrag ist ein brauchbares K onzentra t, während der 
Ü berlauf in e iner T rockentrom m el ge trockne t und auf 
1 mm abges ieb t w ird . Der S iebrückhali ist Konzentrat, 
der S iebdurchgang w ird  auf S farkscheidern magnetisch 
au fbere ite t. M an erhält aus einem  Roherz sehr 
wechselnder Zusam m ensetzung m it 28 bis 30%  Fe 
Konzentra te m it etwa 38%  Fe be i 86%  Fe-Ausbringen. 
Die bisher besprochenen V erfahren w enden also eine 
T r o c k e n m a g n e t s c h e i d u n g  auf S farkfe ld- 
scheidern m it te ilw e ise  vo ra u fge he nde r maßmechani­
scher A u fb e re ifu n g  de r Roherze an. Es sind in den 
le tzten Jahren aus de r großen Zahl de r fe ilw e ise  schon 
lange zurückliegenden V orsch läge zur A u fbe re itung  
durch m agnetis ie rende Röstung und anschließende 
M agnetsche idung de r stark m agnetisch gew ordenen 
Rösterzeugnisse besonders zwei V erfahren entw ickelt 
w o rden. Bei dem  Verfahren des K a i s e r - W  i I h e I m - 
I n s t i t u t s  f ü r  E i s e n f o r s c h u n g  b ild e n  die 
Erze durch entsprechend g e le ite te  Röstung das stark 
magnetische G am m a-E isenoxyd, das darauf auf e in­
fachen Schwachscheidern magnetisch angereichert 
w ird 2). Es w ird  dabe i so vo rg eg ang en , daß man die 
au fzubere itenden  Erze in einem  D rehrohro fen in redu­
z ie render A tm osphäre , d ie  durch G asbehe izung oder 
Brennstoffzusatz erre icht w ird , be i Tem peraturen von 
500 bis 700° röstet und sie anschließend in e iner dar­
un te rliegenden K üh ltrom m el be i 250 bis 500° w ieder 
m it Luft oxyd ie rt. Der für d ie  b ishe rigen  Großversuche 
im Labora torium  benu tz te  R eduktionso fen ist 4,7 m lang 
bei 0,3 m Durchmesser; d ie  d a run te rlie ge nde  Kühl- 
trom m el hat e ine Länge von  3,6 m be i 0,25 m Durch­
messer. Es b ild e t sich dann das erw ähnte braune 
G am m a-E isenoxyd, welches als Endstufe des O xyda­
tionsvorganges m it g roßer S icherheit und Einheitlich­
ke it e rzeug t w ird . D ie so ge röste ten Roherze werden 
darauf auf d ie  durch ihre Verw achsung b e d in g te  Korn­
größe aufgeschlossen und durch nachfo lgende M agne t­
scheidung auf gew öhn lichen  Schwachfeldscheidern von 
der G angart ge trenn t. Dieses V erfahren  ist labora­
torium sm äßig sow ie be i Versuchen m it dem  erwähnten 
D rehrohrofen für d ie  versch iedensten Eisenerze mit 
gutem  Erfo lg  benu tz t w o rde n . Es w urden  z. B. aus 
einem  Salzg itte re rz m it 30%  Fe nach Zerk le ine rung  auf 
unter 30 mm be i e ine r Durchsatzleistung von 2,7 bis
3.5 t je  m3 O fenraum  und Tag und nachfolgender 
M agne tsche idung des auf unfer 2 mm zerkle inerten 
Röstgutes Konzen tra te  m it 45 bis 48%  Fe be i 82 bis 
85%  F e-A usbringen  erhalten. Ein armes Salzgittererz 
m it 24%  Fe e rgab  nach Z e rk le ine run g  unter 10 mm vor 
der Röstung und W e ite rze rk le in e ru n g  unter 2 mm vor 
der M agne tsche idung  K onzen tra te  m it 43 bis 46%  Fe 
bei 82 bis 83%  F e-A usbringen , w o b e i d ie  Berge nur
5.6 bis 7 ,7%  Fe en tha lten. W ird  das durch Nach­
scheidung von den V o rb e rg e n  erha ltene M itte lg u t mit 
14 bis 19%  Fe dem  Konzen tra t zugeschlagen, was 
be trieb lich  ohne w e ite res m ög lich  ist, so ste ig t das 
Fe-A usbringen auf 86 bis 89%  unter ge rin ge r Herab­
setzung des Konzen tra tgeha ltes. N icht nur für d ie  rein 
oxydischen Eisenerze hat d ie  m agne tis ie rende  Röstung 
Bedeutung, sondern auch für d ie  A u fb e re itu n g  der 
karbonatischen Eisenerze und h ier insbesondere für die 
Erze vom  Erzberg in S feierm ark. W ährend  durch Setz­
wäsche o d e r d ie  üb liche Röstung m it fo lgende r 
M agne tsche idung aus Erzen des Erzberges m it 30%  Fe

A b b . 2 : S fam m baum  d e r E is e n e rz -A u fb e re itu n g  a u f d e r  G ru b e  F o rfun a
") L uyke n  und  K re m e r: M i t t .  K. W . I. E ise n fo rsch . 21 (1938), 293.



nur etwa 70%  Fe ausgebracht w erden , konnten nach 
dem V erfahren  des K a iser-W ilhe lm -Ins tifu ts  für Eisen­
forschung aus einem  Roherz vom  Erzberg m it 28%  Fe 
Konzentrate m it 48%  Fe be i 93%  F e-A usbringen  ge ­
wonnen w erden .

Das zw e ite  V erfahren  de r m agne tis ie renden Röstung, 
das L u r g i - G r ö p p e l - V e r f a h r e n ,  w u rde  erst­
m alig in einem  G roßversuchsbe trieb  be i Z o llhaus-B lum ­
berg in S üdbaden für D o gg ere rze  angew andt. Das 
do rtige  D ogg e re rz  ist e in  stark kieselsäureha ltiges 
O olith -B rauneisenerz, dessen O o lith e  be i einem  Fe- 
G ehalt von  etwa 55%  rund 80%  des Gesamteisens 
führen, w ährend in de r G rundm asse be i einem  Fe- 
G ehalf von 9 bis 10%  20%  des Gesamteisens g e bu n ­
den sind. Das Roherz w ird  auf 0 bis 50 mm vo rze r­
kle iner} und in e inem  D rehroh ro fen  reduz ie rend  
geröstet, w o b e i in dem  an fa llenden  Rösterz das Eisen 
in das stark m agnetische Fe30 4 üb erg e füh rt w ird . 
Dieses Rösterz w ird  auf 2 mm nachzerk le inert und an­
schließend trocken-m agnetisch angere ichert. D ie A n lag e  
kam Anfang 1938 in Betrieb. In den M onaten  A ugust 
bis O k to be r w u rde  sie gem äß den Erfahrungen bei 
dem erstm aligen Betrieb  um gebaut und im N ovem ber 
1938 erneut dem  Betrieb  üb e rgeben .

Der D rehrohrofen hat e ine  Länge von 44 m, e inen 
Außendurchmesser von  3,60 m und e inen Innendurch­
messer von 3,1 m (A b b . 3). Er w ird  m it K le inkoks­
generatorgas be he iz t, dessen un terer H e izw ert 1100 
bis 1150 kca l/nm 3 be träg t. Das ka lte  Heizgas tr itt am 
Erzaustragende ein und soll in de r ersten O fenzone, 
der Kühlzone, das ge rös te te  Erz abküh len . Am  Ende 
dieser ersten Z one  w ird  ihm d ie  V e rb ren nun gs lu ft zu- 
gemischi. Das Gas v e rb re n n t in de r zw e iten  Zone, der 
Röstzone, und röstet das vo rg ew ärm te  Erz be i e iner 
Temperatur von 700 bis 800° C reduz ie rend  auf Fe30 4. 
Die V erbrennungsgase d ienen  dann in de r d ritten  
Zone, der V orw ärm zone, zum Trocknen, D ehydra ti-

a. =  L a u f rin g e  e = A u stra g e o rrich tu n g
b - D re h ro h ro fe n  f  =  O fenkop f
c  - A n trie b  p  - B renner
cL =  B eschickungsrohr h  - W ender

A b b . 3 : D re h ro h ro fe n  d e r  L u rg i z u r  re d u z ie re n d e n  R ö s tun g  v o n  E ise n ­
erzen (W e rk fo to  L u rg i-C h e m ie )

sieren, Kalz in ieren und V orw ärm en  des e inge tragenen  
Erzes. Der O fen ist auf seiner ganzen Länge m it 12 
Brennern versehen. Es ist m ög lich , das Heizgas nach 
Belieben zentra l am O fe n e n d e  o d e r durch d ie  e in ­
zelnen Brenner zuzugeben und so an je d e r S telle des 
Ofens je de  erwünschte T em peratur zu erz ie len . Im 
Innern isf de r O fen m it M e ta llw e n d e rn  ausgerüstet. Um 
eine W ärm eübe rtragung zw ischen Erz und Gas m ö g ­
lichst vo llkom m en zu erre ichen, haben diese M e ta ll­
wender aus Edelstahl e ine  solche Form , daß das Erz 
bis über den O fenscheite l m it hochgehoben  w ird . Das 
herabriese lnde Erz b ild e t e inen d ich ten Schleier, durch 
den das Heizgas seinen W e g  nim m t. Aus dem  Stamm­
baum (A b b . 4) geh t d e r G ang de r A u fb e re itu n g  
hervor.

Es w erden zur Z e it in Z o llhaus-B lum be rg  täg lich  930 t 
Roherz in 24 Stunden ve ra rb e ite t, o b w o h l de r O fen

nur fü r 600 t bestim m t war. Das Roherz hat einen Eisen­
geha lt von 20 bis 21%  im Feuchten, das Konzentrat 
e inen E isengehalt von 42 bis 43% . Das Eisenausbrin­
gen be träg t 80 bis 82% . Bei Anrechnung de r im O fen-

F a ll: A . bei M iH e lp rod uk te n  -  Gewinnung  
FaH; ß . ohne M it te lp re d u k ie n  -  Gewinnung

€001.
bei-  800tR oherxdurchsa lz  in  2Gh

10 0 0 t
4 0 0  toio 4 0 0  tato
3 2 0  tato 3 2 0  tato
2 40  tato 2 40 tato

A b b . 4 : S tam m baum  d e r D o g g e re rz -A u fb e re ifu n g  nach dem  L u rg i-  
G rö p p e l-V e r fa h re n  zu Z o llh a u s  B lu m b e rg  (W e rk fo fo  L u rg i-C h e m ie )

be trieb  anfa llenden Stäube, deren A u fb e re itu ng  zur 
Z e it noch untersucht w ird , e rhöht sich das Gesamt­
e isenausbringen bis zu 88% .
Das Konzentrat besteht zu 90%  aus Feinkorn unter 
1 mm und 10%  über 1 mm, so daß es vo r de r V e r­
hüttung gesin te rt w erden muß. D ie S interung macht 
ke ine Schw ierigke iten , und de r Sinter ist bereits m it 
E rfo lg  dem Saarm öller zugesefzt w orden. Der Brenn­
stoffverbrauch be träg t 6%  K le inkoks je  Tonne Roherz, 
während de r idea le  Brennstoff, Hochofengichtgas, für 
d ie  Versuchsanlage nicht zur V e rfügung  stand. Er 
w ü rde  nur d ie  H ä lfte  de r Brennstoffkosten verursachen. 
Für d ie  zur Z e it noch auf Ha lde g e k ip p ten  Berge w ird  
noch ein Verw endungszw eck gesucht. D ie Reichswerke 
Hermann G ö rin g  haben für d ie  A u fb e re itu ng  eines 
Teiles de r S alzg ittererze v ie r D rehrohröfen m it den 
dazugehörigen  M agnetscheidern beste llt, welche Ende 
d. J. noch in Betrieb kom m en sollen.
D ie R ö c h l i n g s c h e n  E i s e n -  u n d  S t a h l ­
w e r k e  en tw icke lten  daneben ein anderes Verfahren 
zur b illig e n  und verlustlosen V o rb e re itung , also nicht 
e igen tlichen  A u fb e re itu n g , der badischen Doggererze. 
Es hande lt sich dabe i um e ine besondere A rt der 
Röstung des Roherzes in Röstöfen besonderer Bauart 
von 5 ,5 X 5 ,5  m. V ie r d ieser Röstöfen sind ebenfa lls 
auf Z o llhaus-B lum berg  aufgeste llt, w o be i e ine O fen ­
le istung von 500 f/Tag demnächst zu erwarten ist bei 
einem  Brennstoffverbrauch von 34,8 k g /t Roherz. Das 
be i diesem Verfahren an fa llende Rösterz en thä lt 80 bis 
85%  Stückerz m it 24%  Fe und 15 bis 20%  Feinerz m it 
29%  Fe, w o b e i letzteres in B rike ttform  übergefüh rt 
w e rden  kann, so daß das teure Sintern erspart w ird . 
Eine S onderste llung unter den A u fbere itungsverfahren 
für Eisenerze nim m t das K r u p p s c h e  R e n n v e r ­
f a h r e n  ein. Es ste llt ein Zw ischending zwischen 
einem  A u fbere itungsverfah ren  und einem unm itte l­
baren E isenerzeugungsverfahren dar. G runderzeug­
nis ist nicht m ehr ein angereichertes Erz, das von 
unerwünschter G angart be fre it ist, sondern ein m eta lli­
sches Erzeugnis m it etwa 95%  Fe, d ie  sogenannten 
Luppen, welches durch R eduktion des im Erz vo r­
handenen Eisens gew onnen und magnetisch von der 
an fa llenden Schlacke nach entsprechender Z erk le ine ­
rung ge trenn t w ird . Der große V o rte il des Rennver­
fahrens lieg t in dem  hohen F e-A usbringen über 90%;. 
dabe i lie g t a lle rd ings  de r Schw efelgehalt der Luppen 
so hoch (über 0 ,3% ), daß sie zunächst noch zusätzlich 
im H ochofen um geschm olzen w erden müssen. Eine 
Versuchsanlage für 300 t Roherz/Tag für das Renn­
verfahren läuft sei» 2%  Jahren in Essen-Bergeborbeck.



Aus alledem  ersieht man d ie  große M an n ig fa ltig ke it 
der M ög lich ke ite n  für d ie  A u fb e re itu nq  armer Eisen­
erze. Bei einem  Verg le ich a ller dieser Verfahren darf 
man nicht d ie  E inzelergebnisse, w ie etwa nur das Fe- 
A usb ringen ode r auch nur d ie  Anre icherung, berück­
sichtigen, sondern man muß jew eils  a lle  erfo rderlichen 
Maßnahmen für d ie  Erzeugung eines brauchbaren 
Roheisens einschließlich der Entschweflungskosten aus 
dem Roherz betrachten. Da es bisher an verg le ichbaren 
Zahlen für d ie  Kosten der einzelnen A u fbe re ifungs­
verfahren sowie vo r allem auch für d ie jen igen  der 
nachfolgenden Behandlung durch Entschwefeln oder 
saures Schmelzen feh lt, ist es heute noch nicht m ög­
lich, ein U rte il über d ie  E ignung der Verfahren zu 
fällen. Zw eife llos haben d ie  Verfahren de r unm itte l­
baren Trockenm agnefscheidung m it etwa vorgeschalte­
ter Läuterung den V o rte il ge ringen  Kostenaufwandes, 
dem als Nachteil w iede r d ie  höheren Eisenverluste 
gegenüberstehen. Die m agnetis ierende Röstung da­
gegen e rg ib t unter den eigentlichen A u fb e re itu ng s­
verfahren d ie  geringsten Eisenverlusfe. jedoch dü rfte  
sie kostenmäßig m it den anderen Verfahren nicht den 
W ettbew erb  aufnehmen können. Bei hoher Frachf- 
belastung der Roherze und der M ög lich ke it, ein k iesel­
säurehaltiges Erz so w e itgehend aufzubere iten, daß 
d ie übliche basische Hochofenarbeit m it dem Konzen­
trat m öglich ist, dü rfte  selbst be i höheren Eisenver­
lusten eine A u fbe re itung  in den meisten Fällen noch 
vo rte ilh a ft sein. W enn aber das saure Schmelzen sich 
der basischen Hochofenarbeit überlegen erweist, w ürde 
d ie  so w e it ge triebene  Anre icherung w ohl keine w ir t­
schaftlichen V o rte ile  b ringen, und es wäre dann v o r­
zuziehen, unter Verzicht auf hohe Anre icherung auf 
ein höheres Eisenausbringen h inzuarbe iten . M aßgebend 
isf dann led ig lich , ob  d ie  Kostenentlastung für d ie  
Hütte durch d ie  ge ringere  Frachtbelastung, ge ringere  
A n lage- und Betriebskosten für d ie  Sinterung sowie 
für d ie  Verm inderung des Hochofenraumes noch d ie  
A ufbere itungskosfen aufw iegf.

Am  ungünstigsten von allen w ichtigen M eta llen  liegen 
d ie  Bedarfsdeckungsverhältnisse bekanntlich für uns 
auf dem G eb ie t der K u p f e r v e r s o r g u n g ,  w o 
w ir zur Z e it nicht einmal 10%  unseres Bedarfs aus 
Inlanderzen decken können. Für unsere w ichtigsten 
Kupfererze, d ie  M ansfe lder Kupferschiefer, hat man 
nach jahre langen Versuchen von einer A u fbe re itung  
abgesehen, da der Kupferschiefer m if zwar nur etwa 
2,7%  Cu ein selbsfgehendes Erz ist, dessen V erhüttung 
durch eine vorhergehende A u fbe re itung  nicht so w e it 
entlastet w ird , daß sich d iese lbe lohnen w ürde , zumal 
dabe i der A n fa ll an den w ertvo llen  Schlackensteinen 
wesentlich ge ringer sein würde. Neben M ansfe ld , un­
serem größten Kupfererzeuger, fließen aus einer Reihe 
k le inerer Q ue llen  den Kupferhütten deutsche K up fer­
erze zu, d ie  aus den A u fbere itungen  von deutschen 
Erzgruben stammen. H ier sei nur erwähnt d ie  G e­
w innung der Kupfererze der Z en tra lau fbere itung für 
B le i- und Z inkerze der G ewerkschaft M erku r in Bad 
Ems. Das Roherz enthält etwa 0,5%  Cu, vornehm lich 
als Kupferkies, welcher zusammen mit dem Bleig lanz 
in den B le ize llen der Schw im m aufbereitungsanlage, d ie 
1100 t/Tag vera rbe ite t, zunächst als M ischkonzentrat 
gew onnen w ird . Dieses M ischkonzentrat w ird  durch 
Zusatz bestim m ter drückender Schwimmittel für den 
B le ig lanz nachgeschwommen, w o be i sich ein K up fe r­
konzentra t m it 20%  Cu und 10%  Pb und A bg än ge  
mit 65%  Pb ergeben. A u f diese W eise werden in einem 
gesonderten hochw ertigen K upferkonzentra t jährlich 
etwa 1500 t Cu gew onnen, was led ig lich  auf d ie 
zweckm äßige A nw endung  der Schw im m aufbereitung 
zurückzuführen ist.

Besonders interessant ist auch d ie  Entw icklung der 
K u p fe rg e w in n u n g  aus den S iegerländer Spateisen­
erzen3). Der K up fe rgeha lt des Spates ist für d ie  spätere 
V e rh ü ttu n g  des Rostspates ein durchaus unerwünschter 
B e g le ite r, w ährend es andererseits naturgemäß bei 
unserer K up fe rkna pp he it nur erwünscht ist, den Kupfer­
inhalt dieser auch als arme K up fererze  aufzufassenden 
E rze m öglichst zu erfassen. M an ist nunm ehr dazu 
übergegangen , d ie  im V erlau fe  de r Rohspataufberei­
tung an fa llenden , an K up fe r bere its angereicherten 
Erze de r Schw im m aufbere itung zu unterw erfen. W äh­
rend d ie  Rohspäte sehr schwankende G ehalte  von 0,3 
bis 1%  Cu aufweisen, entha lten d ie  zur Schwimm­
au fbere itung ge langenden  kup fe rha ltigen  Späte 4,1 
bis 6 ,4%  Cu. M an hat e ine Z en tra lau fbe re itung  für die 
auf den S iegerländer G ruben angesam m elten Erzvor­
räte und lau fend an fa llenden  Zw ischengüter der A u f­
be re itungen  m it höheren K up fe rgeha lten  auf der G rube 
„G roß e B urg " errichtet (A b b . 5). D ie A n lage  hat den 
Charakter e iner L o h n s c h w i m m a u f b e r e i t u n g  
und a rbe ite t som it unter a llen e iner solchen eigenen 
Besonderheiten. Das A u fg a b e g u t ste llt je  nach seinem 
Ursprung ein nach K up fe rgeha lt, K ornverte ilung  und 
Verwachsungsgrad versch iedenartiges Rohgut dar, das 
daher naturgem äß de r Schw im m aufbere itung ott erheb­
liche Schw ierigke iten be re ite t. D ie A n lag e  verarbeitet 
neben 500— 6 0 0 t/M o n a t auf 4— 6%  Cu angereicherten 
Frem derzen noch 1 0 0 0 t/M o n a t Erze de r G rube  „Große 
B urg ", welche aus de r vorgeschalte ten, in der üblichen 
W eise a rbe itenden S pa taufbere itung stammen und nur 
2 ,5%  Cu enthalten. Ein M onatsdurchschnittsergebnis 
aus jüngste r Ze it e rgab  aus einem  Roherz m it 3,3%  Cu 
K onzentrate m it 26 ,8%  Cu be i 98%  Cu-Ausbringen, 
ein Ergebnis, das kaum besser sein kann. A u f diese 
W eise w erden etwa 600 t Cu/Jahr =  2%  unserer ge­
samten jährlichen C u-Erzeugung gew onnen.

H ande lte  es sich be i den b isher besprochenen A u f­
be re itungsfragen für K up fererze um verhältnismäßig 
k le ine  Q ue llen  unserer K up fe rverso rgung  aus eigenen 
Erzen, so sei noch auf d ie  Ergebnisse de r Untersuchun­
gen über d ie  A u fb e re itu n g  eines de r be iden  großen 
in den letzten Jahren dank de r planm äßigen Unter­
suchungsarbeiten erschlossenen K up fervorkom m en ein­
gegangen. Es hande lt sich um d ie  schlesische Kupfer- 
lagerstä tte  be i Haasel und G rö d itz  am Nordostrand 
des R iesengebirges, w o  sed im entäre Kupferm ergel im 
Zechsfein de r nordsudetischen M u ld e  in großzügiger 
W eise durch Schürfe, Bohrungen und G rubenbaue

A b b .  5:  R o h s p a t - K u p fe r e r z a u lb e r e i t u n g  „G ro f je  B u rg "

J) G le ic h m a n n : M e ta l l  u n d  Erz 33 (1936), 193; S tah l u n d  E isen 57 (1937) 289.

F \o t)spa{-Jfip fe rcrj-D ki/bem fcrpS rqß eß ufy

Fjobspa/an/beret/asx? Jfupjbrrptißm fanp



aufgeschlossen w o rde n  sind. M an hat im Lauf de r 
Jahrhunderte besonders auf den Erzen de r Haaseler 
M u lde  im m er w ie d e r Bergbauversuche unternom m en, 
d ie  aber a lle  an de r A u fb e re itu n g s fra g e  gescheitert 
sind. Dank de r Fortschritte de r A ufbere itungs techn ik  
können w ir heute an e inen g ro ß zü g igen  A b b a u  dieser 
Erze herangehen, so daß demnächst dieses G eb ie t 
neben M ansfe ld  und dem  zw e iten  neu aufgeschlossenen 
K upferbezirk  R ichelsdorf (Hessen) zu unseren größten 
Kupferversorgern  gehö ren  w ird . Das V orkom m en ähnelt 
in v ie le r Hinsicht dem  von  M ansfe ld . Das Kupfer lieg t 
hauptsächlich als fe inste E insprengung von B un tkupfe r­
kies und K up fe rg lanz  im M e rg e l v o r; das Haufwerk 
enthält 0,9 bis 1,2%  Cu. W ege n  de r sehr fe inen V e r­
te ilung de r K up fe rm inera lien  kam als A u fb e re itu ng s ­
verfahren nur d ie  Schw im m aufbere itung in Frage. Die 
anfänglichen Untersuchungen ergaben un be fried ige nd e  
Ergebnisse4), w o b e i sich nach v ie len  Versuchen ze ig te , 
daß d iese lben auf d ie  durch den schnellen Z erfa ll des 
Kupferm ergels he rvo rg e ru fen e  O xyda tion  de r K up fer­
erze he rvorqeru fen  w erden. V o rb e d in g u n g  fü r den 
Erfolg de r S chw im m aufbere itung war demnach eine 
möglichst b a ld ig e  V e ra rbe itung  de r ge fö rde rten  Frisch­
erze. W e ite re  Schw ie rigke iten  erwuchsen aus der 
außerordentlich fe inen Verw achsung de r K up fe rm ine­
ralien, d ie  bis zu 3 ^  he run te rgehen ; zur F re ilegung 
der K up ferm inera lien  ist ein Aufschluß unter 30 /j. no t­
wendig. Es mußte also e ine w e it fe inere  V erm ahlung, 
als sie sonst in de r S chw im m aufbere itung üblich ist, 
erfolgen, um in den Bergen nicht zu hohe K up fe r- 
menqen zu ve rlie ren . Um d ie  ge fürchtete Totm ahlung 
der Erze, d. h. e ine zu w e itge hen de  Zerk le ine rung , zu 
verm eiden (Korngrößen unter etwa 5 ¡j. entziehen sich 
der Schw im m aufbere itung), ist man dazu übergegangen , 
die Haaseler Erze stufenweise zu zerk le inern . Aus dem 
Stammbaum (A b b . 6) de r seit 1937 m it ste igendem  
Erfolg be triebenen Versuchsanlage, d ie  grundsätzlich 
auch für d ie  ge p lan te  B etriebsanlage vorgesehen sein 
dürfte, ist de r V erfahrensgang ersichtlich. Das Verfahren 
bestehf darin , daß zunächst in e iner ersten M ü h le  das 
Gut auf unter 0,2 mm aufgeschlossen und nach Klassie­
rung des M ühlenaustrages aus diesem  verhältn ism äßig 
groben A n te il d ie  bere its  aufgeschlossenen K up fe r­
mineralien herausgeschwom m en w erden. D ie Berge der 
Schw im m aufbereitung w e rden  durch besondere  Klassie­
rung in einem  H yd rosepara to r, einem  besonderen 
Stromapparat, in F e inbe rge  und G ro b b e rg e  zerleg t. 
Der fe inere A n te il un ter 60 /*, dessen Korngröße im 
M itte l bei etwa 30 ¡j. lie g t, w ird  als ge nügend  verarm t 
abgesfoßen, w ährend  de r g rö b e re  A n te il in e ine r zw e i­
ten M üh le  erneut verm ahlen und geschwom m en w ird . 
Auch d ie  in d ieser Stufe an fa llenden  Berge werden 
nochmals durch den H yd rose para to r klassiert und der 
G robante il nachgeschwom m en. Neuere Ergebnisse aus 
dem laufenden V ersuchsbetrieb ze ig ten , daß auf diese 
Weise aus einem  Roherz m it 0 ,86%  Cu K onzentrate 
mit 18% Cu be i fast 90%  C u -A usb ring en  und Berge 
mit nur 0 ,09%  Cu erhalten w e rden  können.

Bei der ge ringen  Härte des Erzes sind d ie  Z e rk le ine ­
rungskosten ungew öhnlich  n ie d rig , so daß d ie  gep lan te  
Großanlage vo llen  E rfo lg  in je d e r Hinsicht verspricht. 
Eine große S chw ie rigke it e rg ib t sich a lle rd ings  be i der 
Planung der G roß be triebsan lagen  fü r d ie  Haaseler und 
G röd itze r Erze, näm lich d ie  U n te rb rin g u n g  de r riesigen 
M engen von  A bg än ge n . Fallen doch a lle in  be i Haasel 
für d ie  gep lan te  E rzeugung von  4- bis 5000 t Cu 
jährlich 720 000 t M e rg e l an, von  denen 95%  gestape lt 
werden müssen. Selbst durch A b r ie g e lu n g  von  Tälern 
durch Staudämme w ürden  d ie  so geschaffenen S tapel-

*) V f. d a n k f H e rrn  D ip l . - I n g .  H ä r t e l  fü r  d ie  f re u n d lic h e  Ü b e rla s s u n g  
d e r a n g e fü h r te n  V e rs u c h s e rg e b n is s e .

räume nur fü r e in ig e  Jahre, nicht aber für d ie  Jahrzehnte 
des gep lanten Betriebes ausreichen. Es w ird  zur Z e it 
noch untersucht, ob  der an fa llende Kalkm ergel fü r d ie  
Landw irtschaft zur Verbesserung von Sandböden sowie 
für Z iege le ien , Kalksandsteine oder hydraulische M ö r­
tel brauchbar ist.

A b b . 6 : S tam m baum  d e r  V e rs u c h s -S c h w im m a u fb e re itu n g s a n la g e  zu 
Haase l

U nter den auch fü r unsere anspruchslosen Begriffe  als 
arm zu bezeichnenden B l e i - Z i n k - E r z e n  sind es 
vornehm lich d ie  Haldenerze, be i denen es der A u f­
be re itung  zu verdanken ist, daß sie noch beträchtliche 
W erte  für unsere M eta llve rso rgung  darste llen. A lle in  
im rechtsrheinischen B le i-Z ink-E rzbergbau w urden 1937 
206 000 t Haldenerze, im linksrheinischen Bezirk 127 000 
Tonnen Haldenerze der A u fb e re itu ng  un terw orfen. 
Das entspricht im Jahre 1937 einem M engenan te il von 
15%  unserer B le i-Z ink-E rz fö rderung , zu dem  noch ge ­
ringe  Ha ldenerzm engen aus dem Harz und e in igen 
anderen B ergbaugeb ie ien  kom m en. Bei Annahm e 
eines G ehaltes von 1,5%  Pb und 3%  Zn sow ie je 
80%  B le i- und Z inkausbringen konnten alle in  1937 
4000 t Pb und 8000 t Zn aus diesen H aldenerzen ge ­
wonnen w erden, was je  5%  unserer Erzeugung en t­
spricht. Für d ie  A u fb e re itu ng  dieser Ha ldenerze kom m t 
led ig lich  d ie  Schw im m aufbere itung in Frage. Im a ll­
gem einen be re iten  sie der Schw im m aufbere itung heute 
ke ine unüberw ind lichen Schw ierigke iten mehr. M an 
a rbe ite t grundsätzlich w ie  be i de r Schw im m aufbere i­
tung de r frisch ge fö rde rten  Pb-Zn-Erze, indem  man 
zunächst unter Drücken de r Z inkb le nde  ein B le ig lanz­
konzentra t ge w in n t und nach B elebung der Z inkb le nde  
le tz te re  zu einem  Z inkkonzen tra t anreichert. D ie meist 
mehr ode r w e n ig e r durch d ie  lange Lagerung o x y d ie r­
ten Erze sind durch entsprechende M aßnahm en, zu



denen vo r allem d ie  Su lfid ie rung zählt, schwimmfähig 
zu machen. V o r allem be re ife t be i der Schw im m aufbe­
re itung solcher Ha ldenerze d ie  stark wechselnde Zu­
sammensetzung derselben sow ie de r G ehalt an V er­
w itterungserzeugnissen de r G angart o ft noch große 
Schw ierigke iten, so daß d ie  A nre icherung sow ohl als 
auch d ie  Trennung häufig nicht so gute Ergebnisse 
erreicht w ie be i den Frischerzen, w obe i naturgemäß 
auch das A usb ringen n ied rige r lieg t. Natürlich w ird  
man im allgem einen d ie  V era rbe itung  der Haldenerze 
gemeinsam m it den jen igen  des frisch ge fö rde rten  Erzes 
vornehm en. Jedoch haben w ir e ine Anzahl von A n lagen , 
auf denen in fo lg e  S tillegung des Bergbaues tatsächlich 
led ig lich  H a ldenerze ve ra rbe ite t w erden. Als Beispiel 
für solche A n lagen  m it nahezu a lle in ige r H a ldenerz- 
schw im m aufbereifung sei erwähnt, daß aus zwei alten 
Schlammfeichen einer rechtsrheinischen G rube  im Laufe 
von etwa 7 Jahren 15 600 t Z ink  und fast 3000 t Blei 
erzeugt w urden. Die Teichschlämme (287 000 t) en t­
h ie lten durchschnittlich 1,4%  Pb uncf 7,0%  Zn, aus 
denen B le ikonzentrafe m it 72%  Pb und 4,5%  Zn sowie 
Z inkkonzenfrate m it 58%  Zn und 2,2%  Pb bei 77,3%  
Blei- und 84%  Z inkausbringen erhalten w urden. Die 
A n lag e  w urde dabe i m ehrere Jahre lang fast aus­
schließlich für d ie  V era rbe itung  de r Haldenschlämme 
benutzt.
A ls weiteres Beispiel der V era rbe itung  von alten 
Teichschlämmen, A bgängen der alten Herdwäsche einer 
Zentra laufbere itungsan lage, seien d ie  Ergebnisse e iner 
Harzer Schw im m aufbereitungsanlage für Pb-Zn-H alden 
gebracht. Der Stammbaum der A n lag e  für 200 t/Tag 
(A bb . 7) ze ig t den verhältn ism äßig einfachen V e ra rbe i­
tungsgang. Aus dem Roherz m it 0 ,94%  Pb und 3,7%  Zn 
werden Pb-Konzenfrate m it 35,8%  Pb und 14,9% Zn 
sowie Z inkkonzentrate m it 51,8%  Zn und 6,7%  Pb
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gew onnen, be i einem  G esam tb le iausb ringen von 78%  
und Z inkausbringen von  85% . D ie verhältn ism äßig 
schlechte B le i-Z ink-T rennung ist auf d ie  starke V er­
w itte rung  und V eru n re in igu ng  des Roherzes zurück­
zuführen.
Der e inge füh rte  S c h w e f e l k i e s ,  etwa 1,5 M ill. t 
im Jahr, ste llt in fo lg e  seines G ehaltes an Kupfer, Z ink 
sow ie anderen w e rtvo lle n  B eg le ifm ine ra lien  neben 
der Deckung unseres Schw efelbedarfes e inen w ert­
vo llen  Rohstoff fü r unsere M e ta llh ü tfe n  dar, w obe i 
außerdem d ie  K iesabbrände in den Eisenhütten ve r­
arbe ite t w erden. T rotzdem  w e rden  w ir  bestrebt sein, 
d ie  be i uns anfa llenden Kiese fü r d ie  G ew innung 
heranzuziehen. Eine M ö g lic h k e it lie g t in der Nutz­
barm achung des in de r K oh le  entha ltenen Schwefels, 
w o be i h ie r led ig lich  d ie  unm itte lbare  G ew innung des 
in den W aschbergen de r K oh leau fbe re itungen  ein­
ge lagerten  Schwefelkieses, des sogenannten Koh len­
kieses, interessiert. Nachdem man im K riege  bereits 
d ie  G ew innung des Kohlenkieses aufgenom m en hatte, 
was später aus w irtschaftlichen G ründen w iede r fallen 
gelassen w urde , sind kürzlich E rhebungen und Unter­
suchungen über d ie  M ög lich ke ite n  de r Kohlenkies­
gew innung du rchgeführt w o rd e n 5). D ie Untersuchungen 
für das R uhrgeb ie f e rgaben, daß praktisch led ig lich  der 
Schw efelkiesgehalt de r in den Setzwäschen der Koh­
lenwäschen anfa llenden Feinberge für e ine Verw er­
tung in Frage kom m t. D ie G ro b b e rg e  fa llen in fo lge  
ih rer Verwachsungen, d ie  e ine Z erk le ine rung  e rfo rder­
lich machen w ürden , fü r d ie  Schwefelkiesgew innung 
aus. Die Schlämme können fü r d ie  FeS2-G ew innung 
ebenfa lls außer Befracht b le ib en , w e il sich ergeben 
hat, daß nur seifen m ehr als 1%  Pyritschwefel in ihnen 
v o rlie g t. Der durchschnittliche G eha lt de r Feinberge 
unter 10 mm be träg t im R uhrgeb ie t etwa 6%  FeS2. 
Durch entsprechende Klassierung de r W aschberge in 
0— 5 und 5— 10 mm kann man aus ihnen durch Setz­
wäsche Konzentra te von  30— 35%  S be i etwa 60% 
S -Ausbringen gew innen , w o b e i täg lich etwa 350 bis 
400 t d e ra rtig e r K ieskonzentra te m it etwa 45 000 t 
S-Inhalt im Jahr zu gew innen  wären, d. h. etwa 5%  
unseres Schw efelkiesbedarfes. M an kann ohne große 
Schw ierigke iten K ieskonzentra te bis zu etwa 35%  S 
herunter abrösten, vorausgesetzt, daß de r Kohlenstoff- 
geha lf in dense lben nicht zu hoch ist. Falls ein Kies 
m it norm alem  S chw efe lk iesgehalt über 40%  ge fordert 
werden so llte , b le ib t es e inm al de r e inze lnen Zeche 
überlassen, auf den Setzmaschinen unter Verzicht auf 
hohes A usb ringen  ein reicheres K onzentra t zu erzielen. 
Der wahrscheinlich zu beschre itende zw e ite  W eg  be­
steht darin , daß d ie  auf den e inze lnen Zechen ge­
w onnenen V o rkonzen tra fe  e ine r m öglichst zentral ge­
legenen A u fb e re itu ng san lag e  zuge füh rt werden und 
d o rt nach ge rin ge r W e ite rze rk le in e ru n g  auf Feinkorn­
setzmaschinen und v o r a llem  durch Schw im m aufberei­
tung w e ite r angere ichert w e rden . Ä hn liche  Ergebnisse 
ergaben auch d ie  Untersuchungen zur G ew innung des 
Kohlenkieses aus oberschlesischen Kohlenwäschen6), 
w o be i a lle rd ings  naturgem äß d ie  an fa llenden  M engen 
m it 4400 t S im Jahr wesentlich g e rin g e r sind.

Auch d ie  meisten unserer B le i-Z ink-E rze  sind als arme 
Schwefelkieserze aufzufassen. Der Schwefelkies w ird 
te ilw e ise  bere its je tz t in den Setzwäschen sow ie durch 
Schw im m aufbere itung ge w onnen , so daß 1938 in Pb- 
Zn-Erzen 50 000 t Schwefelkies durch gesonderte  A u f­
be re itung  anfie len.

In unserer V erso rgung  m it den üb rig en , m engenmäßig 
zwar w e n ig e r erheb lichen , w ertm äß ig  jedoch außer­

A b b . 7 : S tam m baum  e in e r  H a ld e n e rz -S c h w im m a u fb e re itu n g s a n la g e  fü r 
B le i-Z in k -E rz e

5) K ü h lw e in  u n d  L o h m a n n : G lü c k a u f 74 (1938), 540,
6) D y lla :  Z tschr. B e rg -H ü ffe n -W e s e n  im  D tsch. Reich 86  (1938), 173.



ordentlich w ich tigen  M e ta lle n , un ter denen vo r allem  
das Z inn und d ie  S tah lverede lungsm eta lle  zu nennen 
sind, sind w ir  noch m ehr als be i den b isher besproche­
nen Erzen auf d ie  E infuhr angew iesen. H ier sind fasf 
ausschließlich d ie  Lagerstätten des Erzgebirges zu nen­
nen, we lche in den le tzten Jahren neu aufgeschlossen 
und te ilw e ise  be re its  m it wachsendem  Erfo lg  abgebaut 
worden sind. Dabe i ist e ine  m öglichst hohe und ve r­
hältnismäßig ve rlus tfre ie  A u fb e re itu n g  d ieser meist sehr 
w ertvo llen  Erze fü r ihre G ew inn ung  m aßgebend, aber 
auch besonders schw ierig , da es sich fast durchw eg 
um ausgesprochen arm e Erze m it G eha lten  unter 1%  
des zu ge w in ne nd en  M eta  lies hande lt. H inzu kom m t, daß 
die bisher benu tz ten  A u fb e re itu ng sve rfah re n  für diese 
Erze nicht b e fr ie d ig e n d e  Erqebnisse brachten, so daß 
man gezw ungen w ar, neue V erfahren , und unter ihnen 
vornehm lich d ie  S chw im m aufbere itung, auszuarbeiten. 
Es w ürde  zu w e if füh ren, h ie r d ie  m ann ig fa ltigen  A u f­
gaben im e inze lnen auch nur aufzuzählen. E in ige kurze 
Angaben übe r d ie  seit kurzem  in Betrieb be find lichen  
und in ih rer A r t e inz ig  auf d e r W e lt dastehenden A u f­
bereitungsanlagen fü r Z inn - bzw . Z inn -W o lfram -E rze  
und für W ism uterze seien zum Schluß noch au fgeführt.

Für d ie  A u fb e re itu n g  de r Z i n n e r z e  von A lte n b e rg , 
die nur un te rge o rd ne te  W o lfra m g e h a lte  führen, sow ie 
der Z i n n - W  o l f r a m - E r z e  von  Z innw a ld  hat man 
die Schw im m aufbere itung he rangezogen, da d ie  alten 
Herdwäschen be i de r fe inen Verw achsung de r Erze nur 
unter großen V erlusten a rbe ite ten . M an ge w inn t in dre i 
getrennten Systemen für d ie  be iden  V orkom m en, von 
denen zwei fü r 300 Tagestonnen A lte n b e rg e r Erz und 
eines für 150 t Z in n w a ld e r Erz vorgesehen sind, durch 
Schw im m aufbereitung M ischkonzenfra te  von Z innerz 
und W o lfram it. Eine Trennung der be iden  M ine ra lien , 
die sich schwimmtechnisch ganz ähnlich verha lten , ist 
bisher noch nicht m ög lich . D ie M ischkonzenfra te  w er­
den in de r F re ibe rge r W ä lzan lage  hüttenm ännisch g e ­

trennt. Der M o ly b d ä n - und W ism utgeha lt der Erze 
geh t fast restlos m it in d ie  Konzentrate.

A ls letztes Beispiel e iner neuzeitlichen A n lage  für 
d ie  A u fb e re itu n g  oxydischer Erze sei d ie  Schwimm­
au fbere itung  de r W i s m u f e r z e  von Schneeberg und 
Johanngeorgenstadt genannt, auf welcher täg lich 70 t 
von  oxydischen W ism uterzen und arsenidischen W is- 
m uf-K oba lt-E rzen nebene inander ve ra rbe ite t werden. 
Auch h ier hande lt es sich um äußerst fein verwachsene 
Erze, d ie  entsprechend w e itgehenden Aufschluß e rfo r­
dern und daher nach dem  alten Verfahren de r Herd­
wäsche nur unter sehr hohen Verlusten aufzubereiten 
waren. D ie ge ge nw ä rtige  Erzeugung deckt einen 
wesentlichen Teil des deutschen W ism utverbrauches, 
und d ie  Förderung ist je de rze it erw eite rungsfäh ig.

Es ist nicht m öglich , auf d ie  zahlreichen anderen V o r­
kom m en von diesen Erzen einzugehen, bei denen der 
A u fb e re itu n g  e ine m aßgebende Rolle zute il w ird  und 
d ie  bere its aufbereifungstechnisch untersucht worden 
sind. Da es sich dabe i durchw eg um Untersuchungs- 
be frieb e  hande lt, be i denen man d ie  Inangriffnahm e 
des A bbaues von den verschiedensten Umständen ab­
häng ig  macht, muß aus nahe liegenden G ründen auf d ie 
M itte ilu n g  de r Versuchsergebnisse verzichtet werden.

Die außerordentlich w ich tige  Rolle de r A u fbe re itung  
ge rade  für d ie  Nutzbarm achung unserer armen Erze 
und dam it fü r d ie  Erfü llung des V ierjahresplanes dürfte  
aus vorstehenden Ausführungen ersichtlich sein. Es sei 
noch erw ähnt, daß uns durch d ie  Übernahm e Böhmens 
und M ährens und d ie  E ing liederung de r Sudetenländer 
e ine ganze Reihe Erzvorkom m en zur V erfügung  stehen, 
d ie  auch zu den armen Erzen zu zählen sind und für 
deren A u fb e re itu ng  noch m annigfache A u fgaben  zu 
lösen sein w erden. Durch gem einsam e A rb e it von 
Praxis und Forschung werden alle diese A ufgaben 
auch ge löst w erden.

Ergebnisse, Zw eck und Ziel neuerer lagerstäftenkundlicher 
Forschungen im S iegerland-W ieder-G angbezirk

Von Dr.-Ing. habil. H. H ü t t e n h a i n ,  Bergakademie Clausthal

O bwohl geo log ische  Position , G angverha lten , Tek­
tonik und M in e ra lfü h ru ng  de r Spate isenste ingänge 
des S iegerlandes in fo lg e  ih rer B edeu tung als Roh­
stoffquelle für d ie  deutsche V o lksw irtscha ft schon seit 
Jahrhunderten G egenstand  w issenschaftlicher und 
bergmännischer Untersuchungen gew esen sind, so sind 
lagerstättenkundliche Forschungsarbe iten in diesem  
G ebiete doch auch je tz t noch unerläß lich. A bgesehen 
von bisher noch unge löst g e b lie b e n e n  Prob lem en 
beschäftigen den Lage rs tä ffenkund le r d o rt heute im 
wesentlichen zwei A u fg abe nkre ise . Diese w e rden  ze it- 
entsprechend b e d in g t auf de r e inen Seite dadurch, 
daß gemäß den vorhandenen  A bb a u s te lle n  in abseh­
barer Ze it e ine Erschöpfung d e r E isenerzvorräte d roh t 
und daher Neuaufschlüsse zu fo rd e rn  sind, und zum 
anderen dadurch, daß es ge ra d e  unter den heu tigen  
Verhältnissen g ilt, d ie  vo rko m m en den  Rohstoffe in 
volksw irtschaftlich bestm öglichem  S inne auszunutzen, 
und zwar in bezug auf a lle  E lem ente, d ie  an d e r A us­
fü llung der G angspa lfen  b e te il ig t  sind.

Insbesondere de r Lösung d iese r b e id e n  für das 
S iegerland augenb lick lich  besonders w ich tige n  Pro­
blem e dienen d ie  neueren U ntersuchungsarbeiten.

Der G eo log ischen Beratungsstelle der S iegerländer 
Bergbauhilfskasse unter Le itung des G eo log en  Dr. W . 
H e n k e ,  Siegen, lieg t es dabe i in erster L in ie  ob, 
d ie  W e ife rv e rfo lg u n g  der e inze lnen G angm itte l so­
w oh l in stre ichender w ie  e in fa llende r Richtung zu 
le iten , d ie  R ichtunggebung neuer A u f s c h l u ß ­
a r b e i t e n  auf G rund  der erw orbenen geo log isch­
tekton ischen Erkenntnisse zu bestim m en. Henkes 
E rsatzspaltentheorie gab Anlaß, Untersuchungsquer­
schläge auf den tie fe ren Sohlen anzusetzen, um nicht 
zu Tage ausgehende G angm itte l aufzufinden. Das ist 
auch insofern e in G e b o t de r Stunde, als heute diese 
Te ile  de r Lagerstätten, so lange d o rt noch Betrieb 
um geht, zugäng lich  sind; in späteren Ze iten  würden 
de ra rtig e  Aufsch lußarbeiten einen w e it höheren 
K ostenaufwand e rfo rdern . Daß ferner g le ichze itig  
Schürfarbeiten über Tage vorgenom m en w erden, ist 
w oh l selbstverständlich, doch sind diese im großen 
gesehen w egen de r bere its in früheren Jahrzehnten 
sehr e ingehend  vorgenom m enen Schürfe w en ig  e rfo lg ­
versprechend. Unerw ähnt b le ib e  schließlich nicht, daß 
te ilw e ise  auch Bergw erke, d ie  ehemals aus den ve r­
schiedensten G ründen aufgelassen w urden, G egen­



stand neuerlicher Untersuchungen gew orden  sind, w e il 
Fortschritte de r Technik, w e ite re  Erkenntnisse der 
Lagerstättenforschung und d ie  vo lksw irtschaftlichen 
Belange des Deutschen Reiches das heute recht- 
fe rtigen .

A r b e i t e n  ü b e r  d a s  V o r k o m m e n  u n d  d i e  
w i r t s c h a f t l i c h e  B e d e u t u n g  d e r j e n i g e n  
E l e m e n t e ,  d ie  sich an de r G an g fü llun g  be te ilig e n , 
sind seit geraum er Z e it am Institut für M in e ra log ie , 
P e trograph ie  und Lagerstä ttenkunde de r Bergaka­
dem ie  Clausthal im G ange, nach M e thoden , w ie  sie 
uns d ie  Chem ie, d ie  Gesteins- und E rzm ikroskopie, 
d ie  qu a lita tive  und quan tita tive  optische S pektra l­
analyse und d ie  Röntgenspektra lana lyse zur V e r­
fügung geste llt haben.

Diese Forschungen berücksichtigen fo lg e n d e  d re i Stoff­
g ru pp en :

1. E l e m e n t e  i n  M i n e r a l i e n ,  d i e  i n  g ü n ­
s t i g e m  o d e r a u c h  u n e r w ü n s c h t e m  S i n n e  
d i e  B a u w ü r d i g k e i t  d e r  L a g e r s t ä t t e  b e ­
e i n f l u s s e n  und daher im besonderen d ie  Führung 
der bergm ännischen A rbe iten  bed inge n . Der Spat­
eisenstein, beachtensw ert insbesondere noch durch 
seinen hohen M angangeha lt, Ist bekanntlich das H aupt­
fö rde re rz  des S iegerlandes. D ie W irtschaftlichke it 
seines Abbaues w ird  m itun te r aber in starkem Maße 
durch d ie  B e te iligung  von Q uarz und D o lom it als 
Füllmasse de r linsen förm ig  gebauten G angspa lten be ­
e inträch tig t. D ie ältere, re ine Verquarzung  ist e ine durch­
aus im Streichen und Einfa llen der G änge recht un rege l­
m äßige Erscheinung, während d ie  jüngere , d ie  g le ich ­
ze itig  m it e iner metasomatischen D o lom itis ie rung  des 
Eisenspates verbunden ist, an das A u ftre ten  NS-gerich- 
te fe r K lü fte  ge knü p ft ist, d ie  d ie  S patgänge spitz­
w in k lig  schneiden. Erkenntnisse über d ie  G esetzm äßig­
ke it d ieser D o lom itis ie rung  und V erquarzung  sind 
naturgem äß von großer bergw irfschaftlicher Bedeutung.
2. E l e m e n t e  i n  s o l c h e n  M i n e r a l i e n ,  d i e  
n u r  b e d i n g t  o d e r  a u f  ö r t l i c h  b e s c h r ä n k -  
i e m  R a u m e  b a u w ü r d i g  s i n d  und nur als 
w illkom m ene  N ebenerzeugnisse des. E isensteinberg­
baues angesehen w erden können. D ie zuw eilen  unter­
geo rd ne t au ftre tenden an tim onha ltigen B le ierze ve r­
danken einem  von de r H auptm inera lisa tion durchaus 
/ersch iedenenartigen  A usscheidungsvorgang ihre Ent­
stehung, Der Charakter d ieser geolog isch jüngeren  
aszendenten Erzlösung und ihr E inw irken auf d ie  v o r­
handenen M in e ra lie n  de r Spateisensteingänge läßt 
sich e inw and fre i nachweisen, da einesteils gesonderte  
Vorkom m en dieser Paragenese (G rube  A p o llo  be i 
Raubach im W este rw a ld ) und andererseits d ie  Ein­
w irkung  d ieser Thermen auf d ie  M inera lfüh rung  der 
S pafeisensteingänge beobach te t w erden. Erkenntnisse 
über d ie  bergw irtschaftliche Bedeutung dieser Erzfälle 
sind das Ergebnis zweckentsprechender lagerstä tten- 
kund liche r Forschung.

In diese G ru p p e  sind auch d ie  e ing e le ite ten  U n te r­
suchungen über d ie  E lem ente K upfer, K oba lt und 
N ickel e inzure ihen. Der extensiv w e iten , aber intensiv 
verhältn ism äß ig spärlichen, sehr unregelm äß igen, meist 
nesterfö rm igen A u ftre ten  des Kupferkieses w ird  da­
durch betriebstechnisch Rechnung ge tragen, daß d ie  
ausgehaltenen K up fe re rzhau fw erke  a lle r Bergwerks­
b e trie b e  des S iegerlandes e ine r gem einsam en F lota­
tionsan lage zuge füh rt w erden.

D ie b is lang o ft ve rtre tene  Ansicht, daß Co-Erze nur 
in den oberen  Teufen anzutreffen seien, ist irr ig ; 
ko b a lth a ltig e  M in e ra lie n  waren noch bis zu den 
größten, heute erre ichten A bb au tie fen  nachweisbar.

A lle rd in g s  läßt sich ein abschließendes U rte il über 
ihre bergw irtschaftliche B edeutung noch nicht geben.
3. E l e m e n t e ,  d i e  s o  s p ä r l i c h  a u f t r e t e n ,  
d a ß  s i e  d i e  B e l a n g e  d e r  E r z g e w i n n u n g  
i n  k e i n e r  W e i s e  b e e i n d r u c k e n ,  für den 
Bergmann ohne je d e  B edeutung sein müssen, anderer­
seits aber doch für d ie  R ohsto ffversorgung Deutsch­
lands und som it für unsere V o lksw irtscha ft beachtens­
wert' sein können.

H ierher gehören unter anderem  G o ld , S ilber, Z inn, 
Cadm ium , Platin. A ls Beispie l seien d ie  Untersuchungs­
ergebnisse über d ie  G o ld fü h ru n g  de r M in e ra lk o m p o ­
nenten de r S iege rländer Spate isensfe ingänge kurz 
angeführt.

Die qu a lita tive  und qu an tita tive  V e rb re itu n g  des 
G oldes darf für das S iegerland auf G rund  e ingehen­
de r m ikroskopischer und spektroskop ischer Forschun­
gen im wesentlichen als bekannt ge lten . Bem erkens­
w erte  A nre icherungen finden  sich, abgesehen von 
früher ge legen tlich  festgeste llten K onzen tra tionen im 
„E isernen H u t", vorzugsw eise in den N ickelerzen, d ie  
im S iegerlande le id e r nur e ine ganz un te rgeo rdne te  
R o lle  spie len. A b e r auch d ie  recht unterschiedlich 
ausgeb ilde ten  Pyrite de r e inze lnen M inera lisa tions­
phasen und d ie  K oba lte rze  führen te ilw e ise  nicht 
unbeträchtliche E de lm e ta llgeha lte . Darüber hinaus sind 
Beobachtungen über d ie  G o ld fü h ru n g  anderer M in e ­
ra lien z iem lich bedeutungslos. Daß das G o ld  gerade 
in den Sulfiden und A rsen iden  des Eisens, Kobalts 
und besonders des Nickels angere icherf ist, kann zu 
ke iner V e rw underung  Anlaß geben, da ja schon seit 
langem  durch d ie  geochem ischen Untersuchungen über 
d ie  E lem en tve rte ilung innerha lb  de r Erde festlieg t, 
daß d ie  E de lm eta lle  G o ld  und Platin in stärkerem 
M aße in d ie  cha lkoph ilen  als in d ie  lith c p h ile n , ja 
bevo rzu g te r noch in d ie  s id e ro ph ide n  M in e ra lb ild u n g s ­
zonen e ingehen. Die A rt der V e rb re itu n g  und d ie  
M en ge  de r oben  genannten G o ld trä g e r im S ieger­
länder G an gbe z irk  sagt jedem  Kenner, daß danach 
das S iegerland niemals e ine G o ld la ge rs tä tte  im 
e igen tlichen  Sinne sein kann. Aus den py rith a ltigen  
Cu-Erzen ste llt aber d ie  F lo ta tionsan lage auf dem 
G e lände  de r G rube  „G ro ß e  B urg " be i A ltensee lbach 
ein Konzentra t m it etwa 25— 27%  Cu dar, das im 
Durchschnitt 2— 7 g A u /t en thält. Aus diesem  w iederum  
gew inn t d ie  M e ta llh ü tte  das Ede lm eta ll.

A u f w e ite re  E inzelheiten zu diesen d re i erwähnten 
E lem enfg ruppen h ier e inzugehen, w ü rde  zu w e it 
führen. Es sei dazu auf den unten ange führten Auszug 
aus dem Schrifttum h ingew iesen. Das Z ie l all dieser 
Untersuchungen ist es, für je de n  e inze lnen chemischen 
G rundsto ff A rt und M e n g e  seiner B e te iligung  an der 
Ausfüllungsm asse der G angspa lten  festzu legen und 
d ie  für ihn m aßgebenden V erte ilungsgese tze  im G ang 
selbst und im N ebengeste in  zu erm itte ln . A u f G rund 
dessen kann dann le icht da rüber A uskunft e rte ilt 
w e rden, nach we lcher Richtung hin ge rade  dieses oder 
jenes Elem ent beachtensw ert ist und unter Berück­
sich tigung welcher G esich tspunkte fü r es A nre iche­
rungsm ög lichke iten  im w e ite ren  V era rbe itungsprozeß  
des Fördergutes bestehen.

Beabsichtigt ist, d iese A rb e ite n  auch auf d ie  in der 
ve ra rbe itenden  Industrie  an fa llenden  Zw ischenpro­
dukte  (A u fbe re itungskonzen tra te , Speisen, Steine, 
Schlacken, F lugstäube, A bgase  usw.) und d ie  F e rtig ­
waren auszudehnen, um den ferneren V e rb le ib  der 
E lem ente zu ko n tro llie re n . Letzten Endes w ird  sich so 
e ine S to ffb ilanz fü r jedes E lem ent von seinem A u f­
tre ten in den natürlichen M in e ra lie n  und G esteinen 
bis zum F e rtig p ro d u k t e rgeben.



Ein leuchtend ist, daß auf diese W eise  de r A u fb e re i- 
tungsfechnik und H ü tten industrie  den Tatsachen ent­
sprechende U nte rlagen zur V e rfügung  geste llt w erden 
können, auf denen sie e rfo lg re ich  für unsere Rohstoff­
versorgung w e ite r zu a rbe iten  verm ögen.

Auszug aus dem Schrifttum

1. B usch e nd o rf, F r., u n d  H ü ffe n h a in , J. M . :  U e b e r das V o rk o m m e n  vo n  
G o ld  u n d  W is m u fe rz e n  in  d e n  S ie g e r lä n d e r  S p a fe is e n s fe in g ä n g e n . 
(V o r lä u f ig e  M i f f e i lu n g . )  N. Jb . f. M in .  usw ., B e il.-B a n d  62, A b f.  A , 
1930, S. 51— 56.

2. H e n k e , W . :  D e r g e g e n w ä r f ig e  S tand  d e r  g e o lo g is c h e n  E rfo rschu n g  des 
S ie g e r la n d e  r -W ie d e r-S p a te is e n s te in b e z irk e s .
Z. d . D. G e o l.  G es. Bd. 86 Jg. 1934, S. 291— 306.

3. H ü ffe n h a in , J. M . :  D ie  E le m e n te  G o ld  u n d  W is m u f a ls  G a n g k o m p o ­
n e n te n  d e r  S ie g e r lä n d e r S p a te is e n s fe in g ä n g e .
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Das saure Schmelzen und die Verwendung der dabei anfallenden
Schlacken Von Professor Dr.-Ing. M ax P a s c h k e ,  Bergakademie Clausthal

Die als heim ische R ohsto ffg rund lage  für unsere Eisen­
industrie so w esentlichen Erzlager insbesondere im 
Harzvorland, in Baden und Franken, sind w egen ihrer 
Eisenarmuf und ih rer G angart in M en ge  und Zusam­
mensetzung für e ine  V erhü ttung  im Hochofen nach 
dem üblichen basischen Verfahren recht ungee igne t. 
Erst e ine neue A rbe itsw e ise , d ie  G egenstand des 
führenden Patentes de r Reichswerke „H erm ann G ö - 
ring " ist, e rm ög lich t d ie  Nutzbarm achung dieser de u t­
schen eisenarm en kieselsauren Erze in vo rte ilh a fte r 
W eise. Da über das saure Schmelzen m it nachfo lgen­
der Sodaentschw efelung m it basischen Schlacken ins­
besondere m it Soda in de r Fachpresse1-5) verschie­
dentlich e ingehend be rich te t w o rden  ist, so sei das 
vom Verfasser und E. Peetz am 30. M ärz 1934 an­
gem eldete  und am 3C. N ovem ber 1938 e rte ilte  Pa­
ten! led ig lich  in seinem Anspruch angegeben : 
„V erfahren zum H erste llen von Roheisen aus einem 
insbesondere k ieseisäure- od e r schwefelreichen M ö l­
ler unter V e rw en dun g  von mehr ode r w e n ig e r schwe­
fe lha ltigem  Koks in einem  m it ve rm indertem  Kalk­
zuschlag be trieb ene n  H ochofen und Entschwefeln des 
erschmolzenen Roheisens nach dem  Abstich m ittels 
einer basischen Schlacke od e r anderer üb licher M itte l, 
dadurch gekennze ichnet, daß de r Kalksatz zum M ö lle r  
des Hochofens so w e it ve rm inde rt w ird , daß unter 
einer le icht schm elzenden sauren Schlacke ein Roh­
eisen en tfä llt, dessen S chw efe lgehalt höher ist, als der 
Schwefelgehalt eines in üb licher W eise im Hochofen 
erschmolzenen Roheisens und das schw efe lha ltige 
Roheisen nach dem  Abstich zweckm äßig durch Soda 
entschwefelt w ird ."
Dieses V erfahren w ird  schon seif längerer Z e it in der 
deutschen und englischen E isenindustrie m it E rfo lg 
angewandt. Voraussetzung ist e ine  gee igne te  V o r ­
b e r e i t u n g  a lle r dem  H ochofen zugeführten S toffe1’). 
Die bekannten W e g e  de r V o rb e re itu n g  des M ö lle rs , 
w ie  Brechen g robs tück ige r Erze unter Abstim m ung 
ihres R eduktionsgrades und des Kalksteins und Sin­
tern de r Feinerze sind für das Verfahren äußerst w ich­
tig . Es ist dann selbstverständlich, daß be i rich tige r 
Schüttung, d ie  e inen flo tten  O fe ng ang  grundsätzlich 
bestim m t, de r Koksverbrauch sinkt. Auch d ie  G üte 
des Kokses, de r g le ich ze itig  als A u flockerungsm itte l

1. M . Paschke u n d  E. P ee tz . G ie f je re i 23 (1936) S. 454/60.
2. M . Paschke. S fa h l u n d  E isen 57 (1937) S. 1113/17.
3. M . Paschke u n d  C. P fa n n e n s c h m id f. G ie f je re i 25 (1938) S. 539/46.
4. W . L e n n in g s . S fa h l u n d  E isen  58 (1938) S. 25/34 u nd  52 58 u n d  623 25.
5. H. S chum acher. S fa h l u n d  E isen 59 (1939) S. 353/61.
6. M . Paschke. B e rg w e rk s z e ifu n g , S o n d e rd ru c k  aus N r. 147, 26. Jun i 1938.
7. M . Paschke. A rch . f. E is e n h ü ffe n w . 1 (1927/28) S. 387/402.
8. M . Paschke. E rö rfe ru n g s b e ric h » . S fa h l u n d  E isen 53 (1933) S. 297.
9. K G u fh m a n n . S fa h l u n d  E isen 58 (1938) S. 857/65.

10. W . L e n n in g s . S fa h l u n d  E isen 59 (1939) d em nä chsf.

der Beschickung d ien f, bee in fluß t ebenfa lls den O fe n ­
gang. Deshalb ist es no tw en d ig , seiner e inw and fre ien  
physikalischen Beschaffenheit unter W ahrung de r T rag­
fäh ig ke it große A ufm erksam keit zu schenken. Der 
Kalkstein ist de r g le ichen sorg fä ltigen  V o rb e re itung  
zu unterw erfen, denn er hat außer de r Entschwe- 
fe lungsarbe if d ie  w ich tige  A u fgabe , den Schm elzpunkt 
bzw . d ie  F re ilau ftem pera tu r de r Schlacke zu regeln. 
M an soll ihn auf eine solche Stückgröße zerk le inern , 
daß er m it dem  R eduktionsgrad de r Erze und der 
physikalischen Beschaffenheit des Kokses im Einklang 
s te h t ')8). D ie A ustre ibung  de r Kohlensäure geht be i 
k le inen Stücken im Schacht bere its schneller vo r sich, 
während sie im Kern großer Brocken erst in der Rast 
fre i w ird . Es e rg ib t sich hieraus ein w e ite re r günstiger 
Umstand für d ie  G le ichm äß igke it des O fenganges. 
Dem V erha lten  de r M ö lle rkoh lensäure  ist überhaup t 
Beachtung zu schenken. Es ist für das saure Schmelzen 
vo rte ilha ft, d iese besonders be i Kalkste in, vo r der 
V erhü ttung  auszutre iben9). Der O fenraum  w ird  besser 
ausgenutzf, was durch E rzeugungsste igerung und 
Koksverbrauchsenkung je  Tonne Roheisen zum Aus­
druck kom m t.

Ein anderer w ich tige r G esichtspunkt ist d ie  g le ich ­
m äßige V e rte ilu n g  des M ö lle rs  auf der Gichtschüssel 
bzw . dem  P arrykegel. Dabei ist natürlich de r zweckent­
sprechende Schüttw inkel des Kegels und de r A bstand 
seiner U n te rkan te  von de r Schachtwand zu berück­
sichtigen. W e ite rh in  sp ie lt d ie  Führung des W indes, 
de r von allen dem  Hochofen zugeführten  Stoffen in 
de r Z e ite inh e it das g röß te  V o lum en und G ew icht 
ausmacht, e ine  für den rege lm äß igen O fengang  m it­
bestim m ende Rolle. Den Ö fen muß stets e in g le ich ­
b le ibendes Lu ftgew icht au fgezw ungen w erden. Die 
Durchgasung ist in den e inze lnen O fenquerschnitten 
im G egensatz zum Blasen nach Pressung günstiger. 
Auch d ie  Tem peratur des e inge füh rten  W indes ist 
praktisch auf g le icher Höhe zu halten, denn ein A b ­
sinken e rg ib t Schwankungen im O fe ng ang  und in der 
Zusam m ensetzung des Eisens. Sind nun d ie  dem  O fen 
zugeführten Stoffe auf d iese W eise e inander an­
gepaßt, so ist d ie  Voraussetzung geschaffen, d ie  P ro fil­
gesta ltung des Hochofens in hohem  M aße für d ie  
Le istungsste igerung w irksam  zu machen. Dam it der 
S toffdurchgang m öglichst w e n ig  gehem m t w ird , soll 
d ie  Rasf verhältn ism äß ig steil und kurz und das G este ll 
w e it sein. In diesem  Sinne g ilt  auch d ie  Führung eines 
Hochofens als w ich tige  Voraussetzung für günstiges 
A rb e ite n  eines m it saurer Schlacke be trieb ene n  Hoch­
ofens.

Bei A n w en dun g  sauersfoffangere icherfen W ind es10) und
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anderer M itte l, w ie  be isp ie lsw eise Z ugabe de r Soda­
entschwefelungsschlacke zum sauren M ö lle r, e rgeben 
sich w e ite re  V o rte ile .

S interversuche eines sauren Erzes m it 7 ,6%  G rudekoks 
haben auf e ine r Versuchpfanne e inw and fre ie  E rgeb­
nisse ge ze itig t, d ie  im D auerbetrieb  auf de r Jlseder 
H ütte  ihre Bestätigung fanden. Trotz seines hohen 
Schwefelgehaltes von 3,17%  und 0,27%  im Erz hat 
sich ein S inter m it 0,20%  S e rgeben. Da d ie  G ru d e ­
koksasche m it 5,25%  Fe, 9,45%  S i0 2, 8,57%  A l20 3, 
41 ,5%  CaO aufweisf, re ichert sich de r K a lkgeha lt des 
S intergutes um einen ge ringen  Betrag an, im G eg en ­
satz be i der V e rw endung  von S te inkoh lenkoksgrus 
m it 1,2%  S und e ine r Aschenzusammensetzung von 
6,81%  Fe, 52,8%  S i0 2, 31,0%  A l20 3, 0,68%  CaO, 
4,42%  M g O , 0,20%  S. V erg le ichsw eise ergab der 
Sinter m it 6 ,5%  S te inkoh lenkoksgrus einen Schwefel­
geha lt von 0,15% . Der H inweis auf d ie  V e rw endungs­
m ög lichke it von  gee igne tem  Braunkohlenkoks im 
H ochofen2) führte  zur H erste llung von stückfestem 
Koks für m etallurg ische Zwecke, w o rüb e r H. H ock11) 
berichtet. Da d ie  Braunkohlenkoksasche C a S 0 4 bzw. 
CaO enthält, und im Sinne de r Reaktion C a S 0 4 +  
S i0 2 =  CaO ' S iO s +  S 0 3 im Hochofen basischen 
Charakter annim mt, ist dam it e ine Kalkste inersparnis 
ve rbunden . Der E isengehalt de r Asche (b isw e ilen  
11 r4 —  16,3%  Fe20 3) w ird  dabe i nu tzbar gemacht.

Aufschlußreich ist in schematischer Darste llung (A b b . 1) 
des Koksverbrauches und de r O fen le is tung be i ve r­
schiedenen Schm elzverfahren12): a) d ie  basische V e r­

hüttung von hoch­
w e rtigen  Auslands­
erzen; b) d ie  basi­
sche V erhü ttung  
in ländischer k iesel­
säurereicher Erze. 
Daraus ist ersicht­
lich, daß d ie  O fen ­
le istung erheb lich 
zurückgeht und 
de r Koksverbrauch 

ungeheuer an- 
s fe ig t; c) das saure 
Schmelzen von 
eisenarm en In land­
erzen. Der Koks­
verbrauch sinkt und 
d ie  O fen le is tung 
steigt. W enn nun, 
w ie  vorh in  schon 
erwähnt, und was 
selbstverständlich

ist, de r M ö lle r  v o r­
b e re ite t w ird , so 
e rg ib t sich e ine 
w e ite re  Verbesse­
rung (d). Beides 

A nw endung  sauerstoff-

Koksvtrbrauch u. Oftnleistung
A b b . 1: K o k s v e rb ra u c h  u n d  O fe n le is fu n g
(aus G ie f je re i 1938, S. 542).

w ird  noch verstärkt be i 
angere icherten W indes (e). M an sieht, daß Koksver­
brauch und O fen le is tung  den Fall a nicht erre icht hat, 
was durchaus nicht erstaunlich ist, wenn z. B. hoch­
w e rtig e  Erze m it 50 bis 60%  Fe verhü tte t w erden. 
W ir  kom m en aber e iner gerechten Beurte ilung näher,

11. H. H ock . V o r fra g  C la u s th a le r W o ch e .

12. P. G o e re n s . V ie r ja h re s p la n  3 (1939) S. 365/68.

13. S o n d e rd ru c k  d e r  B e rg w e rk s z e ifu n g  N r. 9, 12. Januar 1938.

14. G . B u lle . E rö rfe ru n g s b e ric h f,  S tah l u n d  E isen 59 (1939) S. 363.

15. P. P e te rse n . V o r fra g  C la u s th a le r W o ch e .

16. F. Jo ha nn se n . S fah l u n d  E isen 54 (1934) S. 969/78.

17. W . L u y k e n  u nd  G . K re m e r. M it te i lu n g e n  K. W  I. fü r  E is e n fo r­
schung 20 (1938) S. 294/98.

wenn man be isp ie lsw e ise  d ie  auf den Erzen von Salz- 
g itte r en tstehende große deutsche H ü tten industrie  als 
Ausg le ich für d ie  Deutschland in Versa illes genom ­
mene lo th ring ische Erzbasis13) ansieht. D ie E isengehalte 
de r M in e tte - und de r Salzg itte r-E rze sind etwa d ie  
g le ichen ; nur unterscheiden sich d ie  schlackengeben­
den Bestandte ile  durch d ie  H öhe des K a lk- und K ie­
selsäuregehaltes. W enn w ir nun d ie  kieselsäurereichen 
Erze nach dem  sauren Schm elzverfahren in s innvo lle r 
W eise vera rbe iten , d. h. den M ö lle r  zw eckentspre­
chend vo rb e re iten , so dü rfte  nicht daran zu zw eife ln  
sein, daß d ie  Erzeugung be i e inem  erträg lichen Koks­
verbrauch d ie  g le iche  sein w ird  w ie  be i de r V erhü t­
tung gu t v o rb e re ite te r M ine tte .

Neben de r A rb e it von W . Lenn ings4) ist d ie  von 
H. Schumacher3) recht aufschlußreich. Le tzte rer senkt 
bere its den Koksverbrauch be i V e rh ü ttung  saurer Erze 
nach entsprechender V o rb e re itu n g  in einem  O fen von 
ängerem G este ll und hoher Rast auf 1184 k g /t Roheisen. 
G. B u lle14) g ib t Zahlen über d ie  V e rh ü ttung  von Porta- 
Erzen an. Bei eisenreichem  M ö lle r  un ter V erw endung 
von 42%  ungebrochenem  und unklassiertem  Porta-Erz 
m it basischer Schlackenführung e rg ib t sich ein Koks­
verbrauch von 2420 k g /t Roheisen. Bei Röstung und 
Klassierung d ieser Erze a lle in  und be i saurer Schlacken­
führung geh t de r Koksverbrauch auf 1206 k g /f Roh­
eisen, also um d ie  H ä lfte , zurück.

A nd e re  W ege , um d ie  A u fg a b e  de r V e rh ü ttung  saurer 
Erze zu lösen, liegen  in de r A u fb e re itu n g , w orüber 
W . Petersen15) berich te t. Im V o rd e rg ru n d  stehenr zur 
Z e it das K rupp-R ennverfah ren16), d ie  Verfahren des 
K a iser-W ilhe lm -Ins titu ts  für E isenforschung17) und das 
Lu rg i-V erfahren , d ie  sich zw e ife llos  günstig  entw icke lt 
haben. W enn man aber hin und w ie d e r behaup te t, daß 
d ie  m it dem  sauren Schm elzverfahren ve rbundene  Be­
lastung des Hochofens sow oh l betriebsw irtschaftlich 
w ie  vo lksw irtschaftlich durch den zum A usg le ich  für den 
Le istungsrückgang des Hochofens no tw en d ig en  Neu­
bau von Hochofenraum  zu teuer w ird , so ist das eine 
h inkende K ritik  an den in de r Entw icklung befind lichen 
V erfahren von unberu fener und fachunkund ige r Seite, die 
den Bestrebungen des V ie rjah resp lanes zuw iderläuft. 
So sei z. B. darauf h ingew iesen, daß angereichertes 
Konzentra t aus D oggererzen  auf 46 ,5%  Eisen unter 
H erabsetzung des K ieselsäure- und Tonerdegehaltes 
auf 26%  be i einem  K a lk- und M agnes iageha lt von 6%  
ein noch recht saures V e rh ü ttung sgu t da rste llt, das sich 
m it einem  hochw ertigen Erz nicht messen kann. Die 
E isenverluste in den A b g ä n g e n  be tragen  etwa 20% 
be i noch größeren Phosphorverlusten. Die Verhüttung 
solcher Konzen tra te  d ü rfte  erst im Sinne des sauren 
Schmelzens zur vo rte ilh a fte n  A usw irkung  kom m en, da 
be i de r basischen A rbe itsw e ise  d ie  Schiackenmenge 
je  Tonne Roheisen im m er noch etwa d o p p e lt so groß 
ist w ie  d ie  eines hochw ertigen  M ö lle rs .

Der Verfasser ist de r M e inu ng , daß sich a lle  V e r­
fahren gege nse itig  ergänzen so llen . M an könnte  z. B. 
so vorgehen , daß man ein unter saurer Schlacke 
erzeugtes schw efe lha ltiges Vorschm elzeisen in einem 
m it gesin tertem  Konzen tra t be trieb ene n  basischen 
Hochofen au fg ib t. Dabei w ird  das V erhä ltn is  von Eisen 
und Schlacke erheb lich  ve rringe rt. A lle rd in g s  ist dabei 
Voraussetzung, daß d ie  basische Schlacke für Schwefel 
au fnahm efäh ig genug  ist. Daraus ersieht man, daß sich 
das saure Schmelzen he lfend  einschalfet. Im übrigen 
w erden  in ge ringem  U m fange d ie  Reichswerke nur 
gewisse hochsaure Erze von  ge e igne tem  m ine ra log i­
schen A u fbau  z. B. nach dem  Lurg i-V e rfah ren  auf­
be re iten  und nach e rfo lg te r S in terung in d ie  sauer 
be triebenen  Hochöfen au fgeben .
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Unsere Erzvorrä te sind 
nicht unerschöpflich, und 
es ist desw egen doch 
sehr no tw en d ig , dam it 
hauszuhalten, um im 
Falle e iner von uns un­
g e w o llte n  Abschnürung 
vom  A us lande  in de r 
E isenerzeugung gesichert 
zu sein. Auch unsere 
Nachfahren w e rden  uns 
Dank wissen, daf3 v /ir in 
weiser und z ie lbew uß ter 

W irtschaftsgesinnung 
m it unseren im S cho te  
de r Erde schlum m ernden

d ie  saure Hochofenschlacke und d ie  Sodaent- 
schwefelungsschlacke. Es hande lt sich nun darum, 
d iese nutzbar zu machen. A u f d ie  Frage der 
Zem entherste llung soll h ier nicht e ingegangen w erden. 
M ischungen von  saurer und basischer Schlacke er­
geben einen hochw ertigen Baustoff'). Saure Schlacke 
a lle in , in e iner Schichthöhe von  50 cm im G ieß be tt ve r­
gossen, erstarrt zu etwa 80%  krista llin . Sie ist eben­
falls hochw ertig . G ekö rn te  saure Schlacken, d ie  zu 
Schlackenmauersteinen ve ra rbe ite t w u rden, w iesen 
nach 48stünd iger Kohlensäurehärtung e ine Druckfestig­
ke it von 250 bis 350 kg cm2 auf. Nach Ansicht des 
Verfassers dü rfte  e ine  zweckentsprechende M ischung 
saurer Schlacke m it Sodaenfschwefelungsschlacke einen 
Baustoff ähnlich w ie  Schmelzbasalt e rgeben ; a lle rd ings 
sind Versuche da rübe r noch nicht durchgeführt w orden.
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A b b .  2 : l in k s :  S fiures G  •  i l t n ,  v a rg r . 5 0 m *l.  R e rf iis :  Basisches G ie ^ e re ie 's e n ,  v e rg r  SOmal (aus
G ie ß e re i 1S38, S. 542)

V orrä ten  sparsam um­
gegangen  s ind1') .
Es ist aufschlußreich, daß 
sich durch d ie  Soda­
b e hand lung  des Roh­
eisens, abgesehen von 
d e r Entschwefelung, e ine  

G ü tes te ige rung  des 
Stahls e rg ib t, da das da­
be i en tstehende N atrium ­
s ilika t e ine  re in ig e n d e  
W irk u n g  ausübt19).
Das auf d e r G u teh o ff- 
nungshütta  in O b e r­
hausen aus 100%  eisen­
arm en deutschen Erzen 
he rges te llte  G ieß e re iro h ­
eisen3) ergab  nach der 
Sodaentschw efe lung eine 
ausgezeichnete G ra p h it­
ve rte ilu n g  und G ra p h it­
ausb ildung  (A b b . 2). A ls 
G attie rungsbestand te il 

b e i de r H erste llung von 
Z y lin de re ise n  be i der 
M A N  in A ug sbu rg  e rgab  
sich be i Austausch von 
32%  dieses sauren Roh­
eisens m it basischem 
Roheisen e ine e rheb liche 
G ü tes te ige ru ng  (A b b . 3). 
Ebenso waren d ie  tech­
no log ischen W e rte  recht 
g u t (Z ah len ta fe l 1). Trotz 
höhe rer B rine llhä rte  lie ­
ßen sich d ie  Gußstücke 
sehr gu t bearbe iten . 
Beim Paschke-Peetz-Ver- 
fahren e rgeben  sich be­
kanntlich zw e i Schlacken:

Versuche über d ie  G ew innung von Tonerde auf dem  
W e g e  de r Saugzugsinterung aus kieselsäureha lfigen 
Stoffen w ie  Ton, Tonschiefer, basischer und saurer Hoch­
ofenschlacke, w o b e i le tz te re  bis zu 20%  A l20 3 entha l­
ten unter Zuschlag von Soda und Kalk in gem ahlenem  
Zustande, geben ein anschauliches B ild20). Aus 
dem  gew onnenen S in te rgu t w ird  das A lka lia lu m ina t 
m it W asser od e r a lka iiha ltigem  W asser herausgelöst 
und aus de r Lösung d ie  Tonerde be isp ie lsw eise durch 
Kohlensäure ausgefä llt.
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A b b . 3 : G ra p h itv e r fe i lu n g  b e i Z y lin d e re is e n .

Es w urde  festgeste llt, daß man be im  basischen A u f­
schluß de r T onerde träge r unter Benutzung des Saug­
zugsin terverfahrens m it einem  M indes tau fw and  an 
Basen, w ie  an Soda und Kalk, nur dann zu einem  
Höchstmaß an T onerdeausbringen und zu e ine r Ton­
e rde  m it geringstem  K ieselsäuregehalt kom m t, wenn

18. M . Paschke. G ie ß e re i 22 (1935) S. 553 61.
19. M . Paschke. S fa h l u n d  E isen 55 (1935) S. 989 90.
20. M . Paschke. Rdsch. d ts d v  Techn. (1938) N r. 44, S. 4.



man das V erhältn is  CaO : S i0 2 und Na2 0  : A l20 3 in 
de r de r S augzugsinterung zu un terw erfenden Beschik- 
kung auf ein ganz bestim m tes Maß e inste llt (A b b . 4).

In Erkenntnis dieser Zusam m enhänge ist ge funden 
w o rden , daß in de r aufzuschließenden M ischung das 
Verhältn is  CaO : S i0 2 m indestens 1,7 und höchstens 
2,0, das Verhältn is  von Na20  : A l2 0 3 m indestens 1,6, 
höchstens aber 2,25 be tragen soll. Dabei ist es für d ie  
praktische und w irtschaftliche Durchführung des V e r­
fahrens e rfo rderlich  und w ich tig , daß d ie  W erte  b e id e r 
V erhä ltn isg ruppen innerhalb de r so gekennze ichneten 
G renzen liegen , da es nicht genügt, nur e inen W ert 
w ie  das CaO : S iO ä-V erhältn is  in de r Ausgangs­
mischung rich tig  e inzuste llen.
Zur Kennzeichnung dieser Zusam m enhänge sind zwei 
Schaubilder da rgeste llt, von denen das e ine das Ton­
erdeausbringen und d ie  S iO a-Löslichkeit be i einem 
konstanten C a O :S i0 2-V erhä ltn is  =  2 in A b h ä n g ig ke it 
vom  NaäO  : A l20 3-V erhä ltn is  in de r M ischung w ie d e r- 
g ib f, w ährend das andere das Tonerdeausbringen und 
d ie  S i0 2-Löslichke it be i konstantem  NaäO  : A l2 0 3-V e r- 
hältnis in de r M ischung 1,9 in A b h ä n g ig k e it vom 
CaO : S iO a-Verhältn is  erläutert.

A b b . 4 : A b h ä n g ig k e it  des A ls O s -A u s b rin g e n s  u n d  d e r  S IO s -L ö s lic h k e it 
vo m  N a a O /A h O s -V e rh ä ltn is  u n d  vo m  C a O /S iO s -V e rh ä ltn is

Bei einem  konstanten C aO :S iO ä-V erhä ltn is  in de r M i­
schung ste ig t das Tonerdeausbringen, d. h. das V er­
hältnis der in de r Natrium alum inatlösung sich b e fin d ­
lichen Tonerde zu de r im S in ferguf tatsächlich vorhan­
denen Tonerde m it ste igendem  Na20 : A I 2 0 3-W e rt 
zunächst g ra d lin ig  an, indem  es be i einem  Na2 0 : A I 20 3- 
W e ri von 1,25 etwa 25 %  und be i einem solchen von 
1 , 8  etwa 6 0 %  be trägt. V on  h ier ab erhöh t sich das 
Tonerdeausbringen nur noch langsam, um be i einem 
Na20 : A I 2 0 3-W e rt von 3 e inen W ert von 6 6  %  zu er­
reichen. Zeichnet man nun, und zwar w iederum  bei 
einem konstanten C aO :S iO ä-W e rt =  2 d ie  Kieselsäure- 
lös lichke ii, d. h. das Verhältn is von K ieselsäure:Ton- 
erde  in de r A lum ina tlösung  m it ste igendem  Na2 0 : A I 2 0 3- 
Verhältn is in de r M ischung graphisch auf, dann e rg ib t 
sich bis zu einem  Na20 : A I 2 0 3-V erhä ltn is  von etwa 
2,25 e ine praktisch g le ich b le ib en de  S iO ä-Löslichkeit von 
etwa 2,5 % , d ie  von da ab dann aber sehr steil an- 
s te ig i und be i einem  Na20 : A I 2 0 3-W e rt von etwa 3  

einen Betrag von 8  %  erreicht.

M an erkennt demnach, daß es nur ein verhältn ism äßig 
k le ine r Bereich im Na2 0 : A I 20 3-V erhä ltn is  ist, in dem  
man be i gutem  A usbringen auch e ine kieselsäurearm e 
Tonerde erhalten kann. V erändert man je tz t innerhalb 
dieses Na20 : A I 2 0 3-Verhältn isses den C a O :S i0 2-W e rt 
derart, daß man ihn über e inen W ert von 2,0 ansteigen 
läßt, dann sinkt zwar d ie  S i0 2-Löslichkeit, um be i einem 
C a O :S i0 2-W e rt von 3 praktisch gle ich Nu ll zu w erden, 
g le ich ze itig  aber fä llt das Tonerdeausbringen so stark[ 
daß de r ganze Prozeß unwirtschaftlich w ird .

Es e rg ib t sich also, daß man zur E rzie lung brauch­
barer Ergebnisse ganz bestim m te W erte , und zwar

21. P. H a h n e i. E rö rfe ru n g s b e ric h t,  S ta h l u n d  E isen 59 (1939) S. 363.

innerha lb  der oben  gekennze ichneten G renzen im 
CaO:SiO>- und Na20 : A I 20 3-V erhä ltn is  g le ichze itig  
e inhalten" muß. Das O p tim um  w ird  nach den bis­
herigen E rm ittlungen erre icht, wenn be ide , nämlich 
das C aO :S iO ä- und das Na20 : A I 20 3-Verhältn is 
zwischen den "W e rte n  1,8 und 1,9 liegen . Nach 
dem  Sintern w ird  de r Aufschluß m if heißem Was­
ser ausgewaschen und aus de r so erhaltenen 
A lum ina tlösung  d ie  T onerde in be kan n te r W eise durch 
A usfä llen  m it Kohlensäure gew onnen. D ie sich b ildende  
Sodalösung w ird  en tw eder auf K rista llsoda e inge­
dam pft od e r zum A nfeuchten und E inbringen von 
A lka lie n  der Rohmischung im Kreisprozeß zugesetzt. 
D ie in verhältn ism äß ig großen M en ge n  anfallenden 
Auslaugrückstände ste llen ih rer Zusammensetzung 
nach e inen Z em en trohsto ff dar von etwa fo lgender 
Zusam m ensetzung: 39,40 %  CaO, 2 1 ,8 0 %  S i0 2,
12 ,61%  A l20 3, 2,17 %  Fe20 3, 1,46 %  M g O , 6 ,6 8 %  
A lk a li. W ege n  des hohen A lka lig eh a lte s  ist e ine direkte 
V e ra rbe itung  nicht ohne w e ite res m öglich .

Die Sodaentschwefelungsschlacke, d ie  be i der Ent­
schwefelung des Roheisens im w esentlichen aus Na­
trium su lfid  en tha ltendem  N a trium silika t (25 —  35% 
Na2 0 ,  25 —  35 %  S i0 2, 4 —  15 %  S m it w en ig  FeO, 
A I2Ö 3, M n O  und TiOo) besteht, w ird  vo rte ilh a ft zur 
H erste llung von Schm elzphosphat nach einem V er­
fahren de r Röchlingschen Eisen- und S tahlwerke be­
nutzt. Sie w ird  m it M in e ra lph osp ha t im ungefähren 
Verhältn is  1:1 gem ischt, in e inen D rehofen aufgegeben 
und geschm olzen. D ie Schmelze b ild e t in einer er­
w e ite rten  O fenzone e inen Sumpf, in dem das Gut 
ausreagieren und entgasen kann. Nachdem sie in einer 
K üh ltrom m el erstarrt und e rka lte t ist, e rfo lg t d ie  Ver­
m ahlung in e ine r K uge lm üh le  auf Thom asm ehlfeinheit. 
Das fe rtig e  Phosphat hat e inen G esam tphosphorsäure­
geha lt von über 2 0 % , davon  sind 95 %  in Am m onium ­
z itra tlösung und 99 %  in Z itronensäure  löslich.

D ie Düngeversuche sind überraschend gu t ausgefallen. 
Dies dü rfte  auch auf d ie  zahlre ichen N ebenbestand­
te ile , d ie  aus de r Sodaschlacke stammen, zurückzu­
führen sein. M angan, Eisen, V anad in , Kupfer usw. 
w irken  als Spurene lem ente  be i M ange lkrankhe iten . 
D ie e igen tliche  D ü ng ew irkung  kom m t, abgesehen von 
der Phosphorsäure, den G eha lten  an Kalk (35 %), 
M agnesia (4 % ), A lk a li (1 2 % ) und Kieselsäure (20 % ) 
zu. V e rw en dba r sind d ie  be i de r Entschwefelung mit 
re iner Soda an fa llenden  Schlacken. Der aus m it­
gerissener Hochofenschlacke he rrüh rende  Kalk ist bei 
diesem V erfahren ein unerwünschter Ballast, doch 
lassen sich Sodaschlacken m it e inem  K alkgeha lt bis 
1 0 %  ve ra rbe iten . Erwünscht ist ein CaO -G ehalt 
unter 8  % .
Die von den Röchlingschen Eisen- und Stahlwerken 
gem einsam  m it den G ua no -W erke n  A G ., Hamburg, 
und den O ran ien bu rg e r Chem ischen Fabriken AG., 
Berlin, ausgeführten Versuche sind abgeschlossen. Die 
V o ra rbe iten  zur Errichtung e ine r G roß an lage  zur Her­
ste llung des neuen D üngephosphates sind eingele ite t. 
Erwähnt sei noch, daß d ie  V ö lk lin g e r  Versuchsanlage 
20 bis 25 t täg lich S chm elzphosphat herste llt. Der Land­
wirtschaft sind bere its  davon  m ehrere tausend Tonnen 
zugeführt w o rde n .
Ein in bezuq  auf das Schlackenproblem  neuartiger 
W eg  im Sinne des sauren Schmelzens w urde  von der 
M axim ilianshü tte  in U n te rw e lle n b o rn  beschriften-1). 
Es g e lin g t, den Schm elzpunkt saurer Hochofenschlacken 
durch Zusatz von A lk a lie n  in Form von  Sodaschlacke 
w e ite r zu senken. Dam it ist praktisch e ine Herabsetzung 
des K a lk-K ieselsäure-V erhä ltn isses in de r Hochofen­
schlacke m it e inem  A lk a lig e h a lt von  2 %  bis auf etwa 
0,2— 0,3 ve rb un den . Im D aue rbe trieb  w ird  aus deut­



sehen eisenarm en Erzen Thom asroheisen üb licher 
Zusammensetzung in fo lg e n d e r W e ise  e rze u g t: Durch 
Zugabe von etwa 200— 400 kg Sodaschlacke je  Erz­
gicht w ird  e in Hochofen im obengenann ten  Sinne sauer 
be trieben. Das an fa llende  Schwefel- und s iliz ium reiche 
Vorschm elzeisen m it 1,1 %  S und 2 ,0 %  Si w ird  als 
schrottähnlicher Rohstoff den  b e id e n  anderen Hoch­
öfen, d ie  Thom asroheisen ohne M angan herste llen und 
mit einem K a lk-K iese lsäure -V erhä ltn is  von  1 bis 1,15% 
befrieben w erden , zug eg eb en . Diese Schlacke nim m t 
den Schw efe lgehalt des Vorschm elzeisens so w e it auf, 
daß nur noch e ine N achentschwefelung m it 0,5 %  
Tester Soda n o tw e n d ig  ist. D ie N orm alana lyse be träg t 
C, 6  %  bis 0,8 %  M n, 1,9 %  P, 0,3 %  Si, 0,04— 0,06 %  S. 
Im M onatsdurchschnitt stammen etwa 25%  d e r Roh­
eisenerzeugung de r basischen Ö fen  aus dem  Eisen­
gehalt des Vorschm elzeisens. Der B rennstoffverbrauch 
im sauergeführten Hochofen g in g  von  1500 kg Koks 
je  t Roheisen um v o lle  500 kg Koks zurück. Das Eisen­
ausbringen be lä u ft sich auf m ehr als 93% . Darüber, 
daf) der A n te il an Vorschm elzeisen noch w e ite r e rhöht 
werden kann, besteht ke in  Z w e ife l, w enn d ie  Schlacke 
der no rm a lbe triebenen Ö fen  noch etwas kürzer ge­
halten w ird . D ie V o rte ile  d ieser A rbe itsw e ise  sind 
auch dadurch gekennze ichnet, daß ke in  neues Kap ita l 
für den Betrieb n o tw e n d ig  war und d e r G esam tbrenn­
stoffbedarf sehr güns tig  lie g t. D ie  be i zw e i Ö fen an­
fallende basische Schlacke w ird  zu Z em ent w e ite r- 
verarbeitef. Das V erfahren , stark sauer zu schmelzen, 
eröffnet für d ie  V e rh ü ttung  eisenarm er deutscher Erze 
weitere günstige  Aussichten.

In der Keram ik und Em ailindustrie  kom m en Schufz- 
überzüge in A n w e n d u n g , d ie  außer A lk a lie n  zum 
wesentlichen Teil K ieselsäure enthalten. Um den 
Flüssigkeitsgrad zu erhöhen, und vo r a llen D ingen d ie  
Ausdehnung des G lasflusses in den versch iedenen 
Temperaturbereichen auf e in  M indestm aß herab­
zusetzen, g ib t man dev isenbe las te te  B o rve rb indungen  
zu. Die Bem ühungen, an ih rer S telle e inen Stoff 
gleicher W irkun g  ausfind ig  zu machen, haben nur zu T e il­
erfolgen geführt. Versuche m it Sodaentschw efelungs­
schlacke haben e ine  w esentliche E inschränkung, zum 
Teil eine vo llkom m e ne  Ausschaltung de r B o rve rb in ­
dungen ergeben, ohne d ie  G ü te  des Schutzüberzuges 
zu beeinträchtigen.

Bekanntlich kom m t d ie  K ieselsäure in versch iedenen 
M od ifika tionen vo r, d ie  je  nach de r H öhe d e r Brenn­
temperatur als O uarz, C ris to b a lit und T ridym it v o rlie g t. 
Sie weisen in den  e inze lnen  T em pera tu rgeb ie ten  v e r­
schiedene Längen- bzw . V o lum e nän de run gen  auf. Es 
ist bislang nicht erre ich t w o rd e n , solche Ä nde ru ng en  
ohne Zusatz von  B o rve rb indu ng en  o d e r B le ioxyden  
zu m ildern. Dabei scheint d ie  A r t d e r K ieselsäure e ine 
wichtige Rolle zu sp ie len . Bekanntlich ist d ie  K iesel­
säure der Sodaenfschwefelungsschlacke aus de r O xy ­
dation eines Teils des S iliz ium geha ltes  des flüssigen 
Roheisens entstanden. D ieser m it e ine r hohen W ärm e­
entwicklung ve rb un den e  exo therm e V o rg a n g  e rg ib t 
eine Kieselsäure, d ie  wahrschein lich ganz andere  E igen­
schaften aufweist, w ie  d ie  in d e r keram ischen bzw . 
Emailindustrie benu tz te  in M in e ra lie n  vo rkom m ende  
Kieselsäure. Urversuche ze ig ten , daß das Zusam m en­
schmelzen von Sodaentschwefelungsschlacke m it quarz- 
oder boraxfre iem  G lasm ehl e inen gu ten  K orrosions­
schutz auf k le inen E isenblechen da rs te llen . So ist es 
beispielsweise ge lungen , üb e rh aup t ohne  B o rve rb in ­
dungen unter A n w e n d u n g  bis zu 83%  Sodaschlacke 
auszukommen. W ie  nicht anders zu erw arten war, ist 
dieses borsäurefre ie  G rund em a il äußerst säurebestän­
dig. Auch d ie  K ochproben haben e inw a nd fre ie  Er­
gebnisse geze itig t. Da b e i de r E m aillie rung  ve rfo rm te r

G egenstände, w ie  z. B. Töpfen und Geschirren ähn­
licher A rt, m it A u ftragsschw ie rigke iten  zunächst zu 
rechnen war, ist aus im ferngasbeheizten D rehrohrofen 
entschwefe lte Sodaschlacke und einem  Industrie­
grundem ail, das bekanntlich 25 bis 28%  Borsäurever­
b ind ung en  enthä lt, unter Zusatz von Q uarz ein nur 
10%  Borsäureverb indungen enthaltendes G rundem ail 
he rgeste llf w o rden . Das Ergebnis, das d ie  vo rg e leg ten  
Töpfe  ze ig ten , ist als erfreu lich anzusprechen.' Das 
Email ist gu t auftragsfäh ig, Fischschuppen haben sich 
b is lang nicht ge ze ig t. Es ist zu erw arten, daß in w e i­
teren Versuchen d ie  Sodaschlacke in höheren A n te ilen  
im Industrieg rund  zwecks V erd rängung  von  Bor­
v e rb in dun ge n  benu tzt w e rden  kann.

Bei der E isenerzeugung geht bekanntlich das Arsen 
in d ie  Schmelze. In w en igen  sauren Erzen ist Arsen 
m it G ehalten bis zu 0,06%  ge funden w orden . Versuche 
über d ie  Entarsenierung solcher Erze m ittels de r Saug­
zugsin te rung ze igen d ie  Richtung des einzuschla­
genden W eges. Ein Sodaschlackenzusatz zum Erz, w ie 
ursprünglich beabsich tig t, w ar nicht no tw end ig .

Das ange lie fe rte , zum größten Teil sehr m ulm ige saure 
Erz m it 29,21%  Fe und 0,051%  As w urde  auf eine 
S fückgröße von  unter 5 mm zerk le inert. A ls Brennstoff 
d ie n te  S te inkoh lenkoksgrus unter 3 mm Korngröße, 
als Rostbelag K a lksp litt und Rückgut. D ie Nässe der 
M ischung be tru g  14 bis 17% . Es w urde  festgeste llt 
(A b b . 5), daß be i e ine r Schichthöhe von 19 cm und 
e ine r Saugung von 90 bzw . 30 mm WS d ie  ge ringere  
Saugung von V o rte il ist. Bei 90 mm WS (Säule 1) e r-
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A b b . 5 : E n ta rs e n ie ru n g s v e rs u d ie  an saurem  Erz

geben sich 0,118%  As im Roheisen, be i 30 mm WS 
(Säule 2) da gegen  0,094%  As, 12 cm Schichthöhe und 
90 mm WS (Säule 3) erbrachten einen Durchschnitts­
w e rt von 0,120 As, während eine ge rin ge  Schichthöhe 
von  10 cm (Säule 4) e ine ge rin ge  Saugung von  20 
bis 30 mm und d ie  dam it ve rbundene  langsam e Sinte­
rung d ie  A rsenaustre ibung m ehr begünstig t. D ie 
A rsengeha lte  w ü rden  be i unm itte lba re r V erhü ttung  
des Erzes 0,163%  As im Roheisen be tragen , g e g e n ­
über einem  Durchschnittsgehalt von  0,078%  As nach 
de r S in terung. Das be de u te t e ine  A rsenverm inderung  
von  über 50%  im M itte l,  im günstigsten Fall waren es 
0,046%  As be i e iner A bnahm e von  71,5% .

V on  versch iedenen Sintern w urden  außer den Durch­
schn ittsproben Proben aus de r oberen  und unteren 
H ä lfte  des Sinters gezogen . Dabei ist au ffa llend , daß
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der A rsengeha lt de r unteren Probe m it 0,037%  w esent­
lich höher lie g t als de r de r oberen m it 0 ,0 2 1 % .
Bei S interung m it G rudekoks erhält man be i 12 cm 
Schichthöhe und e iner Saugung von 90 mm WS 
0,126%  As im Roheisen, jedoch be i 30 mm Saugung 
nur 0,103%  As. (Säule 5 und 6 .)

Z u s a m m e n f a s s u n g  
Das saure Schmelzen m it nachfo lgender Sodaent­
schwefelung w ird  kurz besprochen unter Berücksich­

tig u n g  de r V o rb e re itu n g  de r Erze. D ie saure Hochofen­
schlacke kann als S traßenbaustoff d ienen. Versuche 
zur G ew inn ung  von T onerde  w e rden  beschrieben.

Die Sodaentschwefelungsschlacke benu tz t man zum 
Aufschließen von M in e ra lph osp ha ten , zur Herstellung 
von G rundem ails  und als M ö lle rb e s ta n d te il zur Herab­
setzung des Kalk-K ieselsäure-V erhä ltn isses. Die Arsen­
austre ibung aus sauren Erzen auf dem  Sinterband, die 
im M itte l bis zu 50%  be tru g , w ird  besprochen.

Leichtmetallgewinnung aus deutschen Rohstoffen
Von Professor Dr.-Ing. H. G r o t h e ,  Clausthal

Die Le ichtm eta lle —  praktisch sind h ierunter nur d ie  
be iden  H aup tve rtre te r A lum in ium  und M agnesium  so­
w ie  deren Leg ierungen zu verstehen —  beanspruchen 
seit e in igen  Jahren ein besonderes Interesse. Nicht 
a lle in , w e il sie auf G rund  ihres so ge rin gen  Raum­
gewichtes in der K raftfahrzeug industrie  und im F lug­
wesen so manchen technischen und w irtschaftlichen 
Fortschritt erst e rm öglichten , sondern w e it mehr des­
halb, w e il im G egensatz zu den Schwerm etallen un­
erschöpfliche R ohstoffvorräte übera ll und also auch in 
Deutschland vorhanden sind. Und seitdem  d ie  M e ta ll­
kunde, deren wissenschaftlicher Begründer de r erste 
E hrendoktor unserer Bergakadem ie und G ö ttin g e r 
Professor T a m m a n n war, in den vergangenen 
30 Jahren d ie  ganze Leg ierungskunde und V e rfo r­
mungstechnik in neue Bahnen lenkte, haben d ie  Leicht­
m eta lle  sprunghaft selbst auf solchen G eb ie ten  testen 
Fufj gefaxt, w o  höchste Beanspruchung den W e rk ­
stoffen aus Schwerm etallen e ine anscheinend nie zu 
erschütternde Vorm achtste llung zu sichern schien. 
Und w ir stehen noch lange nicht am Ende dieser 
Entw icklung, besonders hinsichtlich de r ve rgü lba ren  
Leg ierungen, deren erster Schöpfer bekanntlich 
der Deutsche W  i I m war, der 1906 das Duralum in er­
fand. Deutschland, das zunächst w e it h in ter Am erika  und 
Frankreich marschierte, hat sich in den letzten Jahren 
an d ie  Spitze a ller A lum in ium  und M agnesium  er-

1930-JA in 1000t
■ m o  y i 3 t 3 3  3 t 3S 36  3?  SS

Aiuminiumhütftn 4
Töntrdc/iüttc,. Q
Aluminium u. Uneraehdlttit A 
/Vagnesiumnütten ■

A b b . 1 t lo g «  d « r  A lu m ln lu m -T o n « rd « -  u n d  M a g n e s iu m h a lte n  D e utsch la nd s

zeugenden und verb rauchenden Länder geste llt und 
seit 1933 seine P roduk tion  verzehnfacht.

Zahlentabelle I

Jahr Wellerzeugung
t

Deutsche Erzeugung

t Anteil an der Wellerzeugung
°lIo

1910 43 800 1 000 2
1920 127 700 12 000 9
1930 269 700 30 700 11
1933 142 000 18 900 13
1937 490 600 127 500 25
1938 550 000 175 000 31 (Schätzung)

W enn es ge länge , d ie  Erzeugungskosten auch bei 
V e rw endung  re in deutscher Rohstoffe ausreichend zu 
senken, so w ü rde  das Le ich tm eta ll in noch wesentlich 
höherem  M aße d ie  de v isengebundenen  Schwermetalle 
ve rd rängen . A n diesem  Prob lem  w ird  von vielen 
Forschern seit langem  ge a rbe ite t.
D ie heu tige  großtechnische G ew innung  von A lum i­
nium (A b b . 1) ist im Prinzip  noch d ie  g le iche w ie vor 
50 Jahren: aus sehr re iner w asserfre ie rTonerde , d ie man 
in um ständlichen chemischen A rbe itsverfah ren  aus den 
ton e rde ha ltige n  Rohstoffen ge w inn t, w ird  m ittels der 
Schm elzfluße lektro lyse des in K ryo lith  ge lösten A lum i­
n ium oxydes das A lum in ium  als flüssiges M e ta ll darge- 

100 stellt. Am  b illig s te n  läßt sich nun d ie  Tonerde nach dem 
B ayerverfah ren1) aus Bauxit, e inem  Tonerdehydra t mit 
55 bis 56%  A l20 3und m it schwankenden Verunre in igun- 

ibc gen an S i0 2, Fe20 3, T i0 2 herste llen. Und deshalb basiert 
i5C d ie  großtechnische A lu m in ium e rzeug un g  auch in 
w  Deutschland ausschließlich auf dem  Bauxit als Rohstoff, 

o b w o h l w ir selbst dieses Erz nur in einem  ganz un­
ia? be de u ten den  V orkom m en besitzen, es also aus dem 
no Ausland e in führen müssen. D agegen haben w ir ge- 
loc nügend andere  A lum in ium erze , von  denen nur die 
90 Kao line, d ie  Feldspa te  und d ie  Tone genannt seien. 
f0 Technisch ist zwar d ie  A u fg a b e , fü r d ie  Elektrolyse 
*° g e e igne te  Tonerde  aus diesen Rohstoffen zu gewin- 
te nen, ge lös t und auch e ine  A n la g e  erste llt, d ie  laufend 
sc nach dem  sogenannten ST-Verfahren2) Tonerde aus 

Kao lin  e rzeug t. Nach diesem  V erfahren  w ird  der kalzi- 
u  n ie rte  und ze rk le in e rte  Ton unter Druck von etwa 7 at 
10 in w äßriger schw eflige r Säurelösung be i 50 bis 60 

aufgeschlossen. M an erhä lt e ine  A lum in ium sulfitlösung, 
d ie  durch Eisen, Titan und S iliz ium oxyd  verunre in ig t 
ist. Erhitzt man diese Lösung auf 80 bis 100°, so fällt 
basisches A lu m in ium su lfit aus m it etwa 29%  A l20 3,

' )  V . E n g e lh a rd t :  H a n d b u c h  d e r Technischen E lektrochem ie II I  (1934),
S. 253.

’ ) C h e m lk e r -Z e ilu n g  60 (1936) N r. 15, S. 156.



während d ie  V e ru n re in ig u n g e n  in Lösung b le ib en . 
Durch K a lz ina tion  w ird  das basische A lum in ium su lfit 
zerstört und d ie  ausge triebene  schw eflige Säure in 
den Prozeß zurückgeführt. D ie so ge w onnene Tonerde 
ist jedoch für hochw ertiges A lum in ium  zu unrein und

w ird  daher noch 
ZU einm al in N a tron­

lauge ge lös t und 
nach dem  Bayer­
verfahren au fge- 

a rbe ife t. D ie 
schw eflige Säure 
ist d ie  technisch 
b illig s te  Säure, und 
daher ist auch d ie ­
ses Aufschlußver- 
fahren von allen 
b isher vorgesch la­
genen und auspro­
b ie rten  das w ir t­
schaftlich gün ­
stigste für d ie  
H ers te llung von 
re ine r Tonerde aus 
einheim ischenRoh- 
stoffen (A b b . 2). 
Ein zweites saures 
Aufsch lußverfah- 

ren ist das Nuva- 
lo nve rfa h ren3) von 
B ü c h n e r ,  nach 

dem d ie  Tonerde m it 25%  Salpetersäure be i 150° 
aufgeschlossen w ird . D ie G estehungskosten sind aber 
in jedem Fall größer als be i de r D arste llung von Ton­
erde aus Bauxit nach den üb lichen Verfahren . 
Untersuchungen versch iedener Forscher, w ie  P. R ö n t ­
g e n  und H. B o r c h e r s4), das A lum in ium  aus den 
b illigen Rohstoffen durch therm ische R eduktion  auf 
dem Um w ege über Z w ischen leg ie rungen  m it S iliz ium  
bzw. Eisen zu gew innen , sind noch nicht w e it genug  
entwickelt, um über ih re w irtschaftliche B edeutung ein 
Urteil abgeben zu können. Dasselbe g ilt  fü r d ie  V o r­
schläge, an denen auch in C lausthal ge a rb e ite t w ird , 
das A lum inium  durch E lektro lyse  des aus den Roh­
stoffen leicht und b il l ig  her- 

C h lorides zu ge -

A bb . 2: G e w in n u n g  v o n  re in e r  T o n e rd e  
aus Ton

stellbaren 
winnen

Vorratsbunker 
f. Rohmaterial.Die Darstellung des M a g n e ­

siums e rfo lg t in g roß techn i­
schem M aßstabe durch E lek­
trolyse des geschm olzenen 
wasserfreien M agnes ium ch lo ­
rids in e iner Karnallifschm elze.
Auch hier muß also zunächst 
ein geeignetes Salz, eben das ~ j  

wasserfreie M agnes ium ch lo rid , 
aus den Rohstoffen he rges te llt 
werden. A ls R ohstoffq ue lle  
dienen d ie  in Kärnten und 
Steiermark in m ächtigen Lager­
stätten und in Schlesien in 
geringeren M engen  v o rk o m ­
menden M agnes ite  o d e r d ie  
auch im A ltre ich in großen M en g e n  vo rhandenen D o lo ­
mite, in welch le tz terem  Falle fü r d ie  A b tre nnu ng  des 
Kalziumkarbonats e ine chemische A u fa rb e itu n g  unter 
Verwendung von m agnes ium ch lo ridha ltigen  Lösungen 
erforderlich ist. Bei b e id e n  Rohstoffen w ird  zunächst

’ ) C h e m ik e r-Z e itu n g  60 (1936) N r. 15, S. 157.
*) G e w in n u n g  v o n  R e in a lu m in iu m : M e t. u. Erz 31 (1934), S. 81. 
s) H. G ro th e , N eue  W e g e  z u r L e ic h tm e ta l lg e w in n u n g ;  M e t. u. Erz 1939, 

H e tt 3, S. 63.
*) DRP. 49 329 v. 6. F e b ru a r  1889.

M agnesium oxyd  e rzeug t und dieses dann m it dem  be i 
der E lektro lyse an fa llenden C h lo r unter g le ich ze itige r 
Zuführung von K oh lenoxyd  in geschm olzenes M a g n e ­
sium chlorid um gew andelt. Be ide W e g e  benu tz t d ie  I. G. 
zur H erste llung des wasserfreien M agnesium ch lo rids 
für d ie  E lektro lyse. W in te rsha ll ve rw en de t e inen 
besonders ge e igne ten  Karnallit (M g C I2 ' KCl * 6  H 2 0 ) ,  
der nach Entwässerung d ire k t de r E lektro lyse unter­
w orfen und nach Entarmung an M agnes ium ch lo rid  als 
Kalidüngesa lz abgesetzt und verkau ft w ird . Eine bisher 
nur recht w en ig  ausgenutzte R ohsto ffque lle  sind d ie  
Ch lorm agnesium endlaugen de r ka rna llitbauenden und 
-ve ra rbe itend en  Kaliw erke. Diese Endlaugen w erden  in 
ungenügendem  U m fange ve rw erte t bzw . unschädlich 
gemacht. Recht e rheb liche M engen  müssen in d ie  
Flüsse gelassen w erden. Es ist dies e ine vo lksw irt­
schaftlich recht bedauerliche Lage, und es rech tfe rtigen 
sich daher d ie  M ühen und Kosten, d ie  zur Lösung des 
Problems, aus diesen Endlaugen M agnesium m eta ll 
herzustellen, au fgew endet w erden. D ie neuesten V e r­
suchsergebnisse lassen erhoffen, daß diese Endlaugen 
in Z ukun ft nicht nur in großem  U m fange als Rohstoff­
g ru nd lag e  für d ie  M agnes ium gew innung d ienen w er­
den, sondern daß auch dam it e ine V e rb illig u n g  der 
M agnes ium erzeugung e inhergehen w ird . Auch für d ie  
Verbesserung und V e rb illig u n g  de r M agnesium ­
ch lo rid e lek tro lyse  sind Vorsch läge gem acht w orden , 
wonach durch Zusatz von LiCI d ie  Dichte des E lektro ­
lyten unter d ie je n ig e  des M agnesium s sinkt, so daß 
das flüssige M agnesium  am Boden de r E lektro lysen­
ze lle  abgeschieden w ird 5).

Einen ganz anderen W eg  zur V e rb ill ig u n g  de r M ag ne ­
s ium gew innung haben d ie  österre ich ischen M agnes it­
w erke  in Radentheim  eingeschlagen. Sie haben einen 
bere its frühe r gem achten Vorsch lag6) au fgeg riffen  und 
in lang jäh rigen  und kostsp ie ligen Untersuchungen ein 
A rbe itsverfah ren  entw icke lt, das je tz t für d ie  Ü ber­
führung in großtechnischem M aßstabe re if und recht 
aussichtsreich ist (A b b . 3).

Im elektrischen L ich tbogenofen  be i e iner Tem peratur 
von 2200° w ird  ein Gemisch von M agnes ium oxyd , das 
man durch K alz in ieren des M agnesits erzeug t hat, und 
K oh le  zur Reaktion gebracht und de r h ie rbe i en t-

Brikettvorra t

Barometrisches
F a llro h r

Kondensor

Mg- G ranat.

A b b .  3 : S la m m b au m  d e r  M a g n e s iu m h e rs te llu n g  nach d em  R a d e n th e im e r V e r fa h re n

stehende M agnes ium dam pf m it dem  Koh lenoxydgas 
aus dem  Reaktionsraum  schnell ab ge fü h rt und g le ich ­
z e itig  durch größe re  M en ge n  von  W asserstoffgas v e r­
dünn t und abgeschreckt, so daß sich das M agnesium  
staub fö rm ig  in dem  K ondensator n iederschlägt, aus 
dem  es ausgeschleust und nach B rike ttie ren  in Vakuum  
d e s tillie rt w ird . Das M e ta ll fä llt in m ehr ode r w e n ig e r 
großen K uge ln  an, d ie  nach dem  Umschmelzen ein 
sehr reines und vo r a llem  ha logen fre ies  M e ta ll e rgeben.
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Kolloquium der Clausfhaler Woche  
„Berg- und Hüttenwesen

L e i t u n g :  P r o f .  D r . - I n g .  H.  G r o t h e

W ir ve rö ffe n tlich e n  nachstehend zusam m enhängend d ie  
im Rahmen des K o llo q u iu m s  g e ha lten en  B e iträge  im 
W o rtla u t. D ie  Le itung  ha tte  Se. M a g n ifize n z  Prof. D r.-Ing .
H. G ro th e  übernom m en, d e r d ie  Aussprache m it e ine r 

kurzen A nsprache e rö ffne te .

Eröffnung Prof. Dr. Grothe:
M e in e  H e rren ! Ich e rö ffn e  das K o llo q u iu m . W ir  w o lle n  durch 
d ie  h ie r g e ha lten en  V o rträ g e  und das K o llo q u iu m  Fragen 
be hand e ln , durch d ie  w ir  zum Fortschritt kom m en. W ir  s ind 
nicht e m p find lich , w enn  e in e  de u tlich e  K ritik  g e ü b t w ird , 
denn das re g t nur an —  be ide rse its . Ich b itte  Sie daher, 
g le ich fa lls  in de r D iskussion nicht e m p fin d lich  zu se in ; w enn  
irg e n d w e lch e  A n g r if fe  e rfo lg e n , w ir  w e rd e n  uns unserer 
Haut w ehren .
W ir  w e rd e n  zuerst e ine  Frage b e hand e ln , d ie  an m ich g e ­
richte t w u rd e  und d ie  ich vo rw e g n e h m e n  m öchte, w e il d e r 
H e rr m it dem  Zug noch w e g ta h re n  w ill.

Anfrage Dr. Idel, Essen:
Ist es bekannt, daß durch B eha nd lun g  e rs ta rrende r M e ta lle  
m it kurzen W e lle n , d ie  ke ine  W ä rm e tö n u n g  ausüben, das 
Krisfa llwachstum  be e in flu ß t und k ry p to k r is ta llin e  K ris ta lle  e r­
re icht w e rd e n  können? A ls W e lle n  kom m en be isp ie lsw e ise  
R ad io w e llen  in Betracht.

Ich m öchte dazu noch e in ig es  ausführen. E ng länder haben 
in D eutschland e in  Patent zur W a sse rre in ig ung  a n gem e lde t. 
Dieses besteht da rin , daß man e ine  m it e in e r g e rin g e n  
M e n g e  Q ue cks ilb e r versehene G la sb o je  im W asser schütte lt. 
D ie h ie rb e i en ts tehe nde n  e lektrischen E nerg ien  v e rh in d e rn  
e in  A nsetzen vo n  Kesselstein. Es ist sogar vo rg e ko m m e n , 
daß Rohre, d ie  sich bis auf e ine  B le is tiffd icke  zugesetzt 
hatten, durch solche schwachen e lektrischen S tröm e sich v o l l­
kom m en von  Kesselste in be fre ite n . W e ite re  Versuche m it 
d iesen Schwachströmen, v o r a llem  m it R ad io w e llen , ze ig te n  
un te r dem  M ik ro sko p , daß d ie  K ris ta lle  ve rküm m e rten , in 
ihrem  W achstum  g e h in d e rt w aren und k le in e  ru nde  K ö rp e r 
b ild e te n . Ist es bekann t, d ie  Schwachströme auch be i e r­
sta rrenden M e ta lle n  anzuw enden? V o r kurzem  sagte m ir e in  
H err im R eichspatentam t, es gä be  sehr a lte  Patente auf 
diesem  G e b ie t, n icht nur in b e zug  auf U ltra w e lle n , sondern  
auch auf kurze  e lektrische W e lle n  zur B ehand lung  e rs ta rren­
de r M e ta lle .

Prof. Dr. Valentiner:
M e in e  H e rren ! Es ist durchaus m ö g lich  —  Versuche haben 
es g e z e ig t — , m it U l t r a s c h a l l  w e lle n  d ie  K ris ta llisa tio n  
zu bee in flussen ; das g ilt  zunächst w en igs tens fü r d ie  K ris ta l­
lisa tion  in den ge w ö h n lich e n  (z. B. w äß rigen ), g e sä ttig te n  
o d e r üb e rsä ttig te n  Lösungen, ve rm utlich  auch fü r d ie  K ris ta ll­
b ild u n g  in M e ta lle n . Es ha n d e lt sich b e i den  U ltrascha ll­
w e lle n  im m erh in  um S chw ingungen vo n  bis üb e r 100 000 
K ilo h e rfz , d ie  im  flüss igen und im festen S toff zu e in e r Er­
schü tte rung füh ren , d ie  sich ganz e ig e n a rtig  ausw irken  muß 
und ausw irk t. G anz anders lie g e n  d ie  D inge be i B enu tzung 
vo n  „ R a d i o  w e lle n "  —  g e m e in t sind w o h l k u r z e e l e k ­
t r i s c h e  W e l l e n .  Sie d r in g e n  in das e lektrisch  le ite n d e  
M e ta ll n icht e in , w e rd e n  v ie lm e h r an d e r O b e rfläch e  re fle k ­
tie r t und  können  som it auch im Innern kaum  V e rä n d e ru n g e n  
h e rvo rru fe n  o d e r e ve n tu e ll d ie  K ris ta llisa tio n  bee in flussen.

Dr. Id e l:
M an kann u n te r dem  M ik ro s k o p  beobach ten , daß d ie  
W asserkris ta lle , also in F lüss igke iten  au s fa llend e  K ris ta lle ,

d ie  sonst v e rz w e ig t und  in e in a n d e r v e r f ilz t  s ind, be i Be­
h a n d lu n g  m it K u rzw e lle n  nu r noch als k le in e  ru nde  K örper 
au ftre ten . Es ist überraschend, daß e lek trische  W e lle n  in 
d iesem  Fall das W achstum  de r K ris ta lle  v o llko m m e n  ver­
küm m ern  lassen. Es m ag m ö g lich  sein, daß e lek trom a gne ­
tische R a d io w e lle n  au f g roß e  M e ta llk e rn e  nicht e inw irken 
kön nen . M e in e  Frage g in g  d a h in , o b  m it e lektrischen Kurz­
w e lle n  d e ra rt ig e  Versuche an M e ta llb ä d e rn  gem acht w orden 
sind , da sie ve rh ä ltn ism äß ig  e in fach  ausge tüh rt w erden 
können .

Prof. Dr. Valenfiner:
M ir  sind solche Versuche m it M e ta lle n  n icht bekannt. Bei 
W asser lie g e n  d ie  V e rh ä ltn isse  ganz anders, d ie  W e llen  
d r in g e n  e in  und üben  aut d ie  K r is ta llb ild u n g  Einflüsse aus.

Prof. Dr. G rothe:
W ir  kom m en zur A n fra g e  vo n  H errn  D ire k to r C. P. Debuch 
v o n  d e r L u rg i-C h e m ie .

Direktor C. P. Debuch, Frankfurt a. M .:
M e in e  H e rre n ! Ich ha tte  le id e r  ge s te rn  n ich t das V ergnügen, 
den A u s fü h ru n g e n  vo n  H errn  Prof. Dr. P a s c h k e persön­
lich fo lg e n  zu kön nen . Ich b in  d e sha lb  auf d ie  M itte ilu n g e n  
m e ine r F reunde  h ie r in Essen an gew iesen  gewesen und 
m öchte de sha lb  namens m e in e r F irm a zug le ich  e in  paar 
ku rze  Fests te llungen  machen.

Erstens habe ich das V e rg n ü g e n , zu e rk lä ren , daß d ie  Herren 
de r L u r g  i , ü b e re in s tim m e n d  m it H errn  Prot. Paschke, ganz 
g le ich e r M e in u n g  sind , daß man E isenerze näm lich nur dann 
a u fb e re ite n  w ird , w e n n  e ine  N o t w e n d i g k e i t  dazu 
v o r lie g t. W ann  und w o  un d  w ie  sich d iese N o tw e n d ig ke it 
e rg e b e n  kann, da rau f kom m e ich g le ich .

Z w e itens, w ir  kön n e n  a lle  n icht ve rs tehe n  —  und das be ­
z ie h t sich n ich t nu r au f d ie  A u s fü h ru n g e n  von  Herrn Prof. 
Paschke, son de rn  v ie lm e h r auf e in e  U nzah l vo n  V e rö ffen t­
lichungen , d ie  du rch  Fachze itsch riften  und Tageszeitungen 
g e g a n g e n  s ind  — , daß d iese  A u s fü h ru n g e n  es im m er so 
ersche inen lassen, als b e s tänd e  e in e  G eg ensä tz lich ke it zw i­
schen d e r F rage d e r A u f b e r e i t u n g  und des s a u r e n  
S c h m e l z e n  s. Das kö n n e n  w ir  n icht e insehen . W enn ich 
den Punkt 1 nehm e und dazu sage, daß man nur d ie  Erze 
a u fb e re ife n  w ird , be i d e nen  e in e  A u f b e r e i t u n g s ­
n o t w e n d i g k e i t  sich e rg ib t,  so s ind  das in unserem 
deutschen V a te r la n d  hauptsäch lich und v o rw ie g e n d  h o c h ­
s a u r e  Erze. Bei d e r A u fb e re itu n g  nach dem  Lu rg i-V er- 
fah ren  bauen  nun d ie  S ch lacken b ildne r neben dem  Eisen 
fast in a llen  F ä llen  p ro p o r t io n a l ab , d. h. K ieselsäure, Kalk 
und T o n e rd e  lie g e n  auch in de n  K onze n tra ten  annähernd 
in dem  g le ich e n  V e rh ä ltn is  v o r  w ie  im Roherz, und damit 
b le ib t  d ie  M ö g lic h k e it, v ie lle ic h t sog ar d ie  N o tw e n d ig ke it 
g e g e b e n , auch solche K o n ze n tra te  sauer zu verschmelzen. 
Das saure Schm elzen un d  d ie  A u fb e re itu n g  so llten  deshalb 
v ie l besser A rm  in A rm  ge hen , und dann w ird  auch ein 
E rfo lg  n icht au sb le ib e n .

W ir  haben es, w ie  je d e r  fes ts te llen  kann, de r b isher das 
S chrifttum  v e r fo lg te , v e rm ie d e n , uns b ishe r in  irgendw e lche 
K o n trove rsen  fü r das e in e  o d e r a n d e re  V erfa h re n  e inzu­
lassen, und dazu haben  w ir  unsere g u te n  G rü n d e . W ir  sind 
e inm al, das ist e tw a  e in  Jahr her, dazu  ve ran laß t w orden, 
F e s ts te llun gen  zu m achen ü b e r Preise, Le is tungen, G e­
s tehungskosten  un d  d e rg le ich e n . Ich habe mich namens 
m e in e r G ese llschaft b is zu le tz t d a g e g e n  ge w e h rt, le ide r 
oh ne  E rfo lg . So kam  es, daß zu e inem  Z e itp u n k t Fest­
s te llu n g e n  gem acht w u rd e n , w o  d e r  E rfo lg , den  ich Ihnen 
g le ich  vo r le se n  und a u ffü h re n  kann, auch n icht annähernd



vo rla g , w ie  e r he u te  v o r lie g t. A n d e re rse its  w o lle n  w ir  den  
W e ttb e w e rb  m it de n  ve rsch iede nen  in W e ttb e w e rb  s tehen­
den V e rfa h re n  g e rn  au fneh m en  —  w ir  v e r l a n g e n  nur 
für uns, was w ir  je d e m  an de re n  auch e in räum en , e in e  Z e i f 
d e r  E n t w i c k l u n g .  Es h a n d e lt sich um so v ie l E inze l­
he iten in d e r E n tw ick lung  e ines so lchen V erfah rens, d ie  
teils auf dem  G e b ie t des O fens, des Röstens, d e r  Z e rk le in e ­
rung und d e r M a g n e tsch e id u n g  lie g e n , daß man nicht v e r­
langen kann, e in  d e ra rtig e s  V e rfa h re n  ü b e re ilt  zu e n tw icke ln . 
W enn de r G e d a n ke  auch a lt ist, das haben w ir  n ie  b e ­
stritten, d ie  A us fü h ru n g  un d  D u rch füh rung  ist neu, denn  
sonst hä tten w ir  n icht d ie  E rfo lg e . Dazu g e h ö rt ab e r Ze it. 
Ich e rk lä re  heute  h ie r, daß w ir  tro tz  d e r E rgebnisse e in ze ln e r 
h e rausgegriffene r E rgebnisse n icht am E nde s ind, und  das 
w erde ich g le ich fa lls  b e g rü n d e n .

Es g ib t in  D eutsch land kaum  e in e  E isenerz lage rs tä tte , d ie  
irg e n d w ie  A nspruch  au f B e d e u tu n g  fü r unser W irtscha fts ­
leben und fü r d ie  E ise n p ro d u k tio n  e rh e b e n  kann, d ie  n icht 
in unserer V ersuchsan lage un tersucht w o rd e n  ist. A lle  V e r­
suche, d ie  w ir  gem acht haben , erstrecken sich au f h a lb ­
indu s trie lle  Versuche un d  s ind  gem acht w o rd e n  m it M e n g e n  
von 20 bis 250 t. W ir  haben uns M ü h e  g e g e b e n , n ie  den 
W eg de r Praxis zu verlassen, w ir  haben  n ie  D inge  gem acht, 
d ie  man nicht in d ie  g roß e  Praxis üb e rse tzen  kann, un d  w ir  
g lauben, daß w ir  d e sha lb  auch zu recht schönen E rgebnissen 
gekom m en sind. Ich zäh le  Ihnen e in ig e  Erze auf, d ie  w ir  
behande lt haben.

G r u b e  F o r t u n a  i m  S a l z g i t t e r g e b i e t .  G ru b e  
Fortuna, ro te  W a n d  Süd —  das schlechteste Erz d ieses V o r­
kommens, das man durch  de n  au f d e r G ru b e  F ortuna sonst 
angew andten A u fb e re ifu n g s p ro z e ß  n icht v e ra rb e ite t.

G rube F i n k e n k u h l e ,  H a u p tw e rk  1 un d  H a u p tw e rk  2,
G rube F i n k e n k u h l e ,  H a ld e n e rz  S iem ens-B au-U n ion ,
G rube H a v e r l a h w i e s e ,  H annoversche T reue 1 u. 2,
K n i e s t e d f und  R i n g  e I h e i m.

An anderen V o rko m m e n  in D eutsch land haben w ir  u n te r­
sucht d ie  B a s a l t e i s e n s f e i n e  im  V o g e ls b e rg , d ie  
B r a u n e i s e n s t e i n e  im  T h ü rin g e r S tah lb e rq , d ie  ganz 
nennenswerten V o rko m m e n  in  P o r t a  im  T e u to b u rg e r 
W ald, d ie  sog enan n te n  P o r t a - E r z e ,  d e n  E i s e n ­
s a n d s t e i n  in K o s fe llitz  un d  zu le tz t auch das qanz g roß e  
und interessanteste vo n  a lle n  P rob le m en , den E r z b e r g  
in Steiermark.

M eine H erren ! Ich b in  da m it beschä ftig t, d ie  Versuchs- 
erqebnisse von  a llen  d iese n  V ersuchen fü r d ie  V e rö ffe n f-  
lichung zusam m enzusfe llen. Das M a te r ia l aus v ie r jä h r ig e r  
A rbe it zu o rd n e n  un d  zusam m enzufassen, daß es sich fü r 
eine V e rö ffe n tlich u n g  e ig n e t, e r fo rd e r t eb en  etwas Ze it. 
A ber bis zu d iesem  S om m er w e rd e n  Sie a lle  d iese  D inge  
in a llen E inze lhe iten  lesen kön nen .

Greifen w ir e in iq e  V ersuche heraus. Da nenne ich an erster 
Stelle das Erz F i n k e n k u h l e .  Das F in k e n k u h le r Erz w ird  
heute bereits an d ie  R uhrhü tfen  ve rsand t. So kom m t es, daß 
w ir einen G roßversuch m it Erzen v o n  d e r A ugust-T hvssen- 
Hütfe und e inen z w e ite n  G roßversuch  m it Erzen d ire k t von  
den Reichswerken vo n  d e r G ru b e  F i n k e n k u h l e ,  
H a u p t w e r k  I, d u rc h g e fü h rf haben . W as das e rs tg e ­
nannte Erz, das 28%  Fe und 29 %  S iO ’  ha tte , a n b e la n g f, 
kann ich bem erken, daß a lle  d ie  E rqebnisse, d ie  ich Ihnen 
h ier vorlese, in  d e r H and d e r In d u s trie  s ind. Daraus haben 
w ir erzeugt e in  K o nze n tra t m it 43 b is 4 5 %  Fe be i e inem  
A usbringen an Eisen v o n  85,5 b is 86,4. D ie  he ra u sg e w o rfe n e  
Kieselsäure b e tru q  in  d iesem  Fa ll 62 ,1% . F i n k e n k u h l e ,  
H a u p t w e r k  II: Versuch fü r d ie  R eichsw erke „H e rm an n  
G ö r in a ' hafte 30 bis 31 .3%  Fe. W e n n  ich zw e i o d e r m eh­
rere W erfe  anqebe , so hat das h ie r sp e z ie ll d ie  Ursache, 
daß d ie  A na lysen vo n  d re i uns k o n tro ll ie re n d e n  H ü tte n ­
werken ausqeführf w o rd e n  s ind  —  un d  das s ind  eb e n  d ie  
A bw eichungen in d e r A n a lyse : Das Erz hat 24 %  b is 21 ,6%  
SiOj. Daraus haben w ir  aem acht e in  K o n ze n tra t m it 47 bis 
48,3% Fe be i e inem  A u s b r in g e n  v o n  91,9 un d  92 ,2% .

Dann lie q t auf d e r G ru b e  F in ke n ku h le  e ine  A b ra u m h a ld e , 
mit der man heute n ich t w e iß , was m an m achen so ll. W ir  
haben das Erz untersucht, w e il man G e w iß h e it haben w o llte , 
daß das V erfah ren  auch fü r a lle  im  S a lz q ifte re r H ö h e n zu g  
vorkom m enden, ganz arm en Erze n e e ig n e t ist- So haben 
w ir e inen G roßversuch m it d iese n  H a ld e n e rze n  d u rch g e fü h rt. 
Die H a ldenerze haben im  T rockenen  18 ,4%  Fe b e i 50.7%  
SiO». Daraus w u rd e  h e rg e s fe llf  e in  K o n ze n tra t m it 47 ,1%  
Eisen und 14.8%  K iese lsäure b e i e ine m  A u s b r in a e n  von  
76,5% und e ine r K iese lsä u re e n ffe rn u n g  v o n  86 ,4% .

Ich m öchte noch e in  B e isp ie l nennen , das h ie r geste rn  auch 
g e nann t w o rd e n  ist. D er K o s t e l l i t z e r  E i s e n s a n d ­
s t e i n :  Das Erz, das uns zur V e rfü g u n g  ge s te llt w u rd e , 
ha tte  17 b is 18 %  Fe und e tw a 70%  Rückstand. Daraus 
haben w ir  K o n ze n tra te  gem acht m it 61 ,2%  Fe und 14,8%  
R ückstand, E isenausbringen 85 ,4% , e in  E ntfa llen  des Rück­
standes in H öhe  vo n  94 % . So kö n n te  ich fo rtfa h re n .

Das schönste Erz, das w ir  a u fb e re ite t haben, ist d e r t h ü ­
r i n g i s c h e  B r a u n e i s e n s t e i n ,  m it e inem  durch­
schn ittlichen A u s b r in g e n  v o n  94 %  und E isengeha lte  in  den 
B ergen vo n  3 % , so daß d e r als B eg le itm in e ra l a u ftre tende  
Schw erspat ab so lu t re in en , ve rka u fs fä h ig e n  Schwerspat 
e rgab . W ir  haben m it dem  Schwerspat R eduktionsversuche 
gem acht und au f A n h ie b  87 ,5%  wasserlösliches BaS erre ich t. 
Ich habe Ihnen d iese  V ersuchsergebn isse vo rg e le se n , m e ine 
H erren , da m it d ie  Z ah len , d ie  durch d ie  Z e itu n g e n  laufen, 
vo n  20, 30 und 40 %  E isenverlusfen  be i dem  A u fb e re itu n g s ­
ve rfa h re n  d e r Lu rg i, en d lich  m al ve rschw inden .

E inen e in z ig e n  M i ß e r f o l g  haben w ir  ge hab t, und das 
ist das E r z  v o n  P o r t a .  Das Portaerz läßt sich auch be i 
w e ite s t g e h e n d e r Z e rk le in e ru n g  nicht w esen tlich  anreichern, 
es ist zu fe in  verwachsen. A usnahm slos a lle  ü b r ig e n  Erze 
haben ganz h e rv o rra g e n d e  E rgebnisse g e z e it ig t. A m  in te r­
essantesten, auch w issenschaftlich gesehen, s ind d ie  E rgeb­
nisse m it den  s t e i r i s c h e n  E r z e n  v o m  E r z b e r g .  
D ort besteh t, w ie  de n  m eisten H erren  be kann t, das g roße  
P rob lem  d e r R ohw and, w o  w ir  e ine  M ischung vo n  Kalkspat, 
M a g n e s it und  E isenkarbona ten  haben. W o  je d e  andere  
T re n n u n g sm ö g lich ke it ve rsag t, da h ilf t  d ie  m agnetische 
S che idung. Es ist uns m ö g lich , re iche R ohw ände von  arm en 
R ohw änden  zu tre nne n , und in fo lg ede ssen  isf es uns m ö g ­
lich, das A u sb rin g e n , das im  E rzbe rg  63 %  b e trä g t, au f 85 
bis 88 %  zu s te ig e rn . Im ganzen  isf d e r Bericht le id e r noch 
n icht fe r t ig , a b e r auch d iesen Bericht w e rd e  ich, w enn  m ir 
d ie  V e rö ffe n t lic h u n g  ge s ta tte t w ird , d e r Ö ffe n tlic h k e it p re is ­
g e b e n .
Zum  Schluß, m e in e  H erren , noch e in  W o r t ü b e r d ie  A n la g e , 
d ie  w ir  bauen . A u f G ru n d  sehr e in g e h e n d e r Versuche m it 
den  D o g g e r e r z e n  in d e r G roßversuchsan lage Z o l l ­
h a u s - B l u m b e r g  haben sich d ie  fü n f Saarhütfen A n fa n g  
des Jahres 1937 zum Bau e in e r G roßversuchsan lage —  so 
haben w ir  d ie  A n la g e  b e w u ß t g e nann t —  entschlossen. 
D iese V ersuchsanlage besteh t aus e inem  D reh roh ro fe n  nach 
d e r L u rq i-K o n s fru k tio n  vo n  3.6 m Durchmesser und 44 m 
Länqe. Dazu haben w ir  v o n  d e r m it uns in A rb e its g e m e in ­
schaft a rb e ite n d e n  Firm a W e s tfa lia -D in n e n d a h l-G rÖ D o e l A G . 
d ie  M a gn e tsch e id e r h inzu gese fz t, und  zw ar m ög lichst e in ­
fache T ypen . D ie  A n la q e  ha tten  w ir  be rechn e t auf e ine  
Le is tung  vo n  600 t  täg lich ..

A m  3. M a i 1937 ha tten  w ir  d ie  G ru n d s te in le g u n g  ge tan , und 
am 3. Januar 1938 haben w ir  d ie  A n la a e  zum ersten M a le  
in B e trie b  aenom m en . Es s ind zw e i U n te rb re chun gen  n ö tig  
g e w o rd e n . Es w ü rd e  zu w e if  füh ren , Ihnen das zu e rk lä ren , 
und  isf auch o h ne  Z e ichnun gen  kaum  m ö g lich . Jedenfa lls  
haben sich zw e i k le in e  U m bau ten  als n o tw e n d ig  e rw iesen 
m it dem  E rgebn is, daß e in  Le istungsversuch, d e r v o r etw a 
d re i bis v ie r W oche n  in Z o llh a u s -B lu m b e ra  oh ne  M itw irk u n g  
d e r L u rq i-H e rre n  un te r K o n tro lle  des V e re in s  Deutscher 
E isenhü tten leu te  d u rch q e fü h rt w o rd e n  ist, m it fo lg e n d e n  Er- 
qebn issen  abgeschlossen ha t: D urchschnitts fagesle is tung
920 t, A n re ich e ru n g  42 .11% , A u sb rin g e n  80 %  genau. H eute 
lä u ft d ie  A n la g e  m it 950 t, A u sb rin g e n  82 % .
U nd je tz t kom m t etwas besonde rs  W ichhoe s , das ist d ie  
S f a u b f r a g e .  In Z o llh a u s -B lu m b e ra  lie a e n  d ie  D inae  
so. daß w ir  b e i de n  R iesendurchsätzen des O fens efw a 
7 b is 8 %  d e r a u fq e q e b e n e n  E rzm enae als Staub haben. 
D ieser Staub hat nun aber, das m aq Z u fa ll sein —  fast 
oenau  d ie  Zusam m ensetzung des Roherzes. In den Zah len , 
d ie  ich Ihnen g e n a n n t habe, ist d e r S taub als V e rlu s t e in - 
aese tz t. D ieser S taub läßt sich nun durch d i e  s t a r k e  
h y g r o s k o p i s c h e  u n d  l e t t i q e  W e s e n s a r t  
d e s  E r z e s  l e i c h t  b r i k e t t i e r e n .  S te ll' man sich 
mal au f de n  S fa n d p u n k f —  ich saae das k o n d it io n e ll.  Ich 
tu e  es n icht —  d iesen  Staub als R oherz zu b e h a n d e ln , man 
braucht ihn  ja n icht zu b r ik e tt ie re n , man kann ihn au f das 
S in te rb a n d  a e b e n , dann w ü rd e  das E isenausbrinqen vo n  
82 au f 88 ,5%  s fe ia en . U nd  d a b e i un te rs tre iche  ich. daß ein  
Z u fa ll es q e w o llt  hat, daß w ir  m it unserem  V e rfa h re n  an 
d e r schlechtesten S fe lle , d ie  w ir  ve rfah rensm ä ß iq  in Deutsch­
la n d  haben , a n q e fa n q e n  haben . D ie  a n de re n  Erze, d ie  
F r i c k t a l e r  in  d e r Schweiz, d ie  w ir  auch untersucht 
haben , d ie  D o g g e re rze  v o n  d e r G ru b e  G u f m a d i n g e n ,



d ie  d e r G u fe h o ffn u n g sh ü tfe  g e hö re n , haben a lle  e inen 
besseren C harakte r als das von  uns un tersuchte Erz, und 
nicht zu le tz t, vo n  den v ie r B ergen, d ie  a b g e b a u t w e rd en , 
hat man auch w ie d e r m it den  ärm sten ange fangen . Für d ie  
Z u ku n ft und für d ie  Saar sehr angenehm , fü r d ie  E ntw ick lung 
e ines A u fb e re ifu n g sve rfa h re n s  w ahrlich  n icht angenehm .

Es b le ib t h ie r noch e in  W o rt zu sagen ü b e r d ie  S i n t e r ­
f ä h i g k e i t  und  den B r e n n s t o f f v e r b r a u c h .  Di e 
S i n t e r f ä h i g k e i t  ist sehr schnell abge tan , m e ine 
H erren . W enn  man rohes D ogg e re rz  s in te rt, so gebrauch t 
man, um e inen  g u ten  hochofen festen  S inter zu bekom m e n , 8, 
v ie lle ic h t sogar etwas m ehr P rozent Koksgrus. In dem  A u g e n ­
b lick , w o  man e in  Gem isch h e rs te llt vo n  e tw a  50%  Roherz 
und 50%  L u rg i-K on zen tra ten , s inkt de r B rennsto ffverbrauch 
au f 5% . Dies sind Zah len  aus d e r G roßprax is , ausge füh rt 
m it Zehn tausenden  von  Tonnen.

ü b e r  den B r e n n s t o f f v e r b r a u c h  w o llte  ich noch 
etwas sagen. W ir  haben theore tisch  auf G ru n d  de r E rfah­
rungen , d ie  uns fü r d ie  V e rw e n d u n g  des O fens v o r lie g e n , 
ausgerechnet, daß w ir  m it e inem  B rennsto ffverbrauch von  
6 %  auskom m en müssen. D iesen B rennsto ffverbrauch in 6%  
auszudrücken ist e ig e n tlich  ü b e rh a u p t falsch, denn w ir  g e ­
brauchen ja Gas. Im m erh in  hat man, um V e rg le ich e  m it 
anderen  V erfa h re n  z iehen zu können, e inen  Saarkoks m it 
6000 W ä rm e e in h e ite n  zug rund e  g e le g t. D ie erste B e lrieb s- 
p e r io d e  ze ig te , daß man tatsächlich bis zu 400 t täg liche  
Le is tung m it 6 %  auskam. Bei e in e r S te ige rung  au f 600 t, 
genau 607 t, s tieg  d e r B rennsfo ffau fw and  auf 9 ,5% . W ir  
haben dann den O fe n  u m geba u t und stehen heute be i 
5 ,9%  Koks.

U n te r E inrechnung des G en e ra to rw irku n g sg ra d e s  m it 75%  
lie g e n  w ir  um 1,5%  w e n ig e r be i 4 ,4%  Koks. A u f G ru nd  
d iese r Ergebnisse haben sich d ie  R eichswerke „H erm ann  
G ö r in g "  entschlossen, e ine  A n la g e  m it v ie r  Ö fe n  zu e r­
richten, fü r d ie  w ir  3200 t täg lich e  Le is tung g a ra n tie rt haben. 
U nd ich habe d ie  H o ffn ung  m it den  le ite n d e n  H erren, daß 
w ir  auf 4000 t kom m en.

Prof. Dr. Grothe:
Ich danke H errn Debuch fü r d ie  au ß ero rde n tlich  in te ressan­
ten M itte ilu n g e n , d ie  das, was K o lle g e  Paschke gestern  uns 
erzäh lt hat, in w irk u n g s v o lle r W e ise  v e rv o lls tä n d ig e n . Ich 
b itte  K o lle g e  Paschke sich zu äußern.

Prof. Dr. Paschke:
Die A usfüh run gen  von  H errn  Debuch w aren sehr aufschluß­
reich und haben uns a llen  e ine n  sehr w e rfv o lle n  E inb lick 
in das L u rg i-V e rfa h re n  g e g e b e n . Es ist r ich tig  und se lbst­
verständ lich , daß man vo n  Fall zu Fall en tsche iden muß, 
w e lche  Erze fü r d ie  A u fb e re ifu n g  in F rage kom m en ; ins­
be sonde re  ha n d e lt es sich d a be i um hochsaure Erze. Ein 
e in se itig e r A n g r if f auf d ie  A u fb e re ifu n g sve rfa h re n  ist in 
m e inem  V o rtra g e  ke inesfa lls  e r fo lg t. Im G e g e n te il, ich habe 
he rausgeste llt, daß an den in d e r E ntw ick lung b e fin d lich e n  
V erfa h re n  vo n  un b e ru fe n e r und fa ch u n ku n d ig e r Seite ke ine  
K ritik  g e ü b t w e rd en  darf. A lle rd in g s  habe ich zum  Ausdruck 
gebrach t, daß man z. B. E isenverluste  von  e tw a  20%  be i 
noch g röß e ren  P hosphorve rlus ten  aus vo lksw irtsch a ftliche n  
G rü n d e n  nicht so ohne w e ite res  in Kauf nehm en da rf. Ein 
au fbe re ife te s  Erz m it 26%  S iö» +  A I2O 3 b e i e inem  C aO  +  
M g O -G e h a lt von  6%  ste llt im m er noch e in  recht saures 
V e rh ü ttu n g sg u t dar. D ie Schlackenm enge je  Tonne Roheisen 
w ird  im m e rh in  d o p p e lt  so g roß  sein w ie  be i e inem  hoch­
w e rt ig e n  M ö lle r, w enn das üb liche  H ocho fenve rfa h ren  A n ­
w e n d u n g  fin d e t. D ie V e rh ü ttu n g  solcher K onzen tra te  d ü rfte  
erst be im  sauren Schmelzen zur vo r te ilh a fte n  A usw irku n g  
kom m en. (S. auch V o rtra g  Paschke, d e r alles k la rs te llt.) 
H err Debuch g ib t  in seinem  E rö rte rungsbe rich t stets nur d ie  
H erabse tzung  de r K ieselsäure an. W ir  müssen ab er K iese l­
säure und T onerde  m it in Betracht z iehen, w e il le tz te re  auch 
als Säure zu b e h a n d e ln  ist.

Dir. Debuch:
Die Zah len  w aren  fast im m er p a ra lle l. In ganz k le in e n  A us­
nahm en kam nicht ganz sov ie l Erde heraus w ie  K ieselsäure.

Prof. Dr. Paschke:
Ich habe be re its  im Jahre 1935 an läßlich e ines V o rtrage s  
v o r d e r 64. H aup tve rsam m lung  des V ere ins  Deutscher Eisen­
g ie ß e re ie n  in Bad H a rzb u rg  b e to n t, daß es n icht un w a h r­

schein lich ist, daß sich b e id e  W e g e  —  d ie  A u fb e re itu n g s ­
ve rfah ren  und das saure Schm elzen —  g e g e n s e i t i g  
e r g ä n z e n  w e r d e n .  W e ite rh in  habe ich auch in e inem  
V o rfra g  an läßlich des In te rn a tio n a le n  G ieß ere ikongresses in 
D üsse ldorf im Jahre 1936 e rw ä hn t, daß b e i d e r A n w e n d u n g  
vo n  A u fb e re itu n g s m e th o d e n  es u. U. zw eckd ie n lich  ist, das 
Roherz w e g e n  d e r g roß e n  E isenverlusfe  nu r so w e it von 
K ieselsäure und To ne rde  zu b e fre ie n , daß nach e r fo lg te r 
S in te rung  das saure S chm e lzve rfah ren  e inse fzt, um den
B rennsto ffau fw and  in e rträ g lich e n  G re nzen  zu ha lten . Jeden­
falls d e n k t ke in  Mensch da ran, e in  sehr eisenarm es hoch­
saures Erz oh ne  w e ite res  im S inne des sauren Schmelzens 
zu ve ra rb e ite n . A lle n  V e rfa h re n  muß zur N utzbarm achung 
e isenarm er Erze d ie  g rö ß te  B each tung geschenkt w erden, 
und ich m achte w ie d e rh o lt  in E rö rte ru ngsbe rich te n  darauf 
aufm erksam , daß e ine  G em e inscha ftsa rbe it durchaus no t­
w e n d ig  ist. Ich fre ue  mich sehr ü b e r d ie  A us fü h ru n g e n  von 
H errn Debuch, und ich g la u b e , daß w ir  v o n e in a n d e r sehr 
v ie l le rn en  können .

Prof. Dr. G rothe:
Ich m öchte g le ich  m e inen  D ank anschließen. Ich ho ffe, daß 
d iese  A ussprache m o rg e n  be im  Kam eradschaftsabend in
a u s g ie b ig e r W e ise  noch w e ite r  fo rtg e se tz t w e rd e n  kann. 
Ich kom m e nun zu w e ite re n  A n fra g e n , und zw ar zu den 
D ingen , d ie  ja auch a u ß e ro rd e n tlich  v ie l Interesse er­
w eckt haben , d ie  K o lle g e  H o c k  b e h a n d e lt hat. Es lie g t
e ine  A n fra g e  vo n  Dr. S c h e e r v o r :

Anfrage Dr. Scheer, Essen
A n  e in e r V e rw e n d b a rk e it d e r B rau nkoh le nkokse  in A g g lo ­
m e rie rve rfa h re n  ist w o h l n icht zu z w e ife ln , w ie  H err Prof. 
Paschke in seinem  V o rtra g  ü b e r das sauere Schmelz­
ve rfah ren  schon e rw ä hn te . G e n ü g t d ie  K o rn g röß e  und 
F e s tigke it auch fü r den H o cho fenb e tr ie b?  M e ines Wissens 
haben Versuche im K u p o lo fe n  h ie r im R u h rg e b ie t geze ig t, 
daß e in  B e trie b  nur un te r g roß e n  S ch w ie rig ke ite n  m ög lich  ist.

H e rr Dr. J u n g  b  I u t h w ird  sich dazu äußern.

Dr. iungbluth, Essen:

M e in e  H e rre n ! Ich ha tte  ke in e  G e le g e n h e it, den V ortrag  
des H errn  Prof. Hock an zuhören , ich b in  auf d ie  U nter­
rich tung  durch d ie  Tagespresse und B erichte m e iner Be­
kannten  an gew iesen . D esha lb  in  Kürze fo lg e n d e s : Was d ie  
S chm elzversuche im K u p o lo fe n  m it B raunkohlenschw elkoks 
angeh t, so schein t es m ir, als o b  in d e r Tagespresse v ie l­
le icht durch d ie  U ngesch ick lichke it des en tsprechenden Re­
dakteurs A n g a b e n  gem acht w o rd e n  sind , d ie  zu Irrtüm ern 
A n laß  g e b e n  kö n n ten . D ieser B rennsto ff hat sich nämlich 
durchaus nicht so sehr angenehm  im  K u p o lo fe n  ge ze ig t. Die 
S chw ie rig ke iten  lie g e n  insbe sond e re  in d e r hohen Reak­
tio n s fä h ig k e it d ieses M a te ria ls  un d  in  dem  außerordentlich  
g roß en  W id e rs ta n d , de n  es im O fe n  dem  W in d e  da rb ie te t. 
Der W id e rs ta n d  ist e tw a  3- bis 4m al so hoch w ie  no rm ale r­
w eise im K u p o lo fe n . V o r a llem  a b e r ist es d ie  sehr starke 
G ase n tw ick lung , d ie  fü r d ie  O fe n le u te  sehr unangenehm  ist. 
Ich m öchte m it m e in en  A u s fü h ru n g e n  le d ig lic h  bezwecken, 
daß man d iesen  noch schw eb end en  U nte rsuchungen nicht 
durch e in  ga r zu rasches un d  v o re ilig e s  U rte il über die 
V e rw e n d b a rk e it d ieses B rennsto ffes zum  K upo lo fenschm e l­
zen v o rg re if t ,  son de rn  vo re rs t a b w a rte t.

Prof. Dr. Paschke:

D er K u po lo fen ve rsuch  so llte  le d ig lic h  das V e rh a lten  von 
B rau nkoh le nkoks  in e in e r n ie d e rsch m e lzen den  Säule zeigen. 
Er ist w e g e n  se ine r L e ic h tv e rb re n n lic h k e it fü r den u m ­
s c h m e l z e n d e n  K u p o lo fe n  vo n  v o rn h e re in  als Brenn­
s to ff unerw ünscht. D esw egen ha lte  ich e ine n  solchen V er­
such v o r lä u fig  fü r ü b e rflüss ig , un d  e r ist ganz gew iß  nicht 
auf m e ine  A n re g u n g e n  zu rückzu fü h ren . M an kann E rgeb­
nisse dieses Versuchs auch n icht au f de n  r e d u z i e r e n d  
a rb e ite n d e n  H ocho fen  s inngem äß  ü b e rfra g e n . H ie r ist 
g e ra d e  le ic h tv e rb re n n lic h e r Koks erw ünscht. Um nach m ei­
nem V orsch lag  B rau n ko h le n ko ks  im  S inne d e r Hockschen 
U nte rsuchungen im H ocho fen  zu v e rw e n d e n , w ird  man 
se lbs tve rs tä nd lich  zunächst de n  S te in ko h le n ko ks  schrittweise 
durch B ra u nkoh le nkoks  ersetzen .

Im ü b r ig e n  ist uns in ke ine m  Fa ll b e ka n n t g e w o rd e n , daß 
d ie  Tagespresse ü b e r d ie  K oks fra gen  im  Zusam m enhang 
m it dem  K u p o lo fe n , w ie  H e rr Dr. Ju n g b lu fh  erw ähnte , be ­
rich te t hat.



Prof. Dr. Hock:
Als d e r vo n  H errn  Dr. J u n g b lu lh  und ebenso  v o n  H errn  
Dr. Scheer e rw ä h n te  K u p o l o f e n  versuch m it B raun­
ko h le n ko ks  zu r D iskussion stand, k o n n te  man d e r A u ffa s ­
sung sein, daß es sich au f G ru n d  d e r h ie rb e i g e g e b e n e n  
V erhä ltn isse  um e ine n  V ersuch am u n ta u g lich e n  O b je k t 
ha nde lt, dessen A u s fa ll ü b e r d ie  K o ksve rw e n d u n g  un te r 
den an d e rsa rtig e n  E rfo rde rn issen  des H o c h o f e n s  w e n ig  
Aufschluß b r in g e n  kann. M a n  hat sich ab e r a lsdann fü r d ie  
D urch führung d ieses Versuches ausgesprochen, in  d e r A b ­
sicht, e inm a l d ie  S chm e lz le is tung  usw. u n te r d iesen  B e d in ­
gu n g e n  fes tzus fe llen . Da ich de n  Versuch v o n  v o rn h e re in  
nicht g ü n s tig  b e u rte ilt  ha tte , w a r ich v o n  dem  E rgebn is  an g e ­
nehm enttäuscht. A n sch ließ end  w a r H err D r. Ju n g b lu th  d e r 
Ansicht, im  Fa lle  e in e r N o tw e n d ig k e it  w ü rd e  er in  d e r Lage 
sein, den  K u p o lo fe n b e tr ie b  m it d e ra rtig e m  Koks technisch 
zu lösen. D ie A b s tic h te m p e ra tu r des Eisens lag  um etw a 
100 G ra d  n ie d r ig e r  als b e im  Schm elzen m it G ieß e re iko ks . 
Dabei be s tand  d e r S atzkoks zu 100 P rozent aus B raun­
koh lenkoks. U n te r den, w ie  e rw ä h n t, g rundsä tz lich  anders­
artigen  B e d in g u n g e n  des H o c h o f e n s  b raucht man nun 
nicht e inm al an e ine  1 0 0 p ro ze n tig e  Beschickung m it B raun­
koh le nkoks  zu d e n ke n , son d e rn  w ird  versuchen, zunächst 
nur e tw a 25 bis 35 P rozent des S te inko h lenko kses  zu e r­
setzen. B ra u nkoh le nkoks  so ll a lso n icht im  K u p o lo fe n  v e r­
w end e t w e rd e n , son de rn  d o rt, w o  e r h in g e h ö rt, und  das 
dü rfte  fü r den  H ocho fen  zum  m ind es ten  in e inem  gew issen 
U m fange zu tre ffe n .

Dr. Kühlwein, Bochum:
Ich w o llte  zunächst an H errn  P rofessor Hock d ie  Frage 
richten, w ie  d ie  K o ks fe s tig ke itsza h le n , d ie  in  dem  V o rtra g  
gebrach t w o rd e n  s ind , zu b e w e rte n  s ind  im  V e rg le ich  zu 
H ochtem pera tu rkoks. W e n n  ich m ich recht en ts inne, lagen 
d ie  Z iffe rn  b e i g ü n s tig e m  W asse rgeha lt be i 80 Prozent, 
a lle rd ings b e zo g e n  sich d iese  au f 25 -m m -K o rn . N un v e r­
g le ichen w ir  d ie  H o ch te m p e ra tu rko kse  auf 40 mm be zo g e n , 
und ich w o llte  ge rn  a u fg e k lä r t haben, m it w e lche r A p p a ra ­
tur d iese F e s tig ke ite n  b e s tim m t w o rd e n  s ind  und o b  man 
nicht d ie  M ö g lic h k e it  hä tte , du rch  H e ra n z ie h u n g  an de re r 
Verfahren e ine  v e rg le ic h b a re  Basis fü r d ie  b e id e n  versch ie ­
denen K oksarfen zu fin d e n . F e rne r w ü rd e  m ich in te ress ie ­
ren, o b  man irg e n d w e lc h e  e in d e u tig e n  Z iffe rn  ü b e r das 
V e rb re n n lich ke itsve rh a lte n  und d ie  R e a k tio n s fä h ig ke it von  
B raunkohlenkoks m achen kann.

Prof. Dr. Hock:
Die in m e inem  V o rtra g  a n g e g e b e n e n  A b r ie b z if fe rn  sind 
led ig lich  u n te r sich v e rg le ic h b a re  Z ah len , m an kann sie 
also nicht e tw a  in B e z iehu ng  zu de n  fü r S te in ko h le n ko kse  
bekannten A b rie b fe s t ig k e ite n  b r in g e n . W as nun d ie  v e r­
gleichsweise F e s tig ke it vo n  B rau n ko h le n ko ks  und S te in ­
koh lenkoks a n la ng t, so kann man z. B. in  k l e i n e r e n  
Stückgrößen B ra u n ko h le n ko ks  h e rs te llen , d e r besser ist als 
Ruhrkoks, de n  man v o r  d e r P rü fung  au f e tw a  d ie  g le ich e  
Körnung geb rach t hat. G ro ß s tü ck ig e n  B ra u nkoh le nkoks  von  
en tsprechender F e s tig ke it h e rzus te lle n , ist aus ve rsch iede nen  
G ründen schw ie rige r. W ir  ha ben  auch da e in ig e  v e rg le i­
chende P rüfversuche gem ach t u n d  b e i K o ksp ro d u k te n , be i 
deren H e rs te llung  je d o ch  ke ine sw egs  o p tim a le  V erhä ltn isse  
gewählt w o rd e n  w a re n , F e s tig ke its z iffe rn  e rha lten , d ie  
oberschlesischen Koks e rre iche n , ja  sog a r ü b e rtre ffe n . In 
dieser R ichtung s ind  n a tü rlich  noch zah lre iche  V e rg le ich s ­
versuche e r fo rd e rlic h . Bei unseren  e ig e n tlic h e n  L a b o ra to ­
rium suntersuchungen s tanden  uns na tü rlich  n icht G ro ß ­
form ate von  e tw a  150 G ram m  S tückgew ich t zur V e rfü g u n g , 
sondern w ir  m ußten zunächst e in m a l an K le in fo rm a te n  von  
etwa 20 G ram m  S tückgew ich t, en tsp re chen d  e in e r K o rn ­
größe von  etwas ü b e r 25 mm, d ie  im  e in ze ln e n  e rö rte rte n  
op tim a len  B e d in g u n g e n  versuchsm äß ig  e rm itte ln . D am it ist 
auch d ie  d ie sb e zü g lich e  F rage  vo n  H errn  Dr. Scheer b e ­
an tw orte t.

W as de n  Z ü n d p u n k t fü r B rsu n koh len koks  an la ng t, so lie g t 
e r im  a llg e m e in e n  e tw a zw ischen 250 bis 300 G ra d , g e g e n ­
ü b e r e tw a  450 G ra d  be i S te inko h lensch w e lkoks  un d  600 
bis 650 G ra d  be i Zechenkoks. Es w ird  in te ressant sein, w ie  
sich d iese  w e itaus g röß e re  R ea k tio n s fä h ig ke it im H ocho fen  
im  e in ze ln e n  ausw irk t. In A m e rika  g ib t  es ja  b e kann tlich  
H ochö fne r, d ie  m it e inem  sogenan n te n  „g rü n e n ” , also 
e inem  unga re n  und d a he r le ich t re a k tio n s fä h ig e n  Koks, d e r 
se lbs tve rs tänd lich  g e n ü g e n d e  T ra g fä h ig ke it au fw e isen  muß, 
a u ß e ro rde n tlich  g u te  Resulta te e rz ie lt haben w o lle n .

Dr. Kühlwein:
H err Prof. Dr. B uschendorf ha t n icht h ing e w ie se n  au f e ine  
neue A rt vo n  In te g ra tio n s -V o rrich tu n g e n , w ie  sie in  dem  
e lek trischen In te g ra tio n s -A p p a ra t S igm a von  Fuess zu r V e r­
fü g u n g  steht. H err B uschendorf hat m ir v o rh in  schon e r­
k lä rt, daß e r zw ar Versuche da m it gem acht hat, daß d iese 
jedo ch  nicht sehr z u fr ie d e n s te lle n d  ausge fa llen  s ind. Nun 
haben  w ir  ab e r im R u h rgeb ie t m it d iesem  A p p a ra t schon 
seit V /2 Jahren sehr g u te  E rfah rungen gem acht, un d  d e r 
V e rg le ich  zw ischen d iesem  G erä t und  dem  L e itz -In te g ra - 
tionstisch ist w o h l d a h in  zu fassen, daß man In te g ra tio n s ­
tische be nu tz t, w enn man O b je k te  hat, d ie  sehr fe in k ö rn ig  
s ind, w ä h rend  d ie  e lek trische In te g rie rv o rr ic h tu n g  V o rte ile  
b ie te t, w enn g ro ß flä ch ig e  O b je k te  zu untersuchen sind, 
z. B. w ie  h ie r im R u h rgeb ie f be i d e r A usm essung vo n  g a n ­
zen F lö z p ro f ile n . D abe i kom m en im m er g roß e  F lächen v e r­
hä ltn ism äß ig  g le ich a rtig e n  G e füges  vo r, d ie  man m it d iesem  
e lek trischen  In teg ra tionstisch  ve rhä ltn ism äß ig  v ie l schne lle r 
als m it dem  k le in e n  mechanischen G erä t m it H a nd sp ind e l 
und  g e rin g e m  V ersch ie bun gsbe re ich  verm essen kann. Um 
e in e  Zahl zu nennen : e in  1 M e te r m ächtiges F lö z p ro f il 
kann m an je tz t in  zw e i Tagen b e w ä ltig e n , w ä h re n d  man 
frü h e r d ie  d re ifache  Z e it brauchte, was zu gew issem  Te il 
auch an d e r rechnerischen V e re in fachu ng  lie g t.

Prof. Dr. Buschendorf:

Es ist sehr in te ressant, daß b e i V erm essungen im  S te in ­
k o h le n g e b irg e  m it H ilfe  des e lek trisch  a n g e tr ie b e n e n  In te ­
grationstisches sehr gu te  E rfah rungen gem acht w o rd e n  s ind. 
Ich muß dazu fü r unsere V erhä ltn isse  be m erke n , daß w ir  
d iese  E in rich tung n icht b e n u tz t haben, w e il b e i p e tro g ra - 
ph ischen U nte rsuchungen in fo lg e  de r K o rn fe in h e it genaueste  
E ins te llun gen  v o rg e n o m m e n  w e rd e n  müssen. Das ist ab e r 
b e i e lek trischem  A n tr ie b  schw ierig  und kann zu g röß e ren  
P roze n tfeh le rn  in fo lg e  u n gena ue r E ins te llung  A n laß  g e b e n . 
Ich da rf be m erke n , daß d ie  A n fä n g e  des Fuess'schen 
In tegra tionstisches au f A rb e ite n  zurückgehen, d ie  im Jahre 
1932 in unserem  Ins titu te  gem acht w u rd e n . E rfah rungen  üb er 
d ie  A rb e itsw e ise  kon n te n  auch de sha lb  n icht gesam m elt 
w e rd e n , w e il dem  Ins titu te  ke ine  M itte l zur V e rfü g u n g  
standen, d ie  A p p a ra tu r käu flich  zu e rw e rb e n . Es ist b e ­
da uerlich , daß staa tliche M itte l fü r d ie  A nscha ffung  von  
A p p a ra tu re n , d ie  von  den Ins titu ten  se lbst m it e n tw icke lt 
w u rd e n , n icht v o rh a n d e n  sind.

Prof. Dr. Grothe:
M e in e  H e rre n ! D am it schließe ich das K o llo q u iu m . Ich da nke  
Ihnen fü r d ie  re g e  B e te ilig u n g  und fü r d ie  w e rtv o lle n  M it ­
te ilu n g e n , d ie  w ir  noch aus dem  Kreis unserer Berufs­
kam eraden  h ie r be kom m e n  haben.
D am it s ind w ir  g le ic h z e it ig  am Schluß unserer A rb e its ta g u n g , 
d ie  w ir  h ie r in  Essen du rch g e fü h rt haben. Ich ho ffe , daß 
m o rg e n  d e r g rö ß te  Te il vo n  Ihnen noch im  frö h lich e n  Ka­
m e radenkre is  be i uns w e ile n  w ird . Ich m öchte ab er auch 
d ie  h e u tig e  G e le g e n h e it be nu tze n , um Ihnen, m e ine  H e r­
ren, de n  Dank auszusprechen, daß Sie uns b e i d iesem  
U nte rneh m en  durch ih re  A n w e se n h e it un d  Ih r M itg e h e n  
un te rs tü tz t haben. Ich ho ffe , daß d ies n icht das le tz te  M a l 
gew esen sein w ird .
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Hochdruckdampftagung
A nsch ließ end  an d ie  V e rö ffe n tlich u n g  d e r V o rträ g e  und A ussp racheb e iträ ge  d e r vom  Haus d e r Technik, Essen, 
am 22. N o ve m b e r 1938 ve rans ta lte ten  H o ch d ru ckd a m p fta g u n g  in H e ft 24/38 und 2/39 d e r „Technischen M it­
te ilu n g e n "  schließen w ir  m it dem  A b d ru ck  des nachstehenden B e itrages und d e r absch ließ enden  Stellungnahme 
von  D r.-Ing . Schult d ie  D iskussion zu d iese r Tagung. Die Schriftleitung.

Der Erfolg der Drucksteigerung bei Kondensations­
und Gegendruckanlagen
Aiissprachebeitrag zu vorstehendem Vortrag. Von Obering. G l e i c h m a n n ,  Berlin-Siemensstadt

Der A ufbau de r W irtschaft e rfo rd e rt d ie  äußerste 
Ausnutzung der uns zur V e rfügung  stehenden Brenn­
stoffe, dam it d ie  höchste Energieausbeute erz ie lt w ird  
und d ie  Produkte, welche uns vom  Ausland unabhängig 
machen sollen und für d ie  d ie  Brennstoffe als G rund ­
lage d ienen, m if den verfügbaren  A rbe itskrä ften  ge ­
wonnen w erden  können.

Es ist als G lücksfall zu bezeichnen, daß in de r Krisen­
ze it d ie  Entw icklung des W asserdam pfprozesses den 
m it be trieb lich  brauchbaren M itte ln  physikalisch m ög ­
lichen höchsten Punkt erre icht hat. Es muß daher heute, 
selbst in den Fällen, w o  nach früheren G esichtspunk­
ten d ie  Kohlenersparn is durch den K ap ita ld ienst ganz 
ode r be inahe au fgew ogen w ird , doch das b rennsto ff- 
sparendste Verfahren aus ob ig en  G ründen angew en- 
de f w erden.
Dr. S c h u l t  hat auf de r Tagung in Essen im Haus der 
Technik am 22. N ovem ber 1938 einen V o rtrag  über 
das obengenannte  Thema geha lten . In der Zusammen­
fassung seines V ortrages spricht er fo lg en de n  G rund ­
satz aus:
„Es besteht en tgegen de r b isher a llgem ein  anerkann­
ten und ve rb re ite ten  Ansicht, daß d ie  Druckste igerung 
be i G egendruckan lagen und Vorschaltan lagen einen 
größeren w irtschaftlichen G ew inn verspricht als be i 
Kondensationsanlagen, in W irk lich ke it kein U nte r­
schied im Erfo lg  der D ruckste igerung be i re inen K on­
densationsanlagen und be i G egendruckan lagen. Es 
besteht kein Unterschied w ärm ew irtschaftlicher A rt, 
kein Unterschied hinsichtlich des A ufw andes für A n ­
lagekosten, also auch kein Unterschied im gesam t­
w irtschaftlichen Erfolg. Dieses be de u fe t nicht, daß d ie  
G egendruckan lage in ih rer G esam theit g le ich w ir t­
schaftlich a rbe ite t w ie  d ie  Kondensationsanlage, son­
dern es heißt, daß de r E rfo lg  de r D ruckste igerung in 
be iden  Fällen de r g le iche ist."

A ls Beweis h ierfür brachte Schult zwei A b b ild u n g e n : 
Er ve rg le ich t zunächst den Kondensa tionsbetrieb  
m if dem G egend ruckbe trieb , gerechnet für d ie  
verlustlosen Maschinen, in be iden  Fällen be i 
20 ata/260° C Eintriftszustand be i de r Kondensations­
maschine m it 0,04 ata Vakuum  und bei de r G e g e n ­
druckmaschine m it 5 ata G egendruck. In be iden  Fällen 
w ird  de r E intrittsdam pfzustand auf 100 ata /500° ge ­
s te igert. Da der V erg le ich  auf gleiches D am pfgew icht 
bezogen ist, so muß auch de r g le iche E rfo lg  erz ie lt 
w erden.

Im zw e iten  V erg le ich  w ird  de r Kondensations­
be trieb  m it dem  E ntnahm ebetrieb verg lichen , und 
zwar so, daß in be id en  Fällen w iede r de r Ausgangs­
punkt 2 0  ata /260° ist, be i de r Kondensationsm aschine 
das Vakuum  0,04 ata, w ährend für den Entnahme­
be trieb  angenom m en w ird , daß de r Dam pf, welcher 
nicht in d ie  Kondensationsm aschine geht, d ire k t m it 
20 ata als H e izdam pf abge führt w ird . Auch hier

find e t d ie  Druckste igerung in be id en  Fällen auf 
100 ata /500° statt, w o b e i im Entnahm ebetrieb d ie 
K ondensationsle is tung nach de r D ruckste igerung ganz 
verschw indet, so daß de r G eg end ruckb e trieb  über- 
b le ib f. Auch hier muß dasselbe Resultat e rz ie lt w er­
den, w e il, w ie  im ersten Falle, d ie  Bezugsgröße w ie ­
de r das g le iche D am pfgew ich t ist.

Für d iese Bezugsgröße (kg /h ) ist d ie  Darste llung rich­
tig , aber das gew äh lte  Beispie l kann le icht zu der 
irrtüm lichen Auffassung führen, als wäre d ie  Darstellung 
a llgem ein  gü ltig . Sie ist tatsächlich nur g ü ltig  b e i 
g l e i c h e m  G e s a m t d a m p f v e r b r a u c h  einer 
A n lag e  m it reinem  Kondensa tions- und e iner solchen 
m it Entnahm ebetrieb o d e r G eg end ruckb e trieb  und 
nicht g ü lt ig  be i g l e i c h e r  kW  -  L e i s t u n g dieser 
zwei A n lagen , w e il sie im le tzten Fall un ter allen Um­
ständen verschieden großen G esam tdam pfbedarf 
haben.

Für e inen a llgem ein  g ü ltig e n  Schluß muß man von 
fo lgendem  G edankengang  ausgehen:

In einem  de r Betrachtung zug runde  ge le g ten  örtlichen 
Bereich w ird  e ine gew isse S trom m enge benö tig t. 
G le ichze itig  ist in dem selben ein gew isser W ärm e­
verbrauch vorhanden. Durch d ie  Ausnutzung des G e­
fälles von versch ieden hohen Dam pfzuständen aus bis 
auf den für d ie  Fabrika tion  erfo rderlichen  Dampf­
druck können verschieden g roße M engen K ilow a tt­
stunden im G eg end ruckb e trieb  e rzeug t w erden. Jede 
durch Erhöhung dieses E in trittsdam pfzustandes mehr 
e rzeug te  K ilow a tts tunde  G egend rucke ne rg ie  w ird  eine 
durch K ondensa tionsenerg ie  zu e rzeugende K ilow att­
stunde ersparen. Um für d ie  versch iedenen Verhältnisse 
von G egendruck le is tung  zur G esam tle istung d ie  zu­
nehm ende W ärm eersparn is durch Drucksteigerung 
darzuste llen , w u rde  nachstehendes Diagram m  ge­
w ählt. A ls O rd in a te  sind d ie  an te ilig e  Leistung 
(L in ie  a, b) in %  und de r W ärm everbrauch (L in ie  c, d) 
bzw . d ie  W ärm eersparn is (L in ie  e) in kca l/kW h  und 
(L in ie  f) in kca l/kg , als Abszisse de r A n te il de r G egen­
druckle is tung be i 20 ata 260° E intrittszustand und 5 ata 
G egendruck in %  de r G esam tle is tung au fgetragen.

D ie als 100%  au fge tragene G esam tle istung ist kon­
stant. Es e rg ib t sich für das von  Schult gew äh lte  Bei­
spie l, daß be i 38 ,2%  auf de r Abszisse de r A n te il der
K ondensa tionsle is tung be i 100 ata g le ich  Null w ird. 
D ie L in ie  des A n te ils  de r G egendruck le is tung  bei
diesem Druck (b) ist e ine  zwischen dem  N u llp un k t und der 
Abszisse 38 ,2%  ve rlau fe nde  G erade , d ie  im letzteren 
Punkt den W e rt 100%  auf de r O rd in a te  erreicht. Für 
je de n  Punkt de r Abszisse läßt sich de r W ärm eaufwand 
in kca l/kW h  für 20 ata 260°, 0,04 ata bzw . 5,0 ata 
und desgl. für 100 ata 500° 0,04 ata bzw . 5,0 ata be­
rechnen. In jedem  Fall e rg ib t sich e ine G erade  (c, d). 
D ie D ifferenz b e id e r e rg ib t d ie  entsprechende W ärm e­
ersparnis (e). T e ilt man d iese W ärm eersparnis



(kca l/kW h) durch den spezifischen W ärm everbrauch 
(kg kW h), so erhä lt man d ie  W ärm eersparn is  je  kg 
Dampf (kca l/kg ). D iese G röß e (L in ie  f) ist unabhäng ig  
vom A n te il de r G egend ruck le is tung  in Ü bere instim ­
m ung m it Schult. D ie s tündliche W ärm eersparn is  für 
e ine ge ge be ne  kW -Le is tu ng  aberw ächst m it dem  A n te il 
der G egend ruckkra ft, w e il en tw ed er, w ie  das D ia­
gramm ze ig t, d ie

kcal/kWhW ärm eersparn is je  
kW h wächst, ode r 
d ie  stündliche G e ­
sam tdam pf m enge 
zunimmt.
W ich tig  ist, daß 
m it de r D am pf­
m enge de r W ir ­

kungsgrad de r 
H ochdruckturbinen 
wächst, so daß be i 
gleicher k W -L e i- 
sfung de r G e g e n ­
druckanteil im Ent­

nahm ebetrieb 
auch noch ve rh ä lt­
nismäßig stärker 
als im reinen K on- 
densationsbetrieb 
wächst und dam it 
auch entsprechend 
die W ärm eerspar­
nis.
Die Ersparnis an 
Kesselheizfläche 

isf stets ve rhä ltn is ­
gleich dem  G esam tdam pfverb rauch und daher für 
gleiche kW -Le is tung  be i E ntnahm e-Kondensations­
anlagen größer als be i re inen Kondensationsanlagen.

Es geht aus d iese r D arste llung k la r hervor, daß, so b e ­
trachtet, d ie  D ruckste igerung sich be i einem  V erg le ich  
zwischen G eg end rucke ne rg ie  und Kondensations-

W ä rm e e rs p a rn is  im  E n fn a h m e b e tr ie b  d urch  
S te ig e ru n g  des F r is d id a m p fz u s ta n d e s  in  A b ­
h ä n g ig k e it  v o m  A n te i l  d e r  G e g e n d ru d c le is tu n g  

b e i g le id ib le ib e n d e r  G e s a m tle is tu n g

energ ie  für d ie  G egend ruckenerg ie  günstiger auswirkt. 
In de r oben z itie rten  Zusammenfassung hat Schult 
G egendruckan lagen und Vorschaltan lagen zusammen- 
gefaßt. V ersteht man unter Vorschaltanlagen d ie ­
je n ig en  M aschinen, we lche ih rer Konstruktion nach 
zwar G egendruckm aschinen sind, jedoch als Hoch­
d ru ckzy linde r von N iede rdrucktu rb inen  zu ge lten  
haben, so kann d ie  Berechnung de r W ärm eersparn is 
selbstverständlich nur in de r W eise  w ie  be i reinen 
Kondensationsm aschinen e rfo lgen .
In den Fällen, w o  d ie  Vorschaltm aschine an e ine ge­
gebene K ondensa tionsfu rb ine  gebunden  ist, ist es 
w ich tig , daß, je  höher de r Druck gew äh lt w ird , desto 
größer d ie  Vorschaltm aschine und dam it de r Leistungs­
zuwachs ausfällt. '
Diese G edankengänge kom m en heute schon vie lfach 
in den praktischen A usführungen dadurch zum Aus­
druck, daß be i rich tige r P ro jek tie rung  be i G egen­
druckmaschinen so hohe Drücke gew äh lt w e rden , als 
aus konstruktiven G ründen de r Turb ine (Schaufel­
höhen) noch zulässig erscheint. Bei Vorschaltanlagen 
w erden  meist d ie  g le ichen G rundsätze beachtet und 
daher m it Zw ischenüberh itzung gearbe ite t. Led ig lich  
be i Kondensationsanlagen m it E inwellenm aschinen sind 
d ie  Auffassungen ge te ilt. W ährend  in neuerer Z e it 
auch hier besonders m it Rücksicht auf d ie  e in le itend  
au fgeführten G ründe d ie  Zw ischenüberh itzung ange­
w e nd e t w ird , stehen v ie le  noch auf dem  Standpunkt, 
daß aus be trieb lichen  G ründen d ie  Zw ischenüber­
h itzung nicht angew ende t w erden  soll und hieraus 
fo lg e n d  m if E intrittsdrücken von 50 bis 80 at je  nach 
den vo rlieg en de n  Verhältn issen zu a rbe iten  ist.
Durch d ie  A rt de r Darste llung und d ie  A llg e m e in ­
g ü lt ig k e if, w e lche Schult dem  von ihm au fgesfe ll- 
ten G rundsatz g ib t, könn te  de rse lbe  so aufgefaßf 
w erden, daß d ie je n ige n , welche be i reinen K onden­
sationsanlagen d ie  n iederen Drücke be fü rw orten , recht 
haben, wenn sie auch G egendruckan lagen in de r­
selben W eise  behandeln . Diese Auffassung w ü rde  
aber zu e ine r zu ungünstigen Ausnutzung unserer 
Brennstoffe führen.

Erwiderung
auf d ie  Zuschriften de r H erren G le ichm ann und
Schulze zu m einem  V o rtra g  „Erfolg der Druck­
steigerung bei Kondensations- und Gegendruck- 

anlagen"

Es nimmt nicht w under, daß e ine Festste llung, d ie  
einer bisher a llgem e in  ve rtre tenen  Ansicht en tgeg en - 
stehf, nicht ohne w e ite res von  a llen  Fachgenossen 
anerkannt ode r verstanden w ird . Im m erhin ze ig t de r 
mir nunmehr schriftlich v o r lie g e n d e  A ussprachebei­
trag des Herrn G l e i c h m a n n  e rheb liche  Fortschritte 
in dieser R ichtung g e g e n ü b e r seinen m ündlichen Aus­
führungen auf de r Tagung selbst. D ie E rw iderung 
macht den verhe iß ungsvo llen  Ansatz, von  de r Koh le 
auszugehen und d ie  Koh lenersparn is  als den W e rt­
messer des Erfolges d e r D ruckste igerung he rvo rzu ­
heben. Dem stim m e ich se lbstverständlich be i. Herr 
G leichmann g ib t schließlich w e ite rh in  zu, daß der 
Erfolg de r D ruckste igerung fü r Kondensa tions- und 
G egendruckanlagen dann de r g le iche  ist, w enn man 
die Betrachtung auf g le iche  D am pfm enge abste llt, 
während sich aber, b e zog en  auf g le iche  e lektrische 
Leistung, unterschiedliche Ersparnisse e rg eb en  sollen. 
Seine Rechnungen beschränken sich dabe i auf d ie  
Erm ittlung e iner Zahl, d ie  angeb lich  d ie  W ärm e­
ersparnis je  erzeug te  e lektrische A rb e itse in h e it da r- 
stellf. H ier w ird  w ie d e r de r e lem enta re  Fehler

gemacht, diese Ersparnisgröße m it einem  h ierfür v ö llig  
falschen A usgangsw ert zu verg le ichen und bei der 
G egendruckan lage  nicht auf den für Strom - und Heiz­
d a m pfabgabe  e rfo rderlichen  G e s a m t w ä r m e ­
a u f w a n d ,  nämlich auf d ie  Koh le zu beziehen. Dabei 
hande lt es sich nicht einm al um einen Rechenfehler, 
sondern um einen D enkfeh ler, de r zu de r von Herrn 
G leichm ann gebrachten ab w e g ig en  D arste llung und 
de r daraus gezogenen falschen Schlußfolgerung führt.

B le ib t man nicht be i de r E rm ittlung des W ärm eve r­
brauchs de r Turbinen für d ie  e lektrische A rb e it stehen, 
sondern s te llt d ie  w irk liche  Ersparnis an K oh le  für d ie  
G esam fanlage fest, auf d ie  es ja auch Herrn G le ich­
mann a lle in  ankom m t, so e rg ib t sich zw angsläufig  und 
als e inz ig  rich tige  Rechnung d ie  in Z ah len ta fe l 1 da r­
geste llte . D ie E rm ittlung baut sich auf den von  Herrn 
G leichm ann fü r sein Beispiel benu tzten W erten  auf. 
D ie Form de r Rechnung ist a llg e m e in g ü ltig . Um jeden 
Z w e ife l auszuschalten, w u rde  sie in Zahlenta fe l 2 auf 
„g le ich e  g e ge be ne  elektrische Le istung" und „v e r­
schiedenen G esam tdam pfverb rauch" um geste llt.

Das Ergebnis ze ig t, daß d ie  Kohleersparnis durch 
D ruckste igerung be i Kondensations- und G egend ruck­
an lagen vo lls tä n d ig  g le ich  ist. Zu der größeren A b ­
solutersparnis be i D ruckste igerung de r G egend ruck­
an lage ge hö rt eben e ine genau entsprechend größere 
D am pfm enge bzw . Koh lenm enge, auf d ie  sich d ie  
D ruckste igerung bezieh t.



Zahlentafel 1: Kohleersparnis be i Kondensaflons- und Gegendruckanlagen durch Drucksfeigerung von 20 ata aut 100 ata

Frischdampfzustand 20 ata 260° 100 ata 500° Kohleersparnis durch Drucksteigerung

Wärmeinhalt des Frischdampfes . . kcal/kg 700 8 0 6

Adiabatisches Gefälle auf 0,04 a ta . kcal/kg 22 6 3 3 2

Kondensalions-anlage
Dampfverbrauch der verlustlosen M a sch in e ................................... kg/kWh 3 ,8 0 2 ,5 9

Brennstoff auf wand in der verlust­losen Kesselanlage ...............(Einspeisung 0°, Kohleheizwert 7000 kcal/kg)
kg/kWh 0 ,3 8 0 0 ,2 9 8 0 ,0 8 2  kg/kWh =  21,6 v.H .

Wärmeinhall des Frischdampfes .. kcal 1 kg 700 80 6

Adiabatisches Gefälle auf 0,04 ata . kcal/kg 2 2 6 —
Adiabatisches Gefälle auf 5 ata . .  . kcal 1 kg 67 1 7 3

Leistungsverhältnis: 
Kondensaiionsleislung 
Gegendruckleislung

0 ,6 1 2
0 ,3 8 8

0
1 ,0

Gegendruck­anlage
Dampfverbrauch der verlustlosen Maschine

a) für die Kondensationsleistung kg ¡kWh 3 ,8 0

b) für die Gegendruckleistung . . . kg/kWh 1 2 ,8 4 4 ,9 7

Gesamtbrennstoffaufwand in der ver­lustlosen Kesselanlage für Strom- und Heizdampfabgabe bezogen auf die anfallende elektrische Arbeit . . kg/kWh 0 , 7 3 0 0 ,5 7 2 0 ,1 5 8  kg ¡kWh -  21,6 v. H.
(Einspeisung 0°, Kohleheizwerl 7000 kcal/kg)

.

Zahlentafel 2: W ärmeersparnis bei Kondensations- und G egendruckanlagen durch Drucksteigerung von 20 ata auf 100 ata 
(gleiche elektrische Leistung bei Kondensations- und G egendruckanlagen, verschiedener Gesam tdam pfverbrauch)

Frischdampf zustand 20 ata 260° 100 ata 500° Wärmeersparnis durch Drucksteigerung

Kondensations­anlage

gegebene L eistu n g ........................... kW
stündl. Gesamtdampfverbrauch derverlustlosen Maschine..................  kg/h
slündl. Gesamtwärmeaufwand für die verlustlose Maschine (Kondensat­temperatur 0°) ........... ................  kcal/li
slündl. Gesamlwärmeersparnis bei100 ata gegenüber 20 a ta ...........  kcal/h

10

3 8 ,0

2 6 6 0 0

10

2 5 ,9

2 0 8 7 5

5 7 2 5 =  21,6 v. H.

Gegendruck­anlage

gegebene Leistung ............................ kW
Leislungsverhältnis:

Kondensationsleistung
Gegendruckleistung

slündl. Gesamldampfverbrauch derverlustlosen Anlage ....................  kg/h
slündl. Gesamlwärmeaufwand der verlustlosen Anlage für Strom- und Heizdampfabgabe........................ kcallh
slündl. Gesamtwärmeersparnis bei 100 ata gegenüber 20 ata

10

0 ,6 1 2
0 ,3 8 8

7 3 ,0 7

5 1 1 5 2

10

0

1

4 9 ,7

4 0 0 5 8

1 1 0 9 4 =  21,6 v. H.

Es ist also auch h ierm it festgeste llt:

D i e  d u r c h  D r u c k s t e i g e r u n g e n  m ö g ­
l i c h e n  E r s p a r n i s s e  s i n d  i n  b e i d e n  F ä l ­
l e n  v o l l k o m m e n  g l e i c h  u n d  v ö l l i g  u n ­
a b h ä n g i g  d a v o n ,  o b  e s  s i c h  u m  K o n d e n ­
s a t i o n s -  o d e r  G e g e n d r u c k a n l a g e n ,  
g l e i c h e  o d e r  v e r s c h i e d e n e  D a m p f ­
o d e r  S f r o m m e n g e n  h a n d e l t .  Diese Erkennt­
nis hat selbstverständlich nichts dam it zu tun, daß d ie  
Eigenschaften de r versch iedenen Turb inenbauarten d ie  
zweckm äßige Lösung in dem  einen ode r anderen Falle 
so ode r so beeinflussen können.

Der Schlußsatz des Herrn G leichm ann enthält e ine 
w illkü rlich e  Behauptung, für d ie  m eine Ausführungen 
ke ine rle i A nha ltspunkte  geben.

Zu de r in H eft 2 de r Technischen M itte ilu n g e n  vom  16. 1. 
1939 verö ffen tlich ten  E rw iderung  von  Herrn Reinhard 
S c h u l z e  ist zu bem erken, daß d iese an dem  K ern­
punk t de r Sache v o rb e ig e h t. W issenschaftliche Erkennt­
nisse und w ärm ew irtschaftliche Rechnungen lassen sich 
nun einm al nicht durch ve rsch iedenartige  Auftassungen 
ersetzen. H ie r ist nur e ine e inz ig e  rich tige  Lösung m ög­
lich. Es ist ab w e g ig , d ie  „zusätzlich gew onnenen 500 kW 
nach dem  G rundstock von  600 k W " o d e r 2500 kW  be­
werten zu w o lle n . S ub je k tiv  m ögen 10 RM. für den 
armen M ann m ehr bede u ten  als für den reichen. Der 
o b je k tiv e  V e rg le ichsw ert des G e ldes ändert sich je ­
doch dadurch nicht. D ie im E inze lfa ll ge gebenen V er­
hältnisse können se lbstverständlich auch zu einer ver­
schiedenen B ew ertung de r E rfo lge  de r D rucksfeigerung 
führen. Das w ärm ew irtschaffliche Ergebnis als solches 
w ird  h ierdurch aber nicht bee in fluß t. H. Schult.
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Stromrichtergesteuerte Regelantriebe 
für Walzwerke

6 g itte rg e s te u e rte  S trom rich te r, je  3000 A, 800 V, zur E inzelspeisung und -Steuerung von 6 G le ichs trom -W a lzm o to ren  

je  2200 kW , 360 b is  720 U, m in , 1 0 0 %  ü b e r la s tb a r ,  zum A n tr ie b  e in e r  k o n t in u ie r lic h e n  B re itb a n d -F e rt ig s tra ß e
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l„ einer Ecke des MascMnensaa.s hat
noch ein B i o c k k o m p r e s s

Die gedrängte  B a u a r t  d e s  B io c k k o m p r e s s o r s  -  in fo lg e  d e r  

d ir e k te n  K u p p lu n g  m i t  d e m  M o t o r  ( E l e k t r o -  o d e r  V e r ­

brennungsm otor) -  h i l f t  Ih n e n  P la t z  s p a r e n '  Im  k le in s t e n  

Raum, auf k le ins te r F l ä c h e - j a  s e lb s t  in  e in e r  E c k e  d e s  

vollbesetzten M a s c h i n e n s a a ls  -  w i r d  e r  s ic h  w ir t s c h a f t l ic h  

bewähren. A uch do rt, w o  la n g s a m la u f e n d e  K o m p r e s s o r e n  

arbeiten und w a c h s e n d e  A n f o r d e r u n g e n  B e t r ie b s e r w e i t e ­

rungen nötig m a c h e n ,  is t  d e r  s c h n e l la u f e n d e  B l o c k k o m ­

pressor d ie  idea le  E r g ä n z u n g .  B e id e  A n la g e n  a r b e i t e n  

dann gem einsam  a u f  d a s  N e t z  u n d  b ie t e n  d e n  V o r t e i l  d e r  

Anpassung an w e c h s e ln d e  B e t r ie b s v e r h ä l t n is s e .

F lo t t m a n n - B io c k k o m p r e s s o r e n  h a b e n  n o c h  d a z u  d e n  V o r­
zug. da8 sie v o n  F lo t t m a n n  g e b a u t  s in d  D a s  b e d e u t e t  

ein Höchstm aß v o n  S ic h e r h e i t  im  D a u e r b e t r i e b  u n d  s te te  

B e t n e b s b e r e i t s c h a f t .  L a s s e n  S ie  s ic h  g a n z  u n v e r b in d l ic h  

un'sere D r u c k s c h r i f t  D  1 .3  z u s e n d e n .

FLOTTMANN AKTIENGESELLSCHAFT • HERNE

Askania-Geräte
für den Bergbau

A s k a n i a * Windschutzanlagen
a n  A b r a u m fö r d e r ­

b r ü c k e n ,  V e r la d e ­

b rü c k e n  u n d  ä h n ­

l ic h e n  te c h n is c h e n  

B a u w e rk e n  m i t  o p t i ­

s c h e n  u n d  a k u s t is c h e n  

W a r n e in r ic h t  u n g e n .  

E in g e h e n d e  B e s c h re i­

b u n g  g ib t  u n s e re  

D ru c k s c h r if t  

S p h ä ro  41 111

Askania:Meßs und Regelanlagen
C a s d r u c k r e g le r ,  B e - 

la s tu n g s -  u n d  V e r ­

b r e n n u n g s r e g le r ,  

A b s a u g u n g s -  u n d  K a ­

m in z u g r e g le r .  f e r n e r  

M e ß in s t r u m e n te  für 
D ru c k - ,  Z u g - ,  D i f fe ­

r e n z d r u c k - ,  T e m ­

p e r a tu r  u n d  M e n g e n ­

m e s s u n g  z u r  p la n ­

m ä ß ig e n  Ü b e r ­

w a c h u n g  d e s  g e s a m ­

te n  B e t r ie b e s .  

V e r la n g e n  S ie  u n s e re  

R e g le r d r u c k s c h r i f te n

A s k an i a : Preßluftmesser
z u r  p la n m ä ß ig e n  

L u f t v e r t e i lu n g  u n d  

Ü b e r w a c h u n g  d e s  

P r e ß lu f tv e r b r a u c h e s  

a n z e ig e n d  —  s c h re i­

b e n d  —  z ä h le n d  —  

o r ts fe s t  u n d  t r a g b a r .  

V e r la n g e n  S ie  D ru c k ­

s c h r if t  S 41 130

B e r l i n - f r i e d e n a u
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Steinkohle - Zechenkoks - Steinkohlenbriketts 

aus den Bergbaubezirken Ruhr ■ Aachen ■ Saar

werden wegen ihres überlegenen Heizwertes, ihrer m annigfaltigen 

Brenneigenschatten und ihrer verschiedenen Stückelung in allen 

industriellen, gewerblichen und häuslichen Feuerungen m it besten 

w i r t s c h a f t l i c h e n  u n d  t e c h n i s c h e n  E r f o l g e n  v e r f e u e r t
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